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S. 174. 
Ginleitung i in die folgende Geſchichte. 


| Die Geſchichte fuͤhrt uns von nun an zu einer Reihe von 
Streitfragen, welche den Grund der chriſtlichen Hoffnung ber 
treffen. Die Menfchwerdung des Sohnes Gottes, und bie 
yon biefem Geheimniffe abhangende Glaubenslehre von der 
Nothwendigkeit der Gnade waren die Objekte diefer durch 
‚ mehrere Kirhenfprüche nach und nach entſchiedenen Spekula⸗ 
tionen. 

Das Shriftenthum ift Offenbarung der Liebe, Das heißt: 
Die in Jeſus Chriftus offenbar gewordene Liebe Gottes Tas - 
det ein zur Gegenliebe, und verfpricht denen, bie der Ein; 
ladung folgen, ewiges Leben in der Seligfeit uͤberſchwaͤngli⸗ 
ber Liebe. Denn das Himmelreich, welches durch Kampf 
gegen die böfe Luft errungen wird, befteht eben in der Liebe, 
welche zuvoͤrderſt eine anfangende, dann durch Vereinigung 
mit dem Willen Gottes ſtetig im Glauben fottſchreitende iſt, 

2 | 
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deren bier noch immer unbefriedigte Sehnſucht in jenem Ler 
ben in unmittelbarer Anfchauung völlig befriedigt werden ſoll. 
Das ift das Ziel, wozu das Chriftenthum einladet; und es 
gewähret die Kraft und die Mittel, daffelbe zu erlangen. 
Aber: Wie gibt das Chriftenthum diefe Kraft ? vielleicht 
in der Weiſe vernünftig zfittlicher Beweggründe, von welhen 
man,-in Solge pfychologifher Gefege, nur in dem 
Maaße Erfolg zur Befferung des Willens erwartet, als der 
Milfe felber durch den refleftirenden Verſtand diefe Beweg— 
gründe fich näher legt, und eingreifender fich biefelben vor— 
hält? Wird die Liebe erworben, wie die Fertigkeit in bes 
ſchwerlichen Handlungen , die defto größer wird, je öfterer 
der Menfh (der Wille) in fleißiger Uebung fich felbft dazu 
beſtimmt? d. h. ift die chrifiliche Gefinnung und Tugend des 
Menfhen Verdienft? Was will der Spruch fagen: „Wir 
„predigen Chriftum den gefreuzigten, zwar den Juden ein 
„Aergerniß, und den Heiden eine Thorheit; aber den beru: 
„fenen Suden und Heiden Gottes Kraft und Gottes Weis: 
„beit? *) Das find Fragen, die den Standpunkt bilden, 
von welchem die Lehre von der Gnade aufgefaffer werden 
muß. 


Daß in der Lehre Jeſu eine göttlihe Würde und Erhas 
benheit fich zu erfennen gebe, vermöge welcher fie zur Erz 
weckung gottfeliger Gefinnung Alles weit übertrifft, was zu 
irgend einer Zeit von Propheten und Männern Gottes ift 
ausgefprochen worden, davon ift ein Jeder überzeugt, der. die - 
Gottheit Jeſu Chrifti anerkennt, oder die Salbung des. Chris 
ſtenthums einigermaßen an ſich felbft erfahren hat; auch ift 


*) 4. Cor. I. 13. Daſ. I. 16. Vergl. Röm. I. 16. 


> 
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es klar, daß die Heilslehre, welche durch aͤußern Vortrag 


an das menſchliche Gemuͤth gebracht wird, freythaͤtig aufge⸗ 
faſſet werden muß, wenn ſie anders das Leben des Menſchen 


durchdringen, oder eine voͤllige Umaͤnderung in Geſinnung 


und Handlung bewuͤrken ſoll. Aber dieſe Sinnes⸗ und Le: 
bensänderung, welhe auf Anlaß der äußeren Heilspredigt 
erfolgt, ift fie das Werk und der Erfolg der freyen Willens: 
beftimmung; oder gefchieht fie in Kraft einer, zwar in Vers 
bindung mit den Außeren Worte, aber dennoch unabhängig 
von denmfelben wirkenden, den Willen unmittelbar anregenz 
den, ftärfenden, das Gute in ihm vollendenden und unmits 
telbaren Gnade? . In dem erftien Falle verdankt zwar der 
Chrift das Mittel des gottfeligen Lebens (die äußere Of 
fenbarung) Gott und Jeſu Chriſto; das gottfelige Leben felbft 


und den Anfpruch auf ein ewiges Leben verdanft er aber ſich 


ſelbſt umd feinem Verdienſt; er ſteht in Ruͤckſicht auf fein 
Seelenheil nicht in der abfoluten Abhängigkeit von Gott, die 
das natürliche Verhaͤltniß des Menſchen ift, "und die nicht 


weniger in der ganzen Dffenbarungsgefhichte des A. T. als 
‚in dem neuen, nämlich in den Ausfagen unfers Heilands und 
insbefondere in. dem Briefe an die Römer auf das Fräftigfte 


ausgeſprochen wird. 


x 


Oder: um die Trage noch von einer anderen Seite zu 
faffen; Worin befteht das Weſen der Erlöfung ? 


Befteht die Erloͤſung bloß in Unterricht und Belehrung, 


wodurch dem Verſtande die ihm mangelnde Erkenntniß des 


Guten und dem ſchwachen Willen die Liebe dazu, wie durch 


‚äußere Erziehung beygebracht und eingefloͤßet wird? Dann 


muß man anerfennen, daß das in der Welt herrfchende, und 


> in eines Jeden Selbfibewußtfenn befundete Boͤſe nicht in 


# 
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einer angebornen Suͤndlichkeit, wie in einer Grundwurzel des 
Böfen gegründet, fondern bloß ein von Außen her angewöhnz 
tes ſey, welches, gleichwie es durch wiederholte fchlechte Hand: 
ungen erworben worden, auf gleiche Weiſe durch die entge- 
‚gen gefeßte Tugenduͤbung wieder gehoben werden Fünne und 
müffe; oder, was. daffelbe iſt: Gleichwie das Boͤſe lediglich 
ein freythätig angelegtes Migverdienft, eben alfo fey aud 
das Gute und die Tugend einzig das Verdienft des Mens 
ſchen. Diefe Behauptung widerfpricht nicht minder der innern 
Erfahrung, als den Ausfprüchen der göttlichen Offenbarung, 


Der Menfch Tiegt unter der Dienfibarfeit der Suͤndlich⸗ 
keit, wodurch er von Natur ſich felber hoͤchſter Geſetzge⸗ 
ber und Geſetz ſeyn will, worauf er, wie auf ſein hoͤchſtes 
und letztes Ziel, feine freyen Handlungen bezieht; dieſe Rich— 
tung verdunkelt ihm den Blick, um Gott, als ſein hoͤchſtes 
Ziel, in welchem die Willensbeſtrebungen aller mit Freiheit 
begabter Weſen vereiniget ſeyn ſollen, zu erkennen; und laͤh⸗ 
met feine Willenskraft, ſelbſt in dem Falle, da er dieſes Ziel 
und die Mittel eg zu erreichen erfannt hat, um deinfelben gleich: 
förmig zu werden. Soll ihm geholfen werden, fo muß, eben 
weil diefe Befreyung als eine. fittlihe in feinem Willen voll: 
endet werden muß, das Gute zwar in einem Flaren und ats 
ziehenden Vorbilde duch Unterricht und Beyfpiel ihm vor— 
gehalten werden. Da aber diefes Vorbild, als ein von Au⸗ 
fen her blos dem Verſtande vorgehaltenes, weder die vers 
Fehrte Neigung des Willens noch deffen Schwäche aufhebt; 
fo müßte der Lehrer außer dem Unterrichte und Beyſpiel auch 
die, die erfchaffene Natur überfieigende Kraft, das fitt- 
liche Ideal verwürklichen zu koͤnnen, geben; d. h. er müßte 
felber Gott feyn. 


—— 
Daraus ergibt fh, wie innig bie chre von der Gotts 


heit Jeſu Chrifti mit der Sehte von. der Be & und 
Gnade verbunden if, | 


| $. 175. 
Irrthuͤmer gegen die Lehre von ber Berföhnung 
und Gnade: der Pelagianismus. 


Der Anfang von Irrthuͤmern gegen die Lehre von der 
Verſoͤhnung und Gnade iſt fehon im zweiten Bande..f. 131 
n. 4 erwähnet worden,  SIndem man zu Gorinth die Frage 
aufwarf, wie die Menfhwerdung 8. E. gedacht werden müffe, 
wurde von Einigen die Einheit der Perfon , und zwar in 
der göttlihen Natur anerfannt, aber die menfchliche Natur 
geläugnet. Andere erkannten die beyden Naturen an, läug 
neten aber die Einheit der Perſon. Beyde Spſteme wibers 
ſprachen nicht minder der hrifflihen Offenbarung, als dem 
innigſten Bedürfniffe des Menfhen nah Erlöfung, Der Er: 
löfer mußte Menſch feyn, um für Menfhen Worbild der 
Tugend zu werden; Er mußte Gott feyn, um in Kraft fei- 
nes Berfühnungs- Opfers für diefes Vorbild dem gefunfenen 
und ſchwachen Willen die fehlende Kraft zu geben. War Je— 
ſus bloß Gott, fo war feine göttliche Lehre (3. B. Matth. 
V. 5,10, 11, 48) für die geſunkene Menfchheit zu er⸗ 
haben; und feine göttliche Erſcheinung diente nicht als Bey⸗ 
ſpiel menſchlichen Tugendkampfes. War er blog Merfhr 
wiewohl unter der Leitung des Logos; fo war feine Hinge: 
bung in den Tod bloß ein Akt menfchliher Tugend, der al- 
lenfalls befehrend für den Verſtand, und anziehend für das 
. Gefühl ſeyn mochte, dennoch für das Beduͤrfniß der Erloͤ⸗ 
fung der Menfchheit ohne innern Werth war, und folglich 
‚ eben fo wenig der Menfchheit die Kraft zum Guten geben 
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konnte, als die Propheten, die unter der Leitung des heil. 
Geiſtes gelehrt hatten. In dieſer Vorausſetzung mußte man 
annehmen, daß die Erloͤſung durch Jeſum Chriſtum eine bloß 
uneigentliche (lediglich durch Lehre und Beyſpiel) ſey; wor 
aus dann ferner die Folgerung ſich ergab, daß die Menfchs 
heit entweder gar nicht erlöfet fey, oder daß fie Feiner eigents 
lichen Erlöfung bedürfe. In diefem legten Sinne wurde die 
der Lehre der Kirche widerftrebende Behauptung von den zwey 
Naturen (der göttlichen und menfchlichen), welche in Chriſto 
bloß durch moralifhe Einigung, die allemal die Dualie 
tät der Perſoͤnlichkeit bedingt, vereiniget feyen, durch den 
Betrieb des gelehrten Bifchofes Theodorus von Mops: Ber 
fin, eines Zeitgenoffen des h. Chryfoftomus, anf eine Weife 
im Drient verbreitet, wobey das Geraͤuſch der Neuerung 
forsfältig vermieden wurde, 


Denn während das Syftem von ber Einheit der Natur 
(der göttlichen) unter dem Namen des Apollinarig von Laos 
dicaͤa Auffehen machte, und. durh den Spruch von CT. 
($. 137) zu verfehwinden anfing; theilte jener Biſchof bloß 
einem vertrauten Kreife von verfchwiegenen Freunden fich mit; 
weßwegen er: während feines Lebeus der üffentlihen Ruͤge 
entging, und erft nach feinem Tode, da der Fühnere Neftos 
rius nebft feiner Lehre auch ihn als den Urheber verfelben 
befannt machte, als Irrlehrer von der Kirche verdammet 
wurde, Indeſſen hatte diefe Irrlehre ſchon zu Anfang des 
fünften Sahrhundertes fo weit um fich gegriffen, daß fie ſelbſt 
in Rom Anhaͤnger IR 


Zu den Anhängern diefer Lehre, welche zu Rom in ges 
heimen Kreifen in diefelbe eingeweihet wurden, gehörten zwey 
junge Männer: Pelagius ein Mind aus Britanien, wel 
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cher in der geiftlichen Wiffenfchaft fih auszubilden eine Meife 
nah Ron unternommen hatte, und fein Freund Coͤleſtius, 
ein WVerfchnittener von Fühnem Charafter, der offener mit 
feinem Lehrbegriffe herwortrat, als jener, welcher gewöhnlich 
feine Neuerungen, aus einer Art von Furchtſamkeit, unter 
der gewöhnlichen Kirchenfprache zu verbergen bemühet war. 
Hhne daß zwar aus ihren Schriften oder aus den gegen fie 
geführten Anklagen etwas hervorgeht, woraus fich die Irr⸗ 
Ichre des XTheodorus von der Menfchwerdung zu erfennen 
gibt, nahmen fie doch alle praftifche Folgerungen aus derfels 
ben auf; namentlich; Die menfhlihe Natur beftehe in ih⸗ 
rer urfprünglichen Integrität; und habe in fich das volle Vers 
mögen, das Gefeß Gottes in feinem ‚ganzen Umfang zu ers 
füllen, ohne dazu einer anderen Hülfe, außer der Offenbas 
rung, zu bedürfen u. ſ. w. 

Mährend fie damit befchäftiget waren, diefe Lehre in Ger 
heim zu verbreiten, 309 fich das gothifhe Heer gegen Nom 
zuſammen; aus Furcht, in die Gefahren des Krieges verwis 
Felt zu werden, verließen fie die Stadt Nom, teifeten über 
Sicilien, wo fie fih trennten, indem Pelagius nach Beth: 
Iehem, und Coͤleſtius nach Garthago reifete, wo er wegen 
der erwähnten Irrthuͤmer bald angeklagt und verdammet 
wurde. *) 





*) Göleftins ſtand eben im Begriffe, in die Kleriſey von Carthago 
aufgenommen zu werden, ald folgende Klagpunkte gegen ihm ans 
gehoben wurden; nämlich: er behaupte: 

Adam mortalenı factum, qui sive peccaret, sive non pec- 

caret, moriturus fuisset. 

Quoniam peccatum Adae ipsum solum laesit, non genus 
humanum, 
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Quellen für den pelagianifchen Lehrbegriff. 
a) Brief an die Sungfrau Demetrias. 

Anlaß zu diefem Briefe gab die große Entfchließung einer 
jungen Nömerinn, Namens Demetrins, einzigen Tochter des 
bereits verftorbenen Conſuls Olybrius, welhe, nah Roms 
Zerfisrung, von ihrer Mutter Sultans und Großmutter 
Proba nah Afrika geführt wurde, um dort vom Geräufche 
des Krieges entfernt in fiiller Ruhe zu leben. Die edle Ges 
fialt der Jungfrau, und der Glanz der Anniceifhen Familie, 
welcher fie angehörte, und unermeßliche Reichthuͤmer, die auf 
fie warteten, waren geeignet, die allgemeine Aufmerkfamkeit 
darauf zu erwecken: in welche Familie des alten roͤmiſchen 
Adels die junge Demetriag alle diefe Wortheile bringen würde- 
Während die Mutter und Großmutter mit dem Gedanfen 
befchäftiget waren, welhem Römer fie die Tochter antrauen 
wollten, wurden. fie auf die angenehmfte Weiſe uͤberraſcht 
durch der Jungfrau fhüchterne Erklärung, indem fie inftäns 
digft um die Erlaubniß bat, den Schleyer Gott geweyhter 
Sungfeaufhaft nehmen zu dürfen. Diefes Beyſpiel jungs 
fräulichen Muthes ‚ das erfie in der Art, erweckte überall 
Bewunderung und Freude, und veranlaßtedie Männer, welche 





Quoniam parvuli, qui nascuntur, in eo statu sunt, in quo 
fuit Adam ante’ praevaricationem, 

Quoniam neque per praevaricationem Adae omne genus 
humanum moriatur, neque per resurrectionem. Christi 
omne genus humanum resurgat. 

Quoniam lex mittit ad regnum coelorum, sicut evangelium* 

Quoniam et ante adventum Domini fuerunt — im⸗ 
peccabiles, id est: sine peccato. 


au Bethlehem an ber Micge des Heilandes geiffien Wiffen: 

ſchaft fi wismeten, namentlich den h. Hieronymus und den 
Pelagius, in einer Schrift an die Demetrias, die Beweg— 
‚gründe zufammenzuftellen, wodurch die Jungfrau. in ihrem 
Vorſatze geftärft, oder die große Roͤmerwelt durch ihr Bey⸗ 
ſpiel belehret werden — 


In dem Briefe des Pelagius müffen die Sebensubträkik: 
ten, wodurch die Demetrias die jungfräulihe Würde erhals 
ten und erhöhen foll, unterfchieden werden von den Beweg- 
gründen, worauf fie ihren Vorfag fügen foll; in der erften 
Hinfiht herrfht in dem Briefe eine große, auf fcharfe Beobs 
achtung gegruͤndete, wiewohl bloß auf der Oberflaͤche des 
Gemuͤths geſchoͤpfte Welt: und Menſchenkenntniß. Dagegen 
find aber die Tugeundgruͤnde, welche er, die Offenbarung über: 
‚gehend, aus den Tiefen des menfhlichen Gemüthes hervors 

‚heben will, mit gleich großer Seichtheit vorgetragen. Pez 
lagius hat zwar den Zweck ver Tugend der Jungfrauſchaft 
tihtig gefaßt; Die Sungfraufchaft erhebt fih über den Stand 
der allgemein vorgefchriebenen , nothwendigen Gerechtigkeit, 
"welche in der Haltung der Gebothe befieht, und fest ſich 
als Zwei die hriftlihe Vollkommenheit anzuftteben durch 
treue Befolgung der evangelifchen Näthe. Wer durch Werfe 
der Uebergebuͤhr das Gerathene anſtrebt, ſagt Pelagius, darf 
ſich von der nothwendigen Gerechtigkeit nicht losſagen; ſon⸗ 

dern hat im Gegentheil deſto größere Pflicht, dieſe zu ber 
wahren und zu pflegen, je hoͤher jenes Ziel ift, wonach er 
ſtrebet; u. fe w. Aber viefes Ziel. zu erreichen, foll Deme- 
triag lediglich und allein auf ihre Naturgaben rechnen. Denn 
die hohe Meinung von der Kraft und Würde. der menfchlis 
hen Natur gewähre die Erwartung glüdliher Erfolge in 
dem Streben nah Tugend. Wer fich diefes Ziel gefegt hat, 
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dürfe fich durch die Anficht des gemeinen Haufens nicht ſtoͤ⸗ 
ren Taffen, als fey der Menſch deßwegen nicht gut genug 
von Gott erfchaffen worden, weil er auch ſuͤndigen koͤnne! 
denn darin eben beftehe die Würde der menfchlichen Natur, 
daß Gott ihn gleih mäßig zwifchen das Gute und Boͤſe 
geftellet habe, damit er durch eignen Willensentſchluß das 
Boͤſe meide, und zum Guten fi befiimme Daher fey es 
eine fo unwiſſende als gottlofe Gefinnung, Gott tadeln zu 
wollen, und ihm befchuldigend zu fragen: Warum haft du 
mich fo gemacht? Das fey aber die Gefinnung derjenigen, 
welche um ihr Leben nicht zu beffern, eine beffere Natur 
forderen. Denn wie hätten fonft ſo viele Weiſe unter den 
Heiden, wiewohl fie ohne Gottesverehrung lebten, Gott ges 
fallen können, wenn fie die Kraft dazu nicht in der Vor⸗ 
trefflichFeit ihrer Natur gefunden hätten!!. Wenn aber Mens 
fen, die ohne Gott waren, in ihren Leben die Vortreffs 
lichkeit der von Gott ihnen anerfchaffenen Natur gezeigt häts 
‚ ten, fo Fünne man daraus ermeffen, was die Chriften vers 
möchten, deren Natur und Leben von Chriſtus eines Beffern 
unterrichter worden! Obgleich Pelagius bier die Würs 
fung des Chriftenthums blog in den Unterricht fegt, fo fügt 
er doch hinzu (vielleicht aus Furt, das hriftliche Zartges 
fühl der Jungfrau oder auch den gläubigen Sinn der Lefer 
überhaupt zu verlegen): „und die dureh die Hülfe der götts 
„chen Gnade gefördert werden‘; diefe Hülfe fest er an 
‚einer, andern Stelle des Briefes darin: „damit fie das Gute 
‚leichter, nicht aber unbedingt, zu thun vermoͤchten“. 
Kap. I-IV. | 


Auf diefelbe Weiſe wie von den gerechten Heiden, fpricht 


Pelagius von den Patriarchen und Männern Gottes des 
A. T., die er nach ihrer fittlihen Mürde fchildernd der Neihe 


— 


nach herzähft, von Abel bis Melchiſedech, „deſſen Verdienſt 
„ſich ſchon aus dem Umſtande beurkundet, weil er, viele 
„Jahrhunderte vorher, das Fünftig einzufegende Saframent 
„des Herrn geweiſſaget; dur fein Opfer von Brod und 
„Wein das Geheimniß des Leibes und Blutes in Voraus 
„verkündet; und durch fein Prieſterthum, wie durch einen 
„vorbildenden Typus das Priefterthum Chriftt worbedeutet 
„hat; welchem vom Vater gefagt wird: Du bift ein 
„Briefter in Ewigkeit nah Melchiſedechs Ord— 
„mung“. Pf. 109. Dann fegt er die Reihe fort von Abras 
bam, Lot, Iſaak, Jakob bis Sob, welchen er den berühme 
ten Athleten Gottes nennt, über deffen Großmuth im Kam: 
pfe vor Gott er am Ende fih in den Ausruf ergießt: D 
den evangelifchen Mann vor der Vorſchrift des Evangeliums, 
and den Juͤnger der Apoftel noch vor den Apofteln felbft, 
welcher die verborgnen Schäge der Natur eröffnend,, und 
-felbe gleihfam in die Mitte hinlegend, aus fich felbft den 
Beweis hergegeben hat, was Alle vermöchten. 


Sm Kap. VII. erklärt Pelagius: er wolle in feinem Lobe 
der menfchlihen Natur (naturae bonum) nicht ſo verftans 
den feyn , als laͤugne er das Vermögen zu fündigen; aber 
gegen den Vorwurf will er fie rechtfertigen, daß der Menfch 

duch einen Naturfehler gezogen werde zur 

. Sünde. Aus dem Grunde ift ihm auch alles Böfe, gleich: 
wie. alle Beſchwerniß im Guten lediglich die Folge der Anz 
gewöhnung Dadurch allein werden wir von Kindheit 
an, wie durch eine (mitgetheilte) Seuche vergeftalt angeſteckt, 
und im Verlaufe von Jahren fo verdorben und verftrider; 
daß dadurch gleihfam eine andere Natur erworben wird. 
- Schlechter Unterriht, eine zu Fehlern und Laftern gerichtete 
Erziehung, und das eigne Beſtreben, fchlecht zur werden (und 
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woher denn diefes?), und Vorurtheile, wodurch man die Un⸗ 
ſchuld für Thorheit haͤlt — diefe Umftände machen ihm die 
‚pefihafte Umgebung aus, wodurch das Böfe, wie von Au⸗ 
gen ber, an den Menfchen gebracht wird. 


Pelagius beweiſet bie Freiheit des Willens aus den Ne. 
gungen des Gewiffensz diefer Beweis hat feine Gültigkeit in 
der Vorausſetzung, daß unter moraliſcher Freiheit verftanden 
wird, was fie würkfich iſt: das Vermögen, feiner Beftima 
mung gemäß zu handeln. Aber dann zeigt fih auch gerade 
aus dem Mißverhäftniß, worin das vorhergehende Ges 
wiffen (conscientia antecedens) mit dem nahfolgen. 
den oder begleitenden (subsequens aut concomitans). 
ſteht, daß diefes Vermögen in dem gegenwärtigen Zuſtande 
der Menfchheit nur fehr gering ſey; denn .ob der Menfch in 
Kraft feines Gewiffens das Vermögen habe, gut zu handeln, 
und in welchem Grade er foldhes beſitze, das ift nicht fo fehr 
danach zu ermeffen, wie nachdruͤcklich der innere Richter, 
nach der That, ihn verdamme oder billige; ihn beſchaͤme 
oder Lob ihm fpreche ; fondern mit welcher Kraft ver Weber: 
vebung der Warner, vor ber That, ihn ermuntere und anz 
reize zum Guten oder zurücziehe vom Boͤſen. Und dennoch 
find e8 eben die Erfahrungen, welche allein aus den: begletz 
tenden und nachfolgenden Gewiffen entnommen find, woraus 
Pelagius nicht etwa, was immer für ein, moralifches Vers 
mögen, ſondern die unbedingte Willtühr des Gfeichgewichteg, 
d. bh. der Wahl zwifhen dem Guten und Böfen ableitet. *) 





*) Quid est illud, obsecro, quod ad omne peccatum aut eru- 
bescimus aut timemus, et culpam facti nunc rubore vultus, 
nunc pallore monstramus,, ac trepidante animo etiam in 
minimis delictis testem effugimus; conscientia remordemur. 


I 


Ueberhaupt, wenn die Kraft ver Freiheit im Gewiffen nach— 
gewiefen werden füllte, war es nicht hinreichend, daß gezeigt 
würde: „Es gebe eine natürliche Heiligkeit, welhe im Ins 
„mern des menfchlichen Gemüthes, gleichfam auf hoher Burg, 
„als Richter, d. h. nad der That über Gut- und Boͤs⸗ 
ſeyn das unausweichliche Urtheil fpricht; fondern eben dies 
„fer hohe Richter müßte ſchon vor der That, als befreuns 
„‚Seter Engel und mit gleicher Kraft der Ueberrednng, mit 
„welcher nach der That das Urtheil der Verdammung oder 
„Billigung ausgefprochen wird, wie ein Raphael den Tos 
„bias geleitet haben”. 


Kurz: die Lehre von der Wortrefflichkeit der menfchlichen 
Natur und ihrer abfoluten Zulaͤnglichkeit für jedes Werdienft 
des Guten, iſt das Syſtem des Stolzes, wodurd das Ger 
ſchoͤpf fih dem Schöpfer entziehen, und über Alle feines Gleis 
hen fich erheben will. Diefer Pharifätsmus geht, als eine 
praftifhe Folgerung, unmittelbar aus des Pelagius Grund 
fägen hervor. Denn fo heißt die Vorfhrift, welche Pela⸗ 
gius aus den erwähnten Grundfägen ableitet: „Haͤtte dir dag 
„Weltleben gefallen, fo würdeft du dich bemühet haben, von 
„feinem an Fürperlihem Schmuck, an Reichthum und Ehre 
„übertroffen zu werden. Jetzt aber, da dein Entfhluß zu 
„ber entgegengefegten Lebensweife andere Bemühungen fors 
„Bert; fo forge, daß Feiner. an Tugend und Heiligkeit dir 





Ex diverso autem in omni bono laeti, cönstantes,, intre· 
pidi sumus; idque, si occultum est, palam etiam fieri cu- 
pimus et volumus; nisi quod testimonio sibi est ipsa na⸗ 
tura, quae hoc ipso declarat bonum suum, quo ei malum 
displicet. Hine illud est, quod frequenter carnifice oceul- 
to in auctorem sceleris conscientiae tormenta desaeviunt etc. 
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„sorgezogen werde . 2... Bey dem Befige der Dinge, bie 
‚id zuvor erwähnte, hing es nicht von bir ab, daß du Alle, 
„und Keiner dich überträfe.. . . dieſe Cgeiftlichen) Güter 
„ſind in deine Gewalt geftellt, und wahrhaft dein Eigen» 
„thum . . . Darin haſt du alfo ein Verdienſt, wodurch 
„du allen übrigen vorgezogen wirſt; ja darin alfein. Adel 
„der Geburt und Reichthuͤmer find vielmehr die Güter deis 
„mer Vorfahren, als deine eignen: die Reichthuͤmer des Geis 
„ſtes kann, außer dir felbft, Feiner dir. geben“ u. ſ. w. 


Das ift denn das große Nefultat, zu welchem die Vor— 
grefflichkeitssLehre hinführt: der Chrift, welcher fi zu einem 
vollfommenen Leben entfchließt, foll bloß die Gegenftände 
feines bisherigen Strebens und Treibens ändern; aber in der 
Grundgefinnung, die er in der Welt befriedigte, foll er blei— 
ben, was er zuvor gewefen, anmaßend auf eignes Verdienſt 
in Beziehung auf Gott, ſtolz und ehrgeizig mit Ruͤckſicht 
auf ſeinen Naͤchſten. Der vollkoͤmmene Chriſt (und das iſt 
der demuͤthige) würde bey dem Gedanken, daß er der vor 
grefflihfte aus allen Menfchen fey, in dem Gefühl feiner 
Nichtigkeit vergehen. 


| In 3rR. 
b) An Jakob und Timafius; oder: 
‘ De natura. 

Bon diefer Schrift find nur noch Bruchftüdfe in des h. 
Auguſtinus Abhandlung: de natura et gratia, vorhanden, 
welche zur Widerlegung diefer pelagianifhen Schrift iſt vers 
faffet worden. Sie hat denfelben Zweck, wie der Brief an 
Demetrias. Jakob und Timafius waren zwey junge Maͤn— 
‚ner, welde den Entfchluß gefaffet hatten, durch Befolgung 


J 
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ber evangelifchen Raͤthe ſich der chriſtlichen Wollfommenheit 
zu widmen unter Flöfterlichem Gehorfam.  Pelagius will fie 
in dieſem Entfchluffe ſtaͤrken durch das Gelbfivertrauen auf 
die Anlagen ihrer Natur, d. h. auf die Kraft Ihres freyen 
Willens. Der Brief fängt an mit einem großen Eifer ge: 
gen ſolche, die, wie Pelagtus fagt, in ihrer Sünde Ent: 
ſchuldigung ſuchen, indem fie ſich über ihre Natur beſchwe— 
ven, da fie vielmehr ihren Willen anklagen follten. Das 
Thema‘, von welchem diefer Brief ausgeht, ift das aus Sals 
luſtius entlehifte Motto: Falso queritur de natura sua 
genus humanum. Die Lehre von der Erbfünde zu beftreis 
ten, ftellt er die Frage: Ob der Menſch fündenfrey bleiben 
Eönne? (Der Sinn der Frage ift: Ob der Menfch von dem 
Augenbfide an, da er zur Erfenntniß des Gefeges gekom⸗ 
men iſt, vermöge feiner Naturanlagen, in ber 
wuͤrkſamen Hochachtung deſſelben vergeftalt fih halten und 
beharren koͤnne, daß er fortan Fraft diefer Hochachtung in 
feinem ganzen Umfange es fietig erfüllen werde, ohne fo wes 
nig durch Unterlaffung, als durch Mebertretung nach was im⸗ 
mer für einer Seite e8 je zu verlegen!) Pelagius will diefe 
Trage beftimmt gefaßt wiffen; nämlich vom bloßen Koͤn⸗ 
nen, oder von der abfoluten Möglich Feit, nicht von der 
 Mürklichkeit fey ihm die Nede, Diefe Frage zu beantwors 
ten, fuht er fogleich die Beweiskraft jener Schriftftellen zu 
umgehen, welche die Schwäche und das Verderbniß der menfch: 
lichen Natur ausfprechens denn daraus foll nur gefolgere 
werden Finnen, wie die Menfchen zufolge befonderer Zeitz 
verhältniffe dann und wann gewefenz;. nicht aber: fie hätten 
nicht anders feyn Fönnem Dein, wenn fie Suͤnder ges 
weſen, weil fie nicht anders feyn konnten; fo hätten fie ge— 
fuͤndiget ohne ihre Schuld. Adams Suͤnde, woran Alle Theil 
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genommien , ſey nicht — worden durch Abſtammung, 
ſondern durch Nachahmung u. f. w. 


Die Einrede: „der Menſch Fünne zwar fündenfrey bfeis 
„ben, aber durch Gottes Gnade“ ‚ fuhrt Pelagius mit for 
phiftifcher, Kunft zu umgehen, indem er antwortet: Diefe 
Erklärung ſtimme nicht allein mit feiner Behauptung übers 
ein, fondern enthalte noch mehr, als das von ihm Worges 
tragene; weil fie das Mittel hinzufügt, wodurd der Menfch 
fündenfrey bleiben koͤnne. Aber, was der Menſch durch Got: 
tes Hülfe vermöge, davon war ja feine Rebe, fondern durch 
feine Naturkraft vermoͤchte. 


Mit gleicher Feinheit fahn er den Beweis, daß das 

| menſchliche Geſchlecht durch eine angeſtammte Suͤnde weder 
geſchwaͤcht noch verdorben ſeyn koͤnne. Denn er fordert, man 
moͤge ihm ſagen: was denn Suͤnde ſey: ob eine Subſtanz 
oder bloße Negation; und da er nicht zweifelt, man werde 
die Suͤnde eine Negation nennen, ſo fragt er ferner: wie 
doch Etwas, das nichts iſt, die menſchliche Natur habe vers 
ändern koͤnnen. Aber eben daraus würde ja folgen, daß die 
würflichen Sünden den fittfihen Zuftand des Suͤnders nicht 
ändern; wovon er jedoch das Gegentheil in einer anderen, 
wiewwohl unrichtigen Behauptung anerfennt, indem er fagt: 
Der Inhalt (das Materiale) der Sünde fey die Rache, wenn 
der Sünder fo weit gefchwächt worden, daß er vielfältig füns 
dige; wodurch er mithin der Sünde eine Würfung auf dens 
jenigen, der fie vollbracht hat, zuetfennt. 


” a 


| $. 178. 
c) Des Pelagius Abhandlung von der Wahl: 
freiheit. | 


Won diefem Werke find nur Auszüge übrig, die in des 
‘bh. Auguſtinus Abhandlung vorfommen: De gratia Christi 
. contra Pelagium et Coelestium. Pelagius ſpricht in 
dieſer Schrift, welche den Titel führt: De libero arbitrio, 
am Elärften feinen Lehrbegriff aus. Die Vortrefflichkeitslehre 
“wird hier in den drey Bedingungen des menfchlihen Han— 
delng erörtert: das Können, das Wollen und dag wuͤrk—⸗ 
lihe Handeln in Folge der Willensbeftimmung (posse, 
velle, agere). Das Können, d. h. das Vermögen gut 
zu handeln (die Möglichfeit der guten Handlung), fagt Pes 
lagius, gehöre Gott anz das Wollen aber und Vollbringen 
der guten That, fey dns Werk des Menfchen, weil aus fei- 
ner Wahl hervorgehend; woraus er aledann die Folgerung 
ableitet: Im Wollen des Guten und in der guten’ Handlung 
beſtehe ſonach das Lob (Werdienft) des Menfchen. Oder 
richtiger (ſich gleichfam felbft berichtigend) das Lob des Mens 
ſchen und Göttes, der zu dem guten Willen und u der gu: 
ten Handlung das Vermögen gegeben hat; Cund fügt hinz 
zu: ) der zu denfelben durch feine Gnade hilft. Ueberhaupt: 
‚daß wir jedes Gute thun, ſagen, denfen Fönnen, das ges 
hört dem an, der das Können gegeben hat, und dem Koͤn— 
nen hilft; daß wir aber Gutes thun, reden, denken, das 
fey unſer Verdienſt! 


Was aber dieſe, dem Verdienſt des Menſchen nur bey— 
laͤufig hinzugefuͤgte Huͤlfe Gottes ſagen wolle, das erklaͤrt 
er in einer anderen Stelle, wo er ſich beklagt, dag unwif: 
fende — ihm zur Laſt legen, als laͤugne er die Gnade, 
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die er ja zu dem Zwecke anerkennt, damit der Menfch das, 
was er durch Freiheit thun kann und foll, Teihter zu thun 
vermöge. Diefe Gnade beftehe auch nit, mie man ihm 
zur Laft lege, im bloßen Geſetze, fondern in der Hülfe von 
Gott; diefe Hülfe wird aber in einer folhen von Außen mits 
getheilten und beygebrachten Offenbarung geſetzt, wodurch das 
Gemäth zum Guten aufgeregt wird. „Gott hilft ung durch 
„Lehre und Dffenbarung, da er uns die Augen des Herzens 
„eröffnet; die Zukunft ung vorhäft, daß mir nicht bey der 
„Gegenwart verweilen; des Teufels Liften ung aufdeckt, und 
‚and- vielfältig mit unausfpredlihen Gaben himmliſcher 
„Gnade erleuchtet”. 


Bon feinem beffern Gehalte find die prangenden Worte, 
welche er, nachdem er alles dem ‚menfchlichen Verdienſt zus 
geſchrieben hat, ald Antwort auf den Einwurf vworträgt: 
Wie mit feiner Lehre der Spruch fich vereiniger: Gott wir 
fe in uns das Wollen und Bollbringen? Die 
Auflöfung heißt: Gott würfe das Mollen und Vollbringen 
in ung, da wir der irdifchen Luft hingegeben, wie dummes 
Vieh nur das Zeitliche Tiebten, dur die Größe der himm⸗ 
liſchen Herrlichkeit und durch verheiffene Belohnungen uns 
entflammt ; und durch die Offenbarung feiner Weisheit den 
feaunenden Willen erreget zum Verlangen nach Gott, und 
ung überredet durch das Gute, Kurz: Mas immer in dies 
fen Stellen mit der Pracht blühender Beredſamkeit von. der 
Gnade gefagt wird, fo ift hier doch nur Rede von einer Hülfe 
Gottes, wodurch wir das Gute leiter, nicht aber uns 
bedingt es erfüllen koͤnnen; und diefe Hülfe ift auch Feine 
unmittelbare, fondern bloß vermittelft der äußern Dffen: 
barung an den Willen gebrachte, und Iediglih dem Willen 
zur felbftetanen Entſchließung überlaffene Hülfe; und es bleibt 
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am Ende für ven Begriff der Gnade, wie Pelagius fie dachte, 
nichts übrig, als: „Die von Gott der menfhlihen Natur 
„eingepflanzte Möglichfeit (das Vermögen) auf beyden Geiz 
„ten (Czwifchen dem Guten und Böfen), welche aus dem 
„menfhlichen Willen, als aus einer fruchtbaren Wurzel, 
‚mac ber Wahl desjenigen der fie pfleget, Verſchiedenes here 
„vorbringt, entweder glänzende Blüthen der Tugend oder flat 
„rende Dornen des Laſters“. | 


$, 179. 
Pelagianifcher Lehrbegriff. 


Aus dem Gefagten geht hervor, daß der natuͤtliche 
Zuftand, mit Rüdfiht auf Sittlichkeit und Gottfeligfeit dem 
Delagius bey allen Menfhen gleich und durchaus nicht ver— 
ſchieden fey von dem urfp rünglihen, worin Adam er: 
ſchaffen, oder unmittelbar nach feiner Erſchaffung geftellet 
worden; diefer Zuftand befteht ihm in vollfommener Wahls 
‚freiheit (liberum arbitrium), vermöge welder der Wille 
‚zwifchen dem Guten und Boͤſen gleichmäßig geftellt, und in 
Voraus imentfehieden (d. b. weder gut noch bis) durch 
GSelbfibeftimmung aber zu dem Einen oder dem Andern fich 
die Richtung gibt; und folglich durch eignes Verdienſt oder 
- Misverdienft -erft gut wird oder bis. *) Zwifchen Adam 





*) Der Wille (das Selbftbeftimmungsvermögen) in feiner allge: 
meinen und abfoluten Faſſung, d. h. ohne die fubjeftiven Be: 
dingungen, wodurch er nach entgegengejegten Richtungen bewe⸗ 

get und angereget wird, kann allerdings an und für fi 
genennet werden, weder gut noch boͤs; wobey dann voraus ger 

ſetzt wird, daß in ihm noch gar Feine Richtung, weder empfan⸗ 
gene, noch, felbfithätig erworbene vorhanden ſey; aber unter dies 
fer abfoluten Beftimmung hat er nie eriftirt, und kann au 
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unmittelbar nach ſeiner Erſchaffung und einem neugebornen 
Kinde ſoll Fein anderer Unterſchied ſeyn, als daß jener, als 
ein vollftändig ausgebildeter Menfh unmittelbar aus der 
Hand des Schöpfers.hervorgegangen , ohne den Einflüffen vers 
derblicher Lehre und des boͤſen Beyſpiels ausgefegt zu feyn, 
die das Gleihgewicht in feinem Willen aufheben Fonntenz 
‚ wogegen aber nunmehr das, an Willenskraft unmündige Kind, 
fogleich von dem erften Erwachen feines geiftigen Vermögens 
at, von dem ganzen Gewicht des durch oͤftere Wiederholung 
mächtig gewordenen Beyfpiels zum. Boͤſen hingezogen wird. 
In dem Sinne nannte er Adam den Urheber ver Sünde, 
weil er der erfie Sünder gewefen, welchem feine Nachkom⸗ 
men von Cain an in der Sünde gefolgt wären. Aber feine 
Sinde fey nicht auf alle Menſchen gefommen; weil unter: 
derfelben nicht begriffen wären die Kinder, welche früher 
geftorben, als fie von ihrer Freiheit hätten Mißbrauch mas 

hen koͤnnen; ferner die Gerechten, die, wie Abel, dies 





nicht eriftiven, In die Mitte geftellt zwijchen den Forderungen 
des Göttlichen, welches: ſich im Gewiffen offenbaret, und den 
Anreizungen der Sinnlichkeit, wozu wir auch das Selbftgefallen 
der Hoffart rechnen, muß er nothwendig unter empiriichen Bes 
ftimmungen ftehen, nad welchen der status primitivus von 
dem statu seeundario fich itnterfcheidetz und der Unterfchied 
liegt darin, daß in jenem durch, unmittelbare Einwuͤrkung Got: 
tes der Wille vor aller GSelbftbeftimmung (in Voraus) die über- 
wiegende Richtung zum Guten hätte; in diefem aber. (scil. in 
statu naturae lapsae) durch die vorherefchende Suͤndlichkeit die 
entfchiedene Richtung zum Böfen hat, Auf diefem Grunde berus 
het die Unterſcheidung der gratia creatoris a gratiasalvatoris; 
dieſen Unterjchied zu erklären, wirft der h. Auguftinus die Frage 
auf: Quid ergo? Adam non habuit gratiam ? Imo vero 
. kabuit magnam,, sed disparem (nostrae). ‚Ille in bonis 
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fen Misbrauch nicht haben machen wollen. — Der Tod 
ſey nicht Folge der Sünde, fondern gehöre der menfchlichen 
Natur wefentlich an. Daher bedürften auch Kinder der Taufe 
nicht, um in das Ewige Leben einzugehen, wohl aber, um 
Theil zu haben an dem Himmelreiche (der Kirche). 


Da nun, diefer Erklärung zufolge, das Boͤſe bloß von 
Augen durch ſchlechte Grundfäge und böfe Beyfpiele an den 
Menſchen gebracht worden; fo bedürfe das Menfchengefchlecht 
zu feiner Wiederherftellung auch Feines andern, als bloß eines 
äußern Mittels, nämlich der Belehrung und zum Guten 
anziehenden Beyfpiels. Um nun auf diefe Weife das Gleich: 
gewicht im Willen wieder herzuftellen, habe Gott durch Par 
triarchen und Propheten dem Menfchengefchlechte ſich geof- 
fenbaret; und diefe Offenbarung zur Vollendung gebracht 
„durch Sefum Chrifium, welcher, durch fein bis in den Tod 
gegebenes Beyſpiel, feiner Lehre Kraft für ven Willen gege— 





erat, quae de bonitate sui oreatoris acceperat; neque 
enim ea bona ille suis meritis comparaverat, in quibus 
nullum prorsus patiebatur malum. — Sancti vero in hac 
vita, ad quos pertinet liberationis haec gratia, in ma- 
lis sunt, ex quibus clamant ad Deum: libera. nos a malo. 
— Ille in illis bonis Christi morte non eguit; istos a rea- 

- tu et hereditario et proprio Christi sanguis absolvit; in 
eis caro concupiscit adversus spiritum et spiritus adversus 
carnem, atque in tali certamine laborantes ac periclitantes 
dari sibi pugnandi vincendique virtutem per Christi gra- _ 
tiam poscunt. Ille vero nulla tali rixa de seipso adversus 
seipsum tentatus atque turbatus, im illo beatitudinis loco 
sua secum pace fruebatur. Proinde etsi non interim lae- 
tiore nune, verumtamen potentiore gratia indigent 
isti. De corrept. et gratia No. 29 et 30. 


ben habe.. Sonach beftehe denn die Gnade in der dem Mens 
fhen urfprünglih von Natur einwohnenden Wahlfreiheit, 
und den äußern Dffenbarungen; und diefe letztern feyen 
auch zum Heil nicht einmal nothwendig, weil doch viele 
Menfhen, ohne diefelben und bloß durch den Gebrauch ih— 
ver Freiheit, gerecht und gottgefällig geworden feyen. Wenn 
Pelagius außer diefen äußern Dffenbarungen eine innere 
Gnade annahm, fo meinte er Eeine folche, die einem Jeden, 
um gut zu handeln, unbedingt nothwendig iſt, fondern, wo— 
durch er das Gute, was er fchon durch feine Freiheit allein _ 
vollbringen Fann, bloß leich ter zu thun vermoͤchte; auch 
nicht eine ſolche, wodurch Gott, dem Menſchen zuvorfoms 
‚mend, ihn zum Guten würffam anregetz fondern die erft 
dem guten Werke folgt, die folglich feinem Willen unters 
worfen ift, und welche er verdienen kann. Wielleicht ver- 
fand Pelagius unter diefer innern Gnade bloß die Fertigfeiz 
ten zum Guten, welche durch vorhergehende tugendhafte Hands 
lungen erworben, nahmals die folgenden Handlungen erleiche 
tern, welche Pelagius deßwegen Gott zufchreiben Fonnte, 
weil ja die Freiheit, als die Wurzel berfelben, eine Gabe 
Gottes ſey. | | 
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Die Lehre von der Gnade, vorgetragen vom heil. 
Auguftinus: Briefe an Marcellinus, 


Der pelagianifche Lehrbegriff machte zuerft Auffehen in 
Afrifa, wo der Vortrag des Coͤleſtius Anhänger gefunden 
hatte. Dadurch fah der h. Auguftinus fih aufgefordert, ges 
gen dieſe Neuerung zu predigen; und dann auf Erfuchen feis 
ner Freunde, welche über diefen Gegenftand Belehrung wuͤnſch⸗ 
ten, dagegen zu fihreiben. Die erften Schriften find in Bries 


fen an den Marcellinus gerichtet, welcher in den Conferens 
zen von Carthago den Vorfiß hatte. Auguftinus behandelt 
in diefen Schriften den Pelagius nicht allein mit Schonung, 
fondern felbft mit Achtung. In den erften Briefen nennt er 
ihn nie mit Namen; und in dem dritten, wo er ihn nennt, 
fpriht er rühmlich von feinem chriftlihen Wandel. ) Die 
Briefe an Marcellinus haben die Auffrift: De peccato- 
‚rum merito et remissione et de baptismo parvulorum. 


Sn dem erften Briefe feßt er fih das Thema zum 
Beweifes daß der Tod nicht zu dem erften Unfchuldsffande 
des menſchlichen Geſchlechtes gehöre, ſondern der. Sunde 
Lohn fen. 


Mer dieſes laͤugnet, müffe annehmen, daß die (Gen. 
I. ı7) dem Adam von Gott gegebene Drohung nicht vom 
Tode der Leibes, fondern vom Tode der Seele, d. hi von. 
der Sünde fprehe. Aber der Sinn der Drohung ergibt fich 
aus ihrer Vollftrefung (II. 18, 19). Denn Erde ift nicht 
die Seele (fie ift Hauch aus dem Munde Gottes), fondern 
ber Leib, welcher gebildet aus Staub, der Uebertretung wes 
gen wieder werden foll zu Staub. Die Ahnung des frühes 
ten und befferen Zuftandes ift uns, felbft unter vem Stas 
el des Todes, noch übrig geblieben , in jener Sehnſucht 
nah Unfterblichfeit, welche der Apoftel nennt: „Das Sehr 
„nen nach Ueberfleidung mit der himmlifchen erg 
2, Cor. V. 2, 


/ 


Aber War denn der erſte Menfch vor der Sünde, dem 





*) Legi Pelagii quaedam scripta, viri ut audio sancti et non 
parvo profectu christiani. 
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Leibe nah, unſterblich von Natur? Es iſt etwas Ande⸗ 
res, ſagt Auguſtinus: unſterblich ſeyn von Natur, und uns 
ſterblich ſeyn durch Gottes Willen. Denn durch beſondere 
Anordnung Gottes konnte Adam, wiewohl in einem von 
Natur zur Aufloͤſung hinneigenden Leibe, dennoch unverals 
tert in einem Zuftande von Beharrlichkeit fortfeben, bis Gott 
ihn, ‚wie den Henoh und Elias, ohne vwermittelnden Tod, 
verfeßte,, von ber dem Tode nicht unterworfenen Sterblich⸗ 
keit zu dem eigentlich unfterblichen Leben. 


Den Unterfchied zwifchen abfoluter ober natürlicher 
und bloß bedingter Unfterblichkeit erläutert Auguſtinus 
durch eine tief gedachte "Eregefe über Roͤm. VIH. 10, 11. *) 


Um unfern Zuftand mit Ruͤckſicht auf den bevorftehen- 
den Tod zu unterfcheiden, von der dem Xode nicht unters 
worfenen Sterblichfeit Adams, nennt der Apoſtel den ſtetig 
alternden Wechſel unfers zeitlichen Lebens, wie es ſtetig 
getrieben twird unter dem Stachel des Todes, welcher bie 
Sünde: ift; diefen Zuftand, fage ih, nennt er niht: Sterbs 
lichkeit, fondern Erftorbenheit: Unfer Leib iſt ers 
ftorben durch die Sünde, Vers 10. Dagegen bedient 
er ſich in dem folgenden Vers, da er von dem Leben des 
Leibes nach der Auferſtehung fpriht, nicht mehr des Aus: 





'*) Si Christus in vobis est, corpus quidem mortuum est 
(erfiorben) propter (sc. per, d:«) peetatum; spiritus 
vero.vivit propter (per) justificationem. v. 10. — 
Quodsi spirjtus ejus, qui suscitavit Jesum a mortuis, ha- 
bitat in vobis; qui suscitavit Jesum a mortuis, vivifica- 
bit et mortalia corpora vestra propter (per) inhabi- 
tantem spiritum ejus in vobis XII. Rom. VIII. 


xc 


druckes: „erftorben”‘, ſondern „ſterblich“ . ‚Denn bey der 
Auferſtehung ſoll nicht „das Erſtorbene“ fondern „das Sterb⸗ 
‚liche‘ zu neuem Leben erwecket werden durch den Geiſt Got: 
tes; nicht das Erfiorbene, fondern das Sterblide foll 
A UnfterblichFeit anlegen, und verfchlungen werden von dem 
Leben; dergeftalt, daß der Leib nicht ‚bloß nicht. mehr. „er⸗ 
‚ftorben‘, und auch felbft nicht mehr ale fordern 
natuͤrlich RUN ſeyn wird. 


Wollte man a fährt der h. Auguftinus fort: Unter 
dem Ausdrucke „erfiorben durch Sünde“ müßte man die Abs 
tödtung des Leibes verſtehen, durch welche das fleiſchliche Le— 
ben getoͤdtet wird, um nicht zu ſuͤndigen; fo ift ja diefe 
Erfiorbenheit nicht dur die Sünde, fondern durch die 
Gerechtigkeit, überdies fällt durch diefe Erklärung die ganze . 
Wahrheit der Antithefes „Der Leib erftorben durch Sünde‘, 
und: „der Geift lebt: durch die Gerechtigkeit“. Denn es iſt 
Elar, daß der Apoſtel in diefem Gegenfaß verſchiedene Würz 
Fungen auf ihre befonderen Urſachen beziehen will; ‚nämlich 
den Tod des Leibes auf die Sünde; und dag Leben des Geis 
fies auf die Gerechtigkeit , als ihre Urſache 


Auch ergibt fich diefer Sinn Flar ans dent, was auf bier 
fen Gegenfaß folgt: Denn indem der Apoftel zur Hoffnung 
der Auferſtehung erwedt, fügt er hinzu! „Das, was in dies 
„tem Leben zum Kohn der Sünde erftorben ift (der Leib), 
„werde wegen des Verdienſtes der Gerechtigkeit, die fchon 
„bier unſerm Geift das Leben ertheilt,, durch den in ung 
„wohnenden Geift Gottes zum Leben. erweder werden, ders 
„geſtalt daß es nicht bloß vom „Erſtorbenen“ Tebendig, fon: 
dern auch vom „Sterblichen“ unſterblich werde. 


a hasse 

Bis dahin war nun ber Beweis gegeben, daß ber Tod 
nicht zu dem urfpränglichen Zuftande der Menfchheit gehöre, 
fondern Folge der Sünde fey; da nun viele fterben, die nicht 
wuͤrklich, d. h. durch Misbrauch perfönlicher Freiheit oder, 
wie die Pelagianer fagten, durch Nahahmung gefündiget 
haben, fo folgte fhon von felbft, daß es außer der würklis 
hen Sünde noch eine Sünde anderer Art, und zwar eine 
angeborne geben miüjfe, deren Lohn der Tod fey, 


Die Lehre von der Erbfünde bewies ber h. Auguſtinus 
noch aus einer Menge von Schriftſtellen, welche zeigen, daß 
J. C, zu Feiner andern Abſicht die Knechtsgeſtalt angenem⸗ 
men, und gehorſam bis zum Tode des Kreuzes geworden ſey, 
als um die Menſchen, die im Tode der Suͤnde lagen, zu 
befreyen, und dazu Mittler zu werden zwiſchen Gott und 
den Menſchen; da num dies durch die Taufe geſchieht, wels 
he auch felbft nah Meynung der Pelagianer den Kindern 
ertheilt werden muß, fo folgt auch, daß felbft unmuͤndige 
Kinder zur Nahlaffung der Sünde der Taufe bedürfen. 

Sp war nun das Dafeyn der Erbfiinde erwiefen, aber 
worin befieht fie? das war der Inhalt des zweyten Briefes. 
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Kortfesung 


Der zweyte Brief geht von der Trage aus: Ob ber 
Menſch, durch fih allein, ohne Sünde bleiben koͤnne. "Aus 
guftinus faffer diefe Frage zuvörderft hiftorifch: ob zu irgend 
einer Zeit Menfchen gewefen, die ohne alle Sünde beharret 
hätten. Er legt auf diefe Frage eine große Wichtigkeit, und 
zwar wegen der Pflicht des täglichen Gebetes. Mom Gebete 


N 
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(Verlangen und Vertrauen) geht das Leben des Glaubens 
‚aus; darin befteht das Leben des Chriften. Diefer Grund 
des gottfeligen Lebens zerfällt aber in fich felbft unter dem 
pelagianiſchen Grundſatz, daß der Menſch der Gnade nicht 
beduͤrfe, um Böfes zu vermeiden. ; 


Es koͤnnte ſcheinen, fagt Auguſtinus, als beduͤrfe der 
Menſch, um Boͤſes zu meiden, bloß ſeines freyen Willens, 
weil Gott nichts Unmoͤgliches gebietet. Aber es gibt gewiſſe 
Verſuchungen Chöfe Begierden oder boͤſer Abſcheu), welche 
zu überwinden, wir einer fo großen und oft der ganzen Anz 
firengung unfrer Willenskraft bedürfen, daß Gott voraus: 
ſieht, wir würden diefe Kraft nit anwenden. 


Die Urfache diefer Beſchwerniß liegt in der Begierlich 
feit (Concupiscenz), die als das Gefeg der Sünde in uns 
fern Gliedern wohnt , mit dem Kinde geboren, aber dur 
die Taufe gelöfet wird; in den Getauften, nicht als Schuld, 
fordern zum Kampfe bloß zuruͤck bleibt, und ſolche Getaufte, 
die vor, dem Kampfe ſterben, Feiner Verdammung unterwirft, 
die Ungetauften aber unter der Verdammung zuruͤcklaͤßt. Und 
da dieſes Geſetz der Suͤnde nach der Taufe bloß zum Kam⸗ 
pfe zuruͤckbleibt, ſo ſchadet es ſolchen erwachſenen Getauften 
nicht, die demſelben nicht Folge leiſten; im Gegentheil tritt 
Schuld und Sünde ein, durch eignen Willen, zu deren Til 
gung und nebft der, Buße die Werke der Barmherzigkeit ans 
gewiefen find: Diefe Uebung der Buße in Verbindung mit 
den Merken ver Barmherzigkeit frellt unfer Kirchenvater von 
nun an treffend im Geifte des Gebets dar: „Im Geift der 
mn Buße fagen wir: Vergib uns unfre Schulden; im Geiſte 
„ber Barmherzigkeit: Gleichwie auch wir vergeben unfern 
„Schuldnern. Um nicht zu fündigen, bitten wir: Führe uns 


her 

‚micht in Verfuhung! woraus dann folgt, daß wir gerecht 
„zu handeln, und Gottes Gebote in aller Ruͤckſiſcht zu 
„erfüllen nicht vermögen ohne Gott. Wenn ſonach Gott 
‚ung zuruft: Bekehret euch zu mir; und wir ihm antwors 
‚ten: Bekehre uns zu dir! was bitten wir da anders, als: 
| „Gib, was du befiehlft! — Wenn er ruft: Werdet verftän: 
‚Dig, ihr Thoren! und wir ihm antworten: Gib ung Ver: 
„fand; fo fagen wir: Gib, was du befiehlſt! — Wenn er 
„gebietet: Wandelt niht nach der Begierlichkeit; und wir 
„antworten: Keiner Fönne enthaltfam feyn, fo eg Gott nicht 
„gibt; fo fagen wir: Gib, was du befiehlſt! und wiederum, 
„wenn Gott fagt: Thut Gerechtigkeit; und wir antworten! 
„Lehre ung deine Rechtfertigungen ; fo bitten wir: Gib, was 
„du befiehlfit — Endlich: wie möchte unfer Hunger und 
„Durft nah Gerechtigkeit gefättiget werden, wenn wir bie 
„Sättigung nicht erftehen von dem, der den Hungernden 
„und Durſtenden Saͤttigung verſprochen hat? 


Nach dieſem Eingange, worin die innige Verbindung 
zwiſchen dem Dogma von der Gnade und der Pflicht zu bes. 
ten gezeigt worden, Fommt Auguftinus auf die Hauptfrage 
zuruͤck: Ob der Menfch ohne Sünde feyn koͤnne? Die 
abfolute Möglichkeit, fagt Auguftinus, dürfe man nicht 
ſchlechthin laͤugnen, weil man fenft Gefahr laufen würde, 
nicht fowohl die Freiheit, als vielmehr die Kraft der Gnade 
zu laͤugnen; man muͤſſe demnach fagen: Es fey möglich durch 
die von der Gnade unterftügte Freiheit. Dennoch fey es 
ganz etwas Anders: Fragen, ob etwas fhlehthin möglich; 
und fragen: Ob es auch in der Wirklichkeit vorhanden fey, 
vorhanden gewefen, oder in der’ Zukunft feyn werde; und 
wiederum, wenn die Wirklichkeit geiäugnet werden muͤſſe, 


Zee a 


die Frage: Warum bie Wuͤrklichkeit nicht angenommen 
werden koͤnne? 


Geſtuͤtzt auf Ausſpruͤche der h. Schrift, namentlich Pf. 
CXLI. 2, XXXI. 5; 1. Joh. I. 8; Spruͤchw. XVII. ı7, 
behauptet Auguftinus mit Allgemeinheit, daß zu Feiner Zeit 
Gerechte gewefen , die frey von aller Sünde geblieben, noch 
auch in der Zukunft folhe Gerechte feyn würden; und feßt 
am’ einer andern Stelle diefe Behauptung fort in einer Er: 
örterung folcher Heiligen, für deren Gerechtigkeit felbft die 
h. Schrift Zeugniß gibt, 3. B. Job, Zacharias, Elifabeth 
uf w. — 


Der Grund, warum es ſo ſey, wird in einer zwiefa⸗ 
chen Eroͤrterung entwickelt, die erſte geht hervor aus der 
Natur der Wiedergeburt, und die zweyte wird aus der Tiefe 
des durch die Erbſuͤnde verfallenen menſchlichen Gemuͤthes 
hergeleitet. 

1. Die Wiedergeburt (Rechtfertigung) iſt hier auf Er: 
den nichts Abfolutes und in fih Wollendetes; fie fängt an, 
‚außer der Sündenerlaffung, mit der Erneuerung des Geis 
fies, d. h. mit der Sefinnung des Glaubens, worin der Wie: 
dergeborne (Gerechte) fortfchreitend wächst *), ohne daß die 
aus dem Geſetze des Fleiſches herruͤhrende Schwaͤche in ihm 
noch gehoben werde. Das werde aber erſt geſchehen bey ſei⸗ 
ner zweyten Wiedergeburt, wo das, was hier im Geiſte an⸗ 
gefangen, und ſtufenweiſe vervollkommnet worden, auch ſelbſt 
im Fleiſche werde vollendet werden (Matth. XIX. 28). Von 
jener unvollendeten, mit Geiftesfhwachheit noch verbundenen 





*) Trid. Sess. VI. c. 10, 


Geburt aus Gott, fpricht der Apoftel! Obgleih unfer 
 Außere Menfh verderbet wird, wird dennoch 
berinnere von Tag zu Tag ernenet. Daraus folgt, 
‚daß bey der unvollfommenen Wiedergeburt, fo mie fie hier 
ftatt findet, zweyerley unterfchieden werden müffe: 1) Was 
in den MWiedergebornen aus Gott ift, nemlich die erneuerte 
Gefinnung, vermöge welcher wir die Wahrheit lieben, und 
der Lüge entfagen, Eph. IV. 22. 2) Das, was noch vor 
der Welt und von diefer Zeitlichfeit (mehr oder weniger 
nah Maaßgabe ber inneren Erneuerung) fortfährt dem Ges 
“ rechten anzufleben. Durch diefes Legtere koͤnnen wir fündis 
gen, und fündigen würflih, 1. Joh. I. 8; durch Jenes aber 
fündigen wir nit, und koͤnnen auch nicht fündigen. *) 


2. Ausgehend von dem Grundſatze der Erfahrung, daß uns 
fer Begehrungsvermögen defto Tebhafter nach einer Sache ans 
geregt wird, je überzeugter wir von der Güte und Vortreff- 
lichfeit der Sache find, die wir begehren; und fodann je 
mehr wir im Vorgenuß des Fünftigen Beſitzes ‚und ihrer ers 
freuen; ſetzt Auguftinus die Schwaͤche ber menfchlichen Ta? 
tur in Unwiffenheit des Guten, und in ven Mangel an 
Wohlgefallen daran; quod justum est, aut latet, aut 
non delectat. **) Davon leitet. er fodann die MWürfung 





*) In Folge dieſer Erörterung loͤſet Auguſtinus mit Scharfſinn 
den Einwurf der Pelagianer: Wer aus Gott geboren iſt, füns 
diget nicht; oder: Wenn Sünder andere Sünder zeugen; fo 
kann der Gerechte nur Gerechte zeugen! Wie wenn der Gerechte 

 fleifchlich zeugte durch das, was in ihm gerecht, und nicht durch 
bas, was in ihm noch im dleiſche begierlich und nag dem Ge⸗ 
ſetze der Suͤnde ſich reget! 

*) Gleichwie das Gute in ſittlicher Ruͤckſicht in der Uebereinſtim⸗ 
mung unſers Lebens und Handelns mit dem Sittengeſetze beſteht; 


dert innern Gnade ab; fie erleuchter uns und macht ber 
kannt mit dem, was zuvor unbekannt und. verborgen; fie 
macht lieblich und anziehend, was zuvor nicht erfreute, und 
nicht wohlgefällig war. Daß aber, auf diefe Weife, dem 
Willen durch fie nicht geholfen wird, davon Tiegt die Urfa- 
he nicht in Gott, fondern am Willen felbft. Nicht allein 
Offenbarung, fondern felbft die Vernunft nöthiget ung, in 
dieſem Sinne innere Gnade anzuerkennen. Dem, wollte 
man fagen: Das Gute, welches wir thun, gehöre deß we⸗ 
gen Gott an, weil Gott die Wahlfreiheit gegeben hat, wor: 
“in das Gute gegründet iſt; ſo müßte man aus eben dem 
Grunde Gott auch das Böfe zufchreiben. Umgekehrt: Ber 
— ‚ ber freye, d. h. der noch unentſchiedene Wille ſey 





ſo — auch das Gute und Gerechte mit Ruckſtcht auf Gott 
(die Gerechtigkeit vor Gott oder die Gottſeligkeit) in der Ue— 
bereinſtimmung unſers Lebens mit dem Willen Gottes. Suͤnden⸗ 
frey bleiben heißt alſo, aus dieſer Gleichfoͤrmigkeit weder durch 
Unterlaſſung, noch durch poſitive Handlung, fo wenig im Klei⸗ 
nen als im Großen, nimmer hinausfallen. Dieſe vollkommene 
Gerechtigkeit bedingt aber. für jeden Moment des Lebens: 1) 
Nach Maaßgabe der -größern oder geringeren Beſchwerniß der 
Pflihterfüllung den Elaren oder doch habituellen Aufblick zu Gott 
und Gottes Geſetz; und zwar nad, Unterfihied des Standpunf- 
tes, worauf das gottfelige Leben gekommen , entweder den Auf: 
blick zu Gottes Geſetz in ſeinem ganzen Umfange, oder zugleich 
auch auf die evangelifchen Näthe der Vollkommenheit. 2) Das 
ftetS herrfchende und alle Beſchwerniſſe überfleigende Wohlgefal: 
len an Gott und Gottes Gefek oder die herrſchende und Alles 
befiegende Liebe, Aus diefen Bedingungen ergibt ſich, mit wel: 
chem Grunde Auguſtinus behaupten Eonnte: Es würden in dem 
Leben felbft des Gerechteften Momente genug eintreten, in mel: 
chen die Sinnlichkeit entweder das klare Bewußtfeyn des göttli: 
chen Gefeges oder das Wohlgefallen daran verhindern würde, 
Kirchengeſch. zr Bd. EEE 


Gabe Gottes; der gute, oder für Gottes Geſetz entfchies 
dene. Wille fey das Werdienft des Menfchen, das hieße wahrs 
ih dem Menfchen Befferes zurechnen, als Gott. 


g 182. 
Des heil. Auguſtinus Schrift: vom Geiſt und 
Buchſtaben. 


Marcellinus machte dem h. Auguſtinus die Einrede: Wie 
die beyden Behauptungen zu vereinigen waͤren: Der Menſch 
koͤnne ſuͤndenfrey bleiben; und dennoch ſey bisher Keiner 
ſuͤndenfrey geblieben, und werde auch in Zukunft ein Sol⸗ 
cher nie gefunden werden. Marcellinus begriff zwar, daß in 
der unendlichen Reihe des vor Gott Moͤglichen Vieles 
enthalten ſey, was von Gott nie werde ins Daſeyn gerufen 
werden; aber da ſey denn die Rede von ſolchen Weſen, de: 
ren Würklichkeit von Gott allein abhange; ob aber der Menſch 
nicht ſuͤndige, das hange ja auch ab von der Freiheit des 
Menſchen. 

Beharrend-auf feiner Ueberzeugung hält Auguſtinus das 
Gegentheil derfelben fuͤr Irrthum; jedoch für Feinen gefährs 
lichen Srrthum; wofern man nur nicht annimmt, ſolche Ges 
rechte wären ohne Gottes Gnade in der vollkommenen Ges 
rechtigfeit beharret (f. $. 188). Auguftinus fährt fodanıı 
fort, die Lehre von der Gnade zufolge der im zweyten Briefe 
vorgetragenen Bedingungen des gottfeligen Lebens noch fer 
ner zu beftimmen; die Gnade befteht nicht allein in der dem 
Menſchen gegebenen Freiheit; auch wicht bloß in der aͤuße⸗ 
ren Offenbarung des dem Menfchen vworgefchriebenen Gefes 
Bes, um danach durch eignen Freiheits; Gebrauch das ewige 
Leben zu verdienen, ſondern recht eigentlich in dem, dem 


Gemuͤthe mitgetheilten heiligen Geift, duch welchen Wohl: 
gefallen an Gott und Liebe zu Gott, als dem höchften und 
unvergänglihen Gut dergeftalt erweder wird, daß er auf 


dieſen Grund, wie auf ein ihm mitgetheiltes Unterpfand zur 


Begierde entzindet werde, in Gott zu ruhen, und feinen, 
Lichte zu nahen, Denn der Wille bleibt noch immer in der 


‚Sünde, fo lange ihm der Weg der Wahrheit verborgen iſt; 
und auch ſelbſt dann, wenn es ſchon offenbar geworden iſt, 


was wir zu thun, und wohin wir zu ſtreben haben, geht 


dennoch die Wahrheit nicht in das Leben uͤber, es ſey denn, 


daß fie gefalle und geliebet werde. Kurz: Das Gebot, als 


Richtſchnur des Lebens, ift bloß tödtender Buchſtabe, 
fd Tange der lebendig machende Geift es nicht in das 
Leben bringt. 2. Cor, V. 2. 


Denn der Spruch: Der Buchſtabe tödtet u. f. w., 
darf.nicht bloß von figärlichen Nedensarten verftanden werden, 
welde im eigentlichen Sinne genommen widerſinnig ſeyn 
würden; fondern felbft von folhen Geboten , die in der eigent: 
lichften Sprache abgefaffer find; deßwegen nennt der Apoftel, 
bloß beyfpielsweife, das Geboth: Du ſollſt niht begeh? 


ren, Röm VII 7 und folg.; weil if demfelben alle Ge: 


bothe enthalten ſind. „Denn fo der Geift Gottes nicht Hilft, 
neinflößend heilige Liebe (die Salbung des h. Geiftes), ftatt 


„ber böfen Begierlichkeit, vermehrt das Geſetz, Ungeachtet 
„ed gut und heilig ift, durch das Verbot felbft, die Be 
„gierde”.  Auguftinus fegt mit der ihm eignen Fruchtbarkeit 
des Geiftes den Beweis noch ferner fort; woraus dann die 
Folgerung fi ergibt: daß die Gerechtigkeit des Menfchen 
(das gute gottfelige Leben), ungeachtet es nicht ohne ven 
Willen des Menfchen gefchieht, dennoch das Merk Gottes 


fey; und fonach wird der Zweifel gehoben ſeyn: ob die voll⸗ 
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kommene Gerechtigkeit, weil möglich, wenigfteng de ß w RE 
gen dereinft wirklich werde weil ir auch des Menfchen 
Werk iſt. 


3 
Von der Naturgabe und der Gnade. 


Diefe Schrift ift gerichtet an Jakob und Timafius, und 
enthält eine Widerlegung des an die Beiden gerichteten Brie— 
fes des Pelagius (oben). Pelagius hatte feinent Briefe die 
Ueberfchrift gegeben: De natura; Auguftinus gab feiner Ab⸗ 
handlung die Titel: De natura et gratia. Sie wurde im 
J. 415 gefchrieben. 


Auguftinus nennt die Bemühung des Pelagius, Gottfe- ; 
ligkeit und Gerechtigfeit auf Freiheit zu gründen, einen Eis 
fer, welcher unfundig der Gerechtigkeit Gottes, die eigne - 
Gerechtigkeit erheben will. Die Gerechtigkeit beruhet weder 
auf dem Gefeße, no auf dem Gebrauche der Freiheit, ſon— 

‚dern auf der Gnade 3. C. Sonft wäre Chriftus vergeblich 
geftorben. Wer das erfaffet bat, weiß, warum er ein Ehrift iff. 


So einer das Gegentheil behauptet 2 muß er annehmen, 
dag Alle, die vor und nach Chriſti Zeiten gelebt haben, ohne 
Kunde von ihm, und ohne Glauben an das Verdienft feines 
Odpfers, haben felig werden Fünnen vermittelft ver bloßen Er: 
Eenntniß des Schöpfers durch ein diefer Erkenntniß angemefs 
fenes Leben. Aber fo ift Chrifius vergeblich geftorben. Gar. 
Iran, | | | 


Denn die menfhliche Natur, welche in einem früheren 
Zuftande ohne Schuld war, und ohne Fehl, bedarf jest, ih⸗ 


\ 


ver Abftammung wegen, eines Arztes, weil es ihr an Ge— 
ſundheit gebricht; die Gnade aber, wodurch ſie geheilet wird, 
und ohne welche weder Kinder noch Erwachſene ſelig werden 
koͤnnen, wird nicht für Verdienſt, ſondern durchaus freyge⸗ 
big ertheilt, und deßwegen Gnade genannt. Wer nicht durch 
ſie befreyet wird, bleibt der Verdammung unterworfen. Die 
aber von derſelben befreyet werden, die ſind Gefaͤße nicht ih⸗ 
res eignen Verdienſtes, ſondern der Barmherzigkeit Gottes, 
der Jeſus Chriſtus in die Welt geſendet hat, Suͤnder ſelig 
zu machen. Auguſtinus geſteht, daß die entgegengeſetzte Lehre 
zwar ſcharfſinnig, jedoch mit einer Weisheit ——— ſey, 
die das Kreuz Chriſti vernichtet. 


er übrige Theil diefer Schrift ift auf den Beweis die: 
fer Glaubenslehre gerichtet. 


$. 184. 
Oeffentliche Verhandlungen: den Pelagianismus be— 
treffend: Synoden zu Jeruſalem und Diospolis. 


Wenn wir auf dem Grunde der guten Meinung, welche 
der h. Auguſtinus vom Pelagius hegt, dieſem redliche Ab⸗ 
ſicht zuzuſchreiben veranlaßt ſeyn koͤnnen; ſo mag er in ſei— 
nem Streben, die vornehme Roͤmerwelt zu beſſern, ſich in 
einer Art von Verlegenheit gefuͤhlt haben, wie es mit der 
Sittenpredigt anzufangen ſey, wenn ſie nicht auf die Frei— 
heit des Menſchen gegruͤndet wuͤrde; aber dann fehlte es ihm 
an Scharfſinn, um die Bernunftmoral von der chriftlichen 
‚Sittenlehre zu unterſcheiden. Er hätte feiner Mitwelt fagen 
koͤnnen: um. Chrift zu feyn, müffe man zuvor fittlich gewor⸗ 
den ſeyn; wer der Vernunft nicht gehorche, welcher ja felbft 
die heidniſchen Weiſen Folge geleiftet, der fey für den Se; 
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gen des Chriftentunis nicht ER Wuͤrden fie aber 
mit der Bernuiftmoral ernftlich ven Anfang machen, fo koͤnne 
es nicht fehlen, daß fie auf innere Hinderniffe ſtoßen müßs 
ten, welche zu überwinden es der Vernunft an den nöthie 
gen Mitteln fehle. Wenn fie fo zu dem Bewußtſeyn diefes 
Unvermögens gefommen feyn würden, dann werde dag Chris 
ſtenthum freundſchaftlich ihnen entgegen treten, und ihnen 
nicht etwa bloß die Mittel zu einem vernunftmaͤßigen Leben 
darreichen, ſondern uͤber die Forderungen der Vernunft hin⸗ 
aus ein weit erhabeneres und beſeligenderes Ziel vorhalten, 
welches zu erreichen, dem Menſchen die Kraft durch den 
Kreuzestod Jeſu erworben worden. Mangels dieſer Unters 
ſcheidung (zwiſchen Sittlichfeir und Gottſeligkeit) vermifchte 
er die Vernunftmoral mit dem praftifchen Chriftenthum, 
und bauete diefes auf einen Grund, wovon er felber erfannte 
oder wenigftens fühlte, daß er mit demfelben im Widerfpruche 3 
fiehe. Aus diefem Grunde fcheint er vorfichtig oder furdre 
ſam gewefen ‚zu feyn, um mit feiner Lchre. öffentlich hervors 
zutreten. Wenigſtens lebte er an fünf Jahre zu Bethlehem 
in der Nähe des h. Hieronymus (von 410 — 415), ohne 
daß diefer etwas von feinen Irrthuͤmern geahnet hätte. *) 


\ 24 





*) Coͤleſtius war kuͤhner und zuverſichtlicher. Er wurde nicht al— 
lein zu Carthago bald auf Irrthuͤmer ertappt; ſondern nachdem 
er von dort geflohen und zu Ephefus in die Kleriſey aufgenom⸗ 
men war, auch hier feiner Irrthuͤmer wegen verbannet. Er floh 
darauf nad) CT. , wo er. derfelben Urfache wegen nicht lange eine 
bleibende Stätte fand, Der Biſchof Attikus erlich ein Kreis: 
ſchreiben an die Kirchen von Theſſalonich, von Afien und Gars 
thago, um die Chriften vor ige Irrthuͤmern des Cöleftins zu 
warnen, .* | 
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Die erſte Veranlaffung, wodurch Pelagius feiner Irrthuͤ—⸗ 
mer wegen oͤffentlich angeklagt wurde, war die Ankunft eines 
ſpaniſchen Prieſters, Namens Paulus Oroſius, zu Bethle— 
hem. Den Verwuͤſtungen ausweichend, welche die gerimani- 
{chen Völker, nah Roms Eroberung (410), über Spanien 
brachten, unternahm er eine Reife nach Afrifa, die ben Zwed 
‚hatte, feine geiſtliche Wiffenfchaft ferner auszubilden. Voll 

‚Eifer für Rechtglaͤubigkeit, wendete er fih an den h. Aus 

guſtinus, um gegen die, mit den Manichaͤern verwandte 
Sekte der Prigcillianiften fi mit Beweisgründen zu ver 
ſtaͤrken; auch wünfchte er zu eben dem Zwecke in die Wiſ— 
fenfchaft des Drigenes eingeweiher zu werden.. Auguftinus 

Hab. ihm Auskunft über das Syftem der Manichäerz rieth 
ibm aber, Kenntniß der Schriften des Drigenes zu Bethle⸗ 
hem zu fuchen beym h. Hieronymus. Paulus Drofius bes 
ſuchte den Hieronymus, und indem er zu Bethlehem verweis 
end unbefannt zu feyn glaubte, wurde er durch eine Ladung 
von. Seiten der Geiftlichfeit in Jeruſalem überrafcht, welche 
ihn vorforderte, Auskunft zu geben über die in Afrika ver: 

breiteten Irrthuͤmer des Pelagius. 

Die Geiſtlichkeit trat am 30. July 415 zuſammen; der 
Biſchof Sohannes (B. 1. ©. 155) hatte den Vorſitz. Oro⸗ 
fius erzählte flieht und recht, was in Rüdficht auf die dem. 

Pelagius zugefhriebenen Lehrvorträge mit dem KCoͤleſtius in 
Afrika vorgegangen; darauf 309 er, als Beleg, eine vom 
h. Augufiinus verfaßte Schrift an einen gewiſſen Hilarius 
von Sicilien hervor, worin die Irrthuͤmer des Pelagius ent: 
halten wären. Nun wurde auch Pelagius vorgefordert; man 
fragte: ob er die von Auguftinus widerlegten Lehrvorträge 
als die feinigen anerfenne? Die Antwort war unziemend 

fuͤr einen Geiftlihen in der Gegenwart feines Biſchofs; er 
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fragte: was Auguſtinus ihn angehe. Die Klerifey gab ihm 
die verdienten Verweiſe, worauf ber Biſchof jedoch wicht ach⸗ 
tend, den Oroſius ferner vortragen —— | 


Unbefannt mit’ der griechifchen — mußte Oroſius 
ſich eines Dolmetſchers bedienen, uͤber welchen er ſich be— 
ſchweret, weil er ſeine Angaben veraͤndert oder verſtuͤmmelt 
babe. Daher wurde denn die Klage fo vorgetragen: Der 
Menſch koͤnne fündenfrey bleiben, fo er wolle. Pelagius erz 
kannte diefe Angabe als richtig an. Indeffen, da die Geifks 
lichkeit dieſen Grundfaß in, dem Sinne verftand, als koͤnne 
der Menfch ſtets vollfommen handeln, ohne Gnade, fo nahm 


der Bifchof das Wort, und feßte zu dem von Pelagius ans 


erfannten Grundfag die nöthigen Berichtigungen hinzu, Aber 
nicht zufrieden mit der Erklärung, welche der Bifchof gege⸗ 
ben hatte, verlangte die Kleriſey, daß Pelagius ſich beſtimmt 

erklaͤren ſolle. Darauf ſprach er: „So glaube ich: Wer da 
„ſagt, der Menſch koͤnne ohne Gottes Huͤlfe zur Vollkom— 
„menheit aller Tugenden gelangen, ſey Anathema“. — Aus 
guſtinus fagt in feiner Schrift: de grat. et lib. arb., uns 
ter mehreren Vorwürfen, die dem Pelagius bier gemacht 
‚worden, gehöre diefess Er lehre, daß die Gnade als Lohn 
für Verdienft gegeben werde, ‚welches dergeftalt mit der Lehre 
„der Kirche im Widerfpruche fieht, daß, wenn er diefen 
„Vorwurf nicht verdammet hätte, er felber bier verdammet 
„worden wäre”, | 


Der Bifhof u, zeigte fih in diefem ganzen Vers 
folge nicht. weniger partheiifeh für den Pelagius, als abges 


neigt und befangen gegen den P. Oroſius. Indeſſen hinderte 
biefer die Losfprehung von jenem, weil die Sache, als dem 


Abendlande angehörig, dem Papſt Innocentius uͤbergeben 
werden müffe, worein Johannes einzumilligen gensthigt warb. 


Im Herbfte deffelben Jahres Famen vierzehn Bifchäfe, 
unter welchen auch der Bifchof Sohannes war, unter dem 
BVorfiß des Eulogius von Caͤſarea zu Divspolis (Lidda) zur 
fammen. Zwey durch die barbarifchen Völker aus ihren Si— 
Ben vertriebene Bifhöfe aus Gallien , Heros aus; Arles 
und Lazarus von Air hatten dem Eulogius eine Klagſchrift 
gegen den Pelagius und Coͤleſtius uͤbergeben. Die Kläger 
konnten aber nicht vor dem Concilium erſcheinen, weil der 
eine indeſſen gefaͤhrlich krank geworden, und der andere bies 
fen nicht verlaffen konnte. Unter diefen Umftänden Fonnten 
die verfammelten Bifhöfe ihn bloß über die Klagpunfte, 
und fiber den Sinn, wie er fie verftanden haben wolle, vers 
nehmen, und Pelagius gab folhe Erklärungen, gegen wel: 
che auch der h. Auguftinus nichts zu erinnern gehabt haben 
würde. *) Er wurde losgefprochen, nicht mit Rüdfiht auf 
die Klagpunfte, an und für fi, fondern mit Rüdficht auf 
feine rechtglaͤubigen Erflärungen, 





Sa) Er verdammte nicht allein alle Lehrfäge des Cdleſius ($. 176), 

ſondern erklaͤrte auch die ihm zugerechneten in einem katholiſchen 
Sinne: 3. B. der befehrte Menſch koͤnne frey von Sünde blei- 

ben durch eignes Bemühen und dur Gottes Grade: vor Chri: 
ſti Ankunft hätten einige Menfchen zwar gerecht und heilig, den: 
noch nicht frey von aller Sünde gelebt, Er verdammte die Be: 
hauptungen des Coͤleſtius: Gnade werde dem Menfchen nicht zu 
jeder Handlung, fondern bloß Wahlfreiheit und Gefeß gegeben : 
fie werde für Verdienſt ertheilt: es fey in des Menſchen Gewalt, 
Gnade zu enipfangen u. |, w. Sieh des h. Aug, Schrift: D 
gestis Pelagii. | | 
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| $. 185. | 
Concilien zu Carthago und Milevi; und römifche 
| Entjeheidungen, 


Pelagius verlor dert Anfpruh auf den Ruhm redlicher 
Beftrebungen, als er, fich berufend auf die Losfprehung des 
Gonciliums .von Diospolis, fortfuhr, eben die Irrthuͤmer zu 
lehren, die er vor dem Concilium, durch feine Erklärungen 
verworfen hatte.  Diefer Umftand fcheint den Paulus Oro⸗ 
ſius veranlaffet zu haben, feine Rüdreife zu befchleunigen, 
um die afrikanischen Biſchoͤfe, insbefondere den h. Auguftis 
nus aufzufordern,, gegen die Täufhungen des Pelagius die 
angemeffenen Mittel zu treffen. Durch diefe Nachrichten bes 
wogen, Famen fieben und ſechzig Bifchöfe der Provinz Afrika 
zu Carthago, unter dem Vorſitze des Aurelius, Biſchofs dies 
‚fer Stadt, in ein Concilium zuſammen (416), verdamm⸗ 
ten die Irrthuͤmer des Pelagius und Coͤleſtius, und verfaß⸗ 
ten einen Synodalbrief an den Papſt Innocentius (acta 
Conc. Tom. II.), worin die Väter erklaͤren: „Ungeachtet 
„fie bereits vor fünf Jahren die Lehren des öleftins vers 
„dammet Hätten, wären fie dennoch durch die Zeitumftände 
„seranlaffet worden, gegen die Irrthuͤmer des Pelagius und 
„Eöleftius von neuem Maagregeln zu ergreifen. Ueber Beyde 
‚„müffe das VBerdammungsurtheil gefprochen werden, wofern 
„fie nicht felber ihre. Srrthümer verdammeten, Die Abſicht 
„dieſer Maaßregel ſey, durch öffentliche Entfheidung, wenn 
„auch nicht fie felber, doch wenigſtens diejenigen zurüdzus 
„führen, die von ihnen getäufcht worden; und für das Heil 
„ſolcher zu forgen, die noch getäufcht werden koͤnnten“. Der 
Grund diefer Entfcheidung wird einftimmend mit der. Lehre 
des h. Auguftinus angegeben: , weil Pelagius und Coͤleſtius, 
unter ben Vorwande, die Freiheit des Willens zu begrüns 
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den, die Menfchen vermeffen machen, und Feinen Raum übrig 
laſſen für die Gnade, wodurch wir doch erft wahrhaft frey 
werden; und indem fü e behaupten: der Menfch habe in fei- 
nen Naturgaben das volle Vermögen, das Geſetz Gottes zu 
erfüllen, fo rauben fie den Chriften das Gebet. Die Väter 
bitten den Papft, gemeinfhaftlih mit ihnen wenigſtens ihre 
Irrthuͤmer, wenn auch nicht ihre Perſonen, zu verdammen.. 


Sm Winter deffelben Sahres Famen fiebenzig Bifchöfe 
unter dem Vorſitz des Aurelius zu Milevi zufammen; es 
‚wurden folgende, hier bloß in allgemeiner Faſſung abgekürzte 
Gonciltarfprüche vorgetragen; Gegen jene ,'2) welche behaups 
ten: Adanı fey fterblih Cd. b, dem Tode unterworfen) ers - 
fhaffen worden; 2) unmuͤndige Kinder, ungeachtet fie ges 
tauft werden zur Nachlaſſung der Sünden, hätten von Adam 
her feine Erbfhuld; 3) die Gnade der Rechtfertigung diene 
bloß zur Nachlaffung der begangenen Sünden, nicht aber 
auch dazu, daß wir in. der Zukunft nicht fündigen. 2» Diefe 
Gnade helfe uns auch nur, um zu wiffen, was wir in der 
Zukunft begehren oder vermeiden müffen, nicht aber, um 
auch das Erfannte gern und aus Liebe zu erfüllen. 5) Die 
Gnade der Rechtfertigung werde ung bloß ‚gegeben, um das 
Gebotene Teichter zu erfüllen, wie wenn wir es auch unbe 
dingt und ohne Gnade durch uns felbft zu erfüllen vermoͤch— 
ten. Joh. XV. 6) Man fage bfoß aus Demuth, daß man 
Sünder fey, nicht aber, weil eg in der That fih fo ver 
halte. 7) Wenn die Heiligen fagen: Vergib uns unfere Schul: 
den, fo fey dies nicht von ihnen zu verfichen,, wie wenn fie 
felber nichts zu bitten hätten, fondern fie dächten bloß un— 
ter diefer Schuld die Suͤnden Anderer. 8) Diefe Worte feyen 
. Am Munde der Heiligen Demuth, nicht aber Wahrheit, 
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Das Concilium gab in einem Synodalbriefe, wie es auch 
zu Carthago geſchehen war, Bericht uͤber dieſe Beſchluͤſſe; 
aber fuͤnf Biſchoͤfe, welche Theil an den Verhandlungen ge⸗ 
nommen hatten, nämlich Aurelius, Alypius, Auguſtinus 
und Poſſidius gaben dem Legaten Julius einen konfidentiel⸗ 
len Brief mit, worin fie den Papſt über die Vorgaͤnge un⸗ 
terrichteten,, die im Meorgenlande vorgefallen. Sie entfchuls 
digen die Bifchöfe von Diospolis, welche mit der Fatholis 
fhen Sprache des Pelagius fich begnügend nicht: auf den 
Gedanken Eommen Fonnten, daß er unter diefer Sprache einen 
verkehrten Sinn verberge. Indeffen fey es nicht allein um 
Pelagius zu thun, der vielleicht ſchon gebeffert ſeyn möchte, 


fondern um fo viele Andere, die ihre Schwäche für Uebers 


zeugung haltend, die Nechtgläubigen durch ihre Streitſucht 
ermüden. Solche zu beffern , geben fie dem Papft den Rath, 
den Pelagins nah Rom kommen zu laffen, ihn zu vernehs 
men; oder wenn das nicht geſchehen koͤnne, wenigſtens eine 
ſchriftliche Erklärung von ihm darüber zu fordern: Ob er die 
Gnade in dem Sinne anerfenne, wie die Farholifhe Kirche 
fie Wort. 


= 


Papft Innocentins gab ſeine Beiſtimmung in drey De⸗ 


kretalbriefen an die Biſchoͤfe des Conciliums von Carthago, 
dann von Milevi, und wiederum an die erwaͤhnten fuͤnf 


Biſchoͤfe. Nunmehr, da der apoſtoliſche Stuhl, in Verbins 
dung mit dem afrikanifchen Episfopat, feine Entſcheidung 


getroffen hatte, Fonnte Auguſtinus ſagen: die Sache fey ent⸗ 


ſchieden (causa finita est), die pelagianifchen Händel ber’ 
endiget; möchte nur auch der Irrthum bald fein Ende finden. 


Sm 3. 417 flarb Papft Junocentius I., und an feiner 
Stelle wurde Zofimus gewählt. Durch diefen Umſtand er 


muthiget, Fam Coͤleſtius nach Nom, fi über die gegen ihn . 
getroffenen afrifanifhen Befchlüffe zu beſchweren; und wie 
wenn die afrifanifchen. Bifhöfe auf Feinen andern Grund als 
auf die Angaben des Heros und Lazarus geftügt, über ihn 
gefprochen hätten, erklärte er die Beſchuldigungen diefer bey— 
den Biſchoͤfe fhlechthin als Verlaͤumdung; der Papft gab 
ihm, in Gegenwart der römifchen Geiftlichfeit, eine Sitzung 
in der Kirche zum h. Clemens, Tieg ihn fein Glaubensbe- 
kenntniß ablegen, ſtellte ihm über ven Sinn deſſelben anger 
wmieſſene Fragen; und ſchrieb ſodann, befriedigt mit den Ant— 
worten des Coͤleſtius, an die afrikaniſchen Biſchoͤfe, daß ſie 
zu uͤbereilt fo unzuverlaͤſſigen Perſonen, wie Heros und La⸗ 
zarus, Glauben beygemeffen hätten, und forderte, daß fie 
in zwey Monaten Abgeordnete nah Rom ſchicken follten, 
am den Coͤleſtius vom Gegentheil zu überführen; fonft foll- 
ten bie, von ihnen gefaßten Befchlüffe Feinen Beſtand haben, 


Kurz darauf ſchickte auch Pelagius ein von dem Nach— 
- folger des Johannes von Ierufalem, dem Bifchofe Praifus, 
mit Empfehlungen begfeitetes Glanbensbefenntnig nah Rom, 
welches von dem Papfte noch mit größerer Theilnahme, mie 
das Berenntniß des Coͤleſtius, aufgenommen wurde; es folgte 
eine zweyte Zufhrift san die afrifanifchen Bifchöfe, worin 
der Papft auf feinen früheren Befehl zu dringen fortfuhr, 
(Abbe Tom. II. ©. 1558—62,) 


Dieſe Forderung müßten wir fon aus dem Grunde ans 
maßend nennen, weil ein Papft, als oberfter Richter ber 
kirchliche Perfonen *), ohne Kenntniß zu nehmen von vor⸗ 
+) als Richter über Perfonen: denn von der Glaubensfache, 


die in. den afrikanifchen Goncilien ausgefprochen worden, war 
nicht die Rede, 





bergehenden Verhandlungen, und auf die bloße Beſchwerde 
des Beklagten, den Spruch feines unmittelbaren Vorgängers 
verwirftz dann aber auch noch eben fo fehr aus dem Grunde, 
weil er den ganzen Episfopat von Afrifa, mit Rüdfiht auf 
beffen Spruch , einem einzigen Priefter gegenüber vor feinen 
Richterſtuhl vorladet; daher wurde denn auch diefe Forderung 
mit Recht von den afrifanifchen Bifchöfen verworfen; wor⸗ 
auf der Papft die Erklärung gab: Er wolle vor der Hand 
die Sache noch auf fich felbft beruhen laſſen. Dafelbft. 


‚Das Jahr darauf (418) Famen 217 afrifanifhe Biſchoͤfe 
zu Carthago zufammen, und entſchieden, daß der Spruch des 
P. Innocentius feinen Baftand haben folle, bis Pelagius 
und Coͤleſtius beftimmt erklären: „daß wir der Gnade Jeſu 
„Shriftt' bedürfen, nicht allein um die Gerechtigkeit zu er 
„kennen, fondern auch um fie auszuiben, dergeftalt, daß 
„wir, ohne fie, durchaus nichts Öottfeliges haben, teten, 
„sagen oder thun koͤnnen“. 

Durch die Standhaftigkeit der afrikaniſchen Biſchoͤfe be— 
wogen, unternahm es Zoſimus, die Sache gruͤndlicher zu 
unterſuchen; in Folge dieſer Erkenntniß beſtaͤtigte er nicht 
allein die von den Aftikanern in Verbindung mit dem In⸗ 
nocentius getroffenen Beſchluͤſſe gegen Pelagius und Coͤle— 
ſtius, ſondern ſtellte auch den Spruch allen Biſchoͤfen der 
katholiſchen Kirche zur Unterſchrift zu. Auguſtinus, Pros⸗ 
per, Marius bey ’Abbe T. IL ©. 1575. 


Bon diefer Zeit an ift von Pelagius und Coͤleſtius fers 
ner Feine Nede mehr; ber Pelagianisinus, beftand nur noch 
bey einzelnen Perfonen; z. B. dem Bifchsfe Julianus, ger 
gen welchen Auguftinus feine Abhandlung contra Julianum 


pelagianum ſchrieb; mit dieſen Perſonen ging auch der Pe⸗ 
lagianismus zu Ende. Nichts deſto weniger blieb noch ein 
gemilderter Pelagianismus uͤbrig, welcher nicht ſo ſehr die 
getroffenen Kirchenſpruͤche, als einzelne TREE des h. Au⸗ 
guſtinus zu beſtreiten fortfuhr. 


4. 186. 
—— zu dem halben Pelagianismus. 


In einem Kloſter zu Adrumetium in Afrika beſchwerten 

ſich einige Mönche über ven h. Augufiinus, weil er für das 
gottfelige Leben der Gnade zu viel, und der Freiheit zu wer 
nig eingeräumet habe; es laſſe fih mir feiner Lehre von der 
Gnade nicht vereinigen, daß der Menfch frey ſey. — Eis 
ner unter den Mönchen diefes Klofiers behauptete: es fey 
unrecht, die Brüder durch Elöfterliche Zucht beffern zu wol⸗ 
len: das gottfelige Leben, das Beharren in demfelben und 
die endliche Beharrlichfeit (perseverantia finalis) koͤnne 
der Menſch fich felber nicht geben: Werweife und Züchtigun: 
gen feyen alfo zwecklos; die WVorfteher koͤnnten nur befugt 
ſeyn, für die ungefügigen Brüder zu beten u. ſ. w. 


Zur Belehrung der erftern fehrieb der h. Auguftinus dag 
Werk: De gratia et libero arbitrio; und gegen die zweyte 
Behauptung die Schrift de correptione et gratia (426, 27). 


2 In dem Werke de gratia et libero arbitrio iff die . 
Eroͤrterung auf die Frage geftellet: in welcher Ordnung, zum 
Behuf des gottfeligen Lebens, Freiheit und Gnade gedacht 
werden mürfen. Iſt der Anfang des gottfeligen Lebens, z. 
D. das Ergreifen des Glaubens, vielleicht unferm Verdienft 
Zuzuſchreiben, wofuͤr uns ſodann die Vollendung als Lohn ; 


- er 


für Verdienft durch Gnade ertheilt wird? Oder verhält es 
fih umgekehrt, daß der Anfang, wie z. B. die Sündeners 
laſſung, als Gottes Werk anerkannt werden muͤſſe; die Voll⸗ 
endung aber — das Fortfchreiten und Beharren in der Ges | 
rechtigfeit und das ewige Leben unferm -Verdienft zugefchries 
ben werden müffe? — Keine von diefen Vorftellungsweifen 
ift richtig; nicht die erfie: 2. Tim, J. 8, 9; Tit. II. 35 
nicht die zweyte: 1. Cor. IV. 7; Jak. L 11; oh. II. 175 

2. Cor. III. 8; 1. Eor. XV. 57; Röm. VID. 37, IX. 16, 
Woraus denn der Schluß fih ergibt, daß unferm Verdienſt 
Nichts, auch felbft der Anfang des Glaubens nicht zugefchries 
ben werden koͤnne; denn wir haben Barmherzigkeit erlangt, 
niht,, weil wir gläubig waren (d. h. gläubig wor Gott 
gefunden wurden), fondern damit wir gläubig feyn 
moͤchten. 

2. In dem Werke de corrept. et gratia zeigt er, daß 
Zuͤchtigungen und Verweiſe heilſam ſind. Es verhaͤlt ſich 
damit, wie mit der Erkenntniß der Gebote. Obgleich an 
und fuͤr ſich nur toͤdtender Buchſtabe, fuͤhren ſie doch zur 
Erkenntniß des Guten und Boͤſen. Verweiſe fuͤhren zur 
Selbſtkenntniß, und geben, durch die Bewegungen der Furcht, 
Reue und Scham, Anlaß, ſeine Zuflucht zu nehmen zum 
Gebet. Die Apoſtel, und namentlich Paulus, haben nicht 
allein die Chriſten belehret und fuͤr ſie gebeten, ſondern auch 
ihnen Verweiſe gegeben. Auguſtinus kommt ſodann auf die 
Begriffe der endlichen Beharrlichkeit (perseveran- 
tia finalis) und der Gnadenwahl (praedestinatio). 
Diefe Begriffe beruhen auf folgender WBorausfegung: „Alle 
„Menſchen find unter der Verdammung; Keiner fommt zu 
„Shriftus, es fey ihm denm gegeben, oder er werde gezogen. 
„vom Vater. Dirfe Ausfonderung gefhicht nicht wegen eines 
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vorhergehenden Verdienſtos, ſondern einzig durch die frey⸗ 
„gebige Gnade des Mittlers (in nullo gloriandum, quo- 
niam nostrum nullum est. Cypr.) Bon folden Auss 
erwählten geht Keiner verloren, weil fie nicht fi felbft 
auserwählt haben durch eignen Entfhluß, fondern augerwählt 
„w orden ſind, durch Gottes Rathſchluß. Sie heißen 
„vorher Beſtimmte“ (praedestinati), auch „vorher Erz 
fannte“ (praesciti), an welchen Gottes Vorausſicht we⸗ 
„der getaͤuſcht, noch durch menſchliches Fehlen vernichtet wird. 
„Wie mächtig in diefen die Gabe der Beharrlichkeit ſey, 
„das fagt der Spruch der Auserwählten: Wenn Gott für. 
„unsift, wer wird dann gegen ung fiehen?,. ., 
„Ber mag uns trennen von der Liebe Jeſu— 
„Chrifti? ... Und wieverum: Der Herr kennt die, 
„ſo Ihm angehören. Solcher Ehriften durch Liebe wuͤrk⸗ 
„ſamer Glaube geht entweder nie aus, oder wird vor ihren 
‚Lebensende wieder hergeftellet. Die aber nicht beharren, 
„und in dein Zuftande des Abfalles von dem lebendigen Glau— 
„ben dahin fterben, ſolche gehörten wohl zu der Zeit, da fie 
„beffer wandelten , zu der großen Zahl der Berufenen, nicht 
Aber zu der kleinen Schaar der Auserwaͤhlten“. 


Waͤhrend der h. Auguſtinus durch die erwähnten Schrif—⸗ 
ten die Moͤnche von Adrumetium belehrte, gefhah es gerade 
auf Anlaß diefer Schriften, daß eine Anzahl von hriftlichen 
Gelehrten, und in der geiftlihen Wiffenfchaft unterrichteten 
Perſonen, und unter diefen Biſchoͤfe und Prieſter von uns 
"befchoftenem und ſelbſt erbaulichem Wandel, die in diefen 
Schriften vorgetragenen Lehren beftritten, weil fie mit der 
‚felben die menfchlihe Freiheit unvereinbar glaubten. Diefer 
Widerſpruch entffand zuerft zu Marfeille, weßwegen auch die 
Theilnehmer diefes Widerſpruches „Marſeiller“ Massilien- 
Kirchengeſch. zr Bi D — 
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ses genannt wurden; ſie verbreiteten ſich, von dieſer Stadt 
aus, in verſchiedene Gegenden des ſuͤdlichen Galliens. Weil 
ſie ſich aber zwiſchen Auguſtinus und Pelagius gleichſam in 
die Mitte ſtellten, und daher den pelagianiſchen Lehrbegriff 
doch einigermaßen ſich aneigneten, ſo wurden ſie mit dem 
bekannteren und geeigneteren Namen „halbe Pelagianer“ ges 
nannt. Da die Theilnehmer des halben Pelagianismus Mänz 
ner von Wiffenfchaft waren, die durch ihr Anſehen den Wir 
derfpruch der Layen zu befchwichtigen wußten, fo unternahz 
men es zwey Layen in der erwähnten Gegend, Nameng 
Prosper und Hilarius, fih dem Fortgange diefes Irrthums 
zu widerfeßen; fie feßten fich deshalb mit dem heil. Augu⸗ 
ffinus in einen Briefwechfel, um bey diefem Kirchenvater 
fih Raths zu erholen, wie und durch welche Gründe fie die 
Anhänger diefer Sekte zu widerlegen vermöchten. 


| $.: 187, | 
Semipelagianifcher Lehrbegriff. 


Die Semipelagianer erfannten die Erbfünde und dag Un⸗ 
vermögen des Menfchen an, von derfelben fo wie von den 
wirflihen Sünden fich felbft befreyen zu koͤnnen; in fo fern 
unterfchieden fie fih von den Pelagianern und flanden für 
den h. Auguftinus. Um aber gereht und heilig zu werden, 
müffe der Menſch ihrer Behauptung gemäß durch feine Frei⸗ 
heit allein dazu den Anfang machen, daß er durch fi, 
den rechtfertigenden Glauben erfaffe; wäre auch der Menfch 
zu ſchwach, um fi die vollendete Gerechtigkeit zu geben, 
fo Eönne und müffe er doch zu dem rechtfertigenden Glauben 
fih felbft beftimmen; das fey fodann des Menſchen Verdienſt, 
für welches Gott ibm die Übrigen Gaben ertheile: Wache: _ 
thum im Glauben und Treue in guten Werfen. Auf gleie 
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he Weife behaupteten fie, daß das Behartem.. am Ende, der 
Selbſtbeſtimmung und dem Verdienſt des Menſchen zuzufchreis 
ben-fey. Sie fagten: Wenn man Iehre: die Gnadenwahl 
und die endliche Beharrlichfeit wären Gaben Gottes, fo vers 
nichte man die Lehre, daß Chriftus für Alle geftorben fey; 
man predige und ermahne vergeblih zum Guten, und alles 
Streben nach Gerechtigkeit werde niedergefchlagen. Sie feb- 

ten die Gnadenwahl darin, daß Gott von Ewigkeit vor 
bergefehben habe: welhe glauben, und in dem nad: 
mals durch feine Gnade zu unterfiügenden Glauben behar: 
ren würden. Dieſer Vorausfiht gemäß habe er fie fodann 
zu feinem Weiche beſtimmt. Die Semipelagianer ſtimmten 
fonah mit dem h. Auguftinus in fo fern überein: daß fie 
den ganzen Verfolg des gottfeligen Lebens der göttlichen Gnade 
zuſchrieben; näherten fich aber darin dem Pelagius, daß fie 
in diefer Reihe von gottfeligen Handlungen, wie in einer 
zufammenhangenden Kette, das erfte und das legte Glied 
dem DVerdienft des Menſchen zuſchrieben. 


$. 188. 
Bon der Gnadenwahl und der —— Be⸗ 
harrlichkeit. 


Auguſtinus ſchrieb am Abenbe ſeines Lebens die beyden 
Schriften, mit welchen er gleichſam ſeine ſchriftſtelleriſchen 
Bemühungen kroͤnte: De praedestinatione sanctorum; 
und fodann De dono perseverantiae. 


Die erſte diefer beyden Schriften ftellte, als Aufgabe, 
die Frage nah dem Testen und hinreichenden Grunde ber 
Gnadenwahl auf. Iſt dieſer Grund ein objektiver, wie die 
mivelagianer ſagten ſo daß Gott, indem er die Einen 
Re 


* 
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aus der Maſſe des Verderbens hetuorhebt, Ruͤckſicht nehme 
auf ein vorhandenes Verdienſt, welches er, vermoͤge ſeiner 

Allwiſſenheit von Ewigkeit her, als ein wirkliches in ihnen 
erkennet; nämlich: das Erfaſſen des Glaubens und dag Ber 
harren am Ende? Der iſt diefer Grund ein fubieftiver: 
namli Gottes freygebige Barmherzigkeit? — Auguftiuns 
ſagt: In den Merken, die er von der Gnade gefchrieben, 
bevor er Biſchof geworden, da er diefen Gegenftand noch 
nicht tief genug durchdacht hatte; in diefen Merken habe er 
‚die Meinung vorgetragen, die er bereits in feinen Retrak— 
tationen zurückgenommen, namlich: der hinreichende Grund 
der Gnadenwahl müffe fowohl von Seiten Gottes, alg von. 
Seiten des Menfhen, jedoch von Seiten des Menſchen zuerft 
genommen werden, weil der Menſch durch Glauben und gu⸗ 
ten Willen den Anfang machen muͤſſe fuͤr welches Verdienſt 
Gott ihm ſodann das Uebrige gebe. Die Beweisgruͤnde fuͤr 
dieſe Berichtigung, die er hier woͤrtlich anfuͤhrt, liegen im 
Ganzen in. eben den Schriftſtellen, woraus er die Nothwen⸗ 
digfeit-der Gnade zu jedem guten Werke gegen den Pelas 
gius bereits erwiefen hate. Können wir doch nicht einmal 
einen guten Gedanken aus ung hervorbringen, wie viel wer 
tiger vermöchten wir dann zu glauben; iſt doch Denken in 
der Zeitfolge früher, als Glauben. Keiner hat Gott zuerft 
gegeben, daß ihm Vergeltung dafür gebühre. Nicht allein, 
daß wir leiden, fondern auch daß wir glauben, iſt Gabe von 
Gott. So heißt in der h. Schrift unfer Glaube das Werk 
Gottes. Keiner Fommt zu 3. C. es fey denn, daß der Var 
ter ihn ziehe, und er gelchret werde von Gott. Roͤm. XI. 

35. 2. Eor. IT. 5. Phil. I. 29. Verl. $. ag. 


; Sonach befteht die Gnadenwahl nicht bloß in der Vor⸗ 
ausficht (oder wenn man fie doch fo nennen, will), fie be: 


« febe nit in der. Vorausſicht deſſen, was der Menſch thun 
wird in Kraft ſeiner Wahlfreiheit, ſondern ſie beſteht in der 
Vorausſicht deſſen, was Gott thun will in ihm. - (Diefe 
Vorausſicht darf in der Gottheit nicht gedacht werden, als 
ein Vorherſehen des Zukuͤnftigen, fondern als eine Erkennt: 
niß der Wirklichkeit; in der Gottheit ift Feine Zeit, d. h. 
Fein Vergangenz und Fein Zufünftigfeyn.) Denn die Gnas 
den, welhe Gott ertgeilt in der Zeit (mit Nüdficht auf die 
Befchränftheit unfers Erfennens), «hat er durch pofitiven Rath⸗ 
ſchluß vorher verordnet in der Ewigkeit. 


u „Vorbild, — Hab u aller Gnadenwahl iſt Chri⸗ 
„ſtus Jeſus: denn gleichwie die menfhlihe Natur in 
hm von Ewigkeit her, ohne vorhergehendes Verdienſt, aus- 
nerwählt worden ift, zu der Würde des Sohnes Gottes, fo 
„werden auch wir aus bloßer Gnade, und ohne alles vors . 
hergehende Verdienſt, Kinder Gottes in Ihm. Er geboren, 
„als der Sohn Gottes von Natur; wir wiedergeborne Kins 
„der Gottes aus Gnaden; Er das Haupt und wir die Glie⸗ 
„der von feinem Leibe; und aus feiner Fülle nimmt ein Se: 
Der, nah Maaßgabe feiner Empfänglichkeit: in ihm ward 
„die Gottheit erniedrigt zu ung; und wir erhöhet zu der 
„Gottheit durch ihn! Gleichwie er, der Eine, vorher beſtimmt 
„Ward, unfer Haupt zu ſeyn; fo werden wir, bie Vielen, 
„auserwaͤhlt, zu ſeyn feine Glieder. Hier verſtummen menſch⸗ 
„liche Verdienfte, weil erlofhen in Adam!“ 


.  Augufinus befchließt diefes Merk mit Nebeneinanderftels 
lung des pelagianiſchen und femipelagianifchen Lehrbegriffes 
von der: Gnadenwahl.- Die Pelagianer fagten: „Gott wußte 
worher, welche durch ihr eignes Verdienſt heilig und gerecht 
ſeyn würden, und dieſes Verdienſtes wegen erwaͤhlte 


\ 
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„er fie, vor Erfhaffung der Welt, zufolge feiner Allwiſſen⸗ 

„heit, mit welcher er voraus erfannte, daß fie Church ſich 

„ſelbſt) fo feyn würden. Er machte fie nicht heilig, ſah 

„auch nicht vorher, daß er fie heilig machen wolle, fondern, 
„daß fie (durch ſich felbft) heilig feyn würden”. 


Dagegen fagten die Semipelagianer: „Gott babe unferer 
„Seits Fein anderes WVerdienft voraus erfannt, außer daß 
„wir durch eigne Selbſtbeſtimmung den Glauben erfaffen 
„wuͤrden; und bloß um diefes DVerdienftes willen "habe er 
‚uns. vor der Weltfhöpfung dazu auserwaͤhlet und vorher 
„beſtiumt, daß wir heilig und unbefledt durch feine Gnade 
„würden. 


Gegen beybe ftellt der heil. Auguftinus in der folgenden 
Schrift ven Fatholifchen Begriff von der Gnadenwahl alfo: 
„Sie fey Vorausfiht und Vorbereitung der Mittel (prae- 
„scientia et praeparatio beneficiorum Dei), wodurch 
„Jene die felig werden, ficher und unfehlbar zur Seligkeit 
„gelangen“ (quibus certissime liberantur, quicumque 
liberantur). 


Sn der Schrift! De dono perseverantiae, beweifet 
Auguſtinus, daß die endlihe Beharrlichfeit eine Gabe Got— 
tes ſey; der Beweis wird gefhöpft: 1) zufolge dem h. Cy— 
prianug, aus dem Gebete des Herrn; in jeder der fieben 
Bitten, insbefondere aber in der legten, find wir von Gott 
geheißen, das Beharren am Ende nicht von unfrer Kraft, 
fondern von Gottes Beyftand zu erwarten; 2) aus den Ges 
betsformeln der Kirche: die Kirche bittet, daß die Unglaͤu— 
bigen zum Glauben Fommen; es ift alfo Gott, der die Uns 
gläubigen zum Glauben befehret; fie bitter, daß die Glau— 


benden behartenz; Gott gibt alfo die endliche Beharrlichkeit. 
Gott wußte alſo, daß er dieſes wuͤrken wolle, und darin 
beſteht die Gnadenwahl. Den Grund, warum der Menſch 
ſich das Beharren nicht geben koͤnne, legt Auguſtinus in einer 
ſchoͤnen, vom h. Ambroſius entlehnten Stelle vor: Non enim 
in potestate nostra cor nostrum et cogitationes no⸗ 
'strae, quae improviso oſfusae mentem animumque 


confundunt, atque alio trahunt, quam tu proposue- 


‚ras; ad secularia revocant, mundana inserunt, vo- 
‚luptuaria ingerunt . . . ipsoque in tempore, quo 
‚levare mentem paramus; inserti inanibus cogitatio- 
ıibus ad terrena plerumque dejicimur. De fuga se- 
elli. Ä | 


‚Der übrige Theil diefer Schrift ift auf die Miderlegung 
der Semipelagianer gerichtet. Man forderte mir Grund: 
Sie nöchten von zwey vır dem Gebrauhe ver Vernunft 
geftorbnen Kindern, von denen das eine getauft, und dag 

andere ohne die Taufe geftorben, das Verdienft des Einen 
und die Schuld des Andern zeigen! Sie antworteten: Gott 
rechne dm Einen den Glauben zu, den es gehabt haben 
wuͤrde, venn es zum Gebrauche der Vernunft gefommen 
wäre, un auf gleihe Weife dem Andern feinen Unglau— 
ben. Aber Auguftinus beweifet, daß es mit Gottes Gerech— 
tigkeit freie, Handlungen zu belohnen oder zu beftrafen, 
> welde, wenn fie auch unter gewiffen Worausfegungen feyn 
würden, dennoch nie feyn werden. *) 





*) XAuguftinus interfcheidet in diefer Schrift, mit großem Scharf: 
finn, eine zwiefache Gabe der Beharrlichkeit, und zwar erſtens, 
als die Gnade, welche das Vermoͤgen gibt, beharren zu 

koͤnnen, und dann als die Gnade, welche das wirkliche 


F 


BE 
9. 189. 
Tod des heil. Yuguftinus. 


Der heil, Auguſtiuus kroͤnete mit den beyden erwäͤhnten | 
- Abhandlungen feine fchriftftellerifchen Bemuhungen fuͤr den 
Glauben, In einer der ſchrecklichſten Verwuͤſtungen, wovon 
die Geſchichte zu ſagen weiß, und welche von den Vandalen j 
über Afrika verbreitet wurde, endigte diefer ‚große Kirchen | 
lehrer fein Leben (429). Chriſtliche Schriftfteller, welche | 
nah Grundfägen des Glaubens die erwähnte Verwuͤſtung 
beurtheilten, fanden zwifchen der Größe des Elends, welches. 
die Barbaren über die afrifanifchen Provinzen brachten, und 
dem Uebermaaße von Unfittlichkeit und zügellofer Wolluft, 
welche hier vorzugsweife herrfchten, ein fo genaues Ebmz 
maaß, daß fie nit zweifelten, dieſe Schickſale feyen, als 
Strafgerichte Gottes, über die afrikaniſchen Provinzen ders 
haͤngt worden, zur Warnung der anderen. Allerdings virkt 
‚bie Vorſehung in den Ereigniffen. diefer Melt, nah Gſetzen 





- Beharren gibt. Im erften Sinne hatte Adam die Gabe ber Bes 
harrlichkeit, wiewohl er nicht beharrete. Zür uns ift defe Gnade 
viel flärker; denn fie gibt das wirkliche Beharren. „Obgleich 
„Bott in dem Leben der Engel und Menfchen zuerft hat zeigen 
„wollen, was die erfchaffene Freiheit, und fodann wis die Gnade ° 
„vermag; fo hat er doc in jenem erſten Zuftande den Menfchen 
nicht ohne die Gnade gelaffen, ohne welche er nich behars 
„ven Tonnte (auxilium sine quo non), d. h, jme Hülfe, mit. 
„welcher er beharren Eonnte, fo er wollte; und nicht behar⸗ 
ren Eonnte, fo er nicht wollte, Dagegen ift jest die Gnade 
„in den Auserwählten, die Gabe der endlichm Beharrlichkeit 

„wuͤrkſamer und £räftiger, fie empfangen nicht bloß jene Hülfe, 
„ohne welche fie nicht, fondern a ——— quo) 


„fie wirklich beharren“. 
\ 


h 


der Naturordnung, durch untergeordnete Urfahen, und für 
- fittliche Zwecke; und damit die Mittel defio würffamer auf 
dieſe Zwecke gerichtet werden, flechtet fie oft die verkehrten 
Gemuͤthsſtimmungen der Menſchen in ihre großen Plane ein. 
So muͤſſen wir, zufolge der Anſicht dieſer Maͤnner, die 
ao Geſchichte —— 


Der Strom von Barbaren, — im J. 410 Rom 
verwuͤſtete, warf ſich nachher uͤber Gallien, und fand in 
Spanien an dem Großen Weltmeer Ziel und Graͤnze. Sue 
ven und Vandalen endigten in diefer Provinz die ‚römifche 
Herrſchaft; und nachdem fie auch in gegenfeitiger Befehdung 
ihre Kräfte in die Wagſchaale des Krieges geworfen hatten, 
entſchied das Kriegsglüd zum Wortheil der Vandalen. Nun 
trugen die Sieger mit Ungeduld die lange Weile der Thatz. 
loſigkeit. In der Provinz Boͤtika, wo die Vandalen ihre 
Sitze gewählet hatten, reizte fie mächtig die dem fpanifchen 
Ufer der Meerenge von Gades (mun Gibraltar) gegenüber 
liegende Küfte von Afrika. Aber es fehlte ihnen an Schif: 
fen und an Gefhiklichfeit, Schiffe zu lenken. Indeß fie 
nun in raftfofer Ungeduld vergebens fih abhärmten, fiche! 
da ward ihnen auf einmal das Mittel, über. die Meerenge 
zu fegen, dur den Ehrgeiz und die Eiferfuht von zwey 
römifhen Heerführern in die Hände gegeben. Das Ungluͤck 
von Afrika bob von folgender Veranlaffung an. 


Seit dem Tode des, ohne männlihe Nahfommenfchaft 
verftorbenen Kaifers Honorius (423) Fam das abendländifche 
Kaiſerthum an deſſen noch unmuͤndigen Vetter Valentian III., 
den Sohn der Placidia, Schweſter des Kaiſers. Dieſe Ber 
förderung wurde durch den Hof von CT. gegen eine maͤch⸗ 
tige Parthey entfchieden , welche den Primicerius Johan auf 
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den Thron zu erheben, und ſogar, falls ſie auf andere Weiſe 
zum Zwecke zu gelangen nicht im Stande ſeyn wuͤrde, die 
Hunnen in das Reich zu rufen entſchloſſen war. Es geſchah 
allein durch die Schnelligkeit der Maaßregeln, welche der 
Hof von CT. traf, daß dieſer Plan ſcheiterte. Waͤhrend 
der Minderjaͤhrigkeit Valentians war die Regierung in den 
Haͤnden ſeiner Mutter. Obgleich dieſe Regentinn viel zu 
ſchwach war fuͤr die ſchwierigen Umſtaͤnde der Zeit, ſo haͤtte 
doch dem Reiche geholfen werben koͤnnen durch ihre Heerfühs 
rer Aetius und Bonifacius, zwey Männer, welche durch ihre 
Kriegstalente noch der altrömifchen Zeit anzugehören ſchie— 
nen 5; aber es fehlte am Einverftändniffe unter ihnen. 


Aetius hatte fih in NRüdficht auf feine Treue verdächtig 
gemacht, weil er für den Johan geftanden, und den Auf: 
trag angenommen hatte, die Hunnen herbey zu holen. Nichts 
defto weniger Eonnte die Kaiſerinn ihn nicht entbehren, und 
mußte wenigftens den Schein annehmen, ihn vorzüglich das 
durch zu ehren, daß fie ihm die glänzende Stellung an ihs 
tem Hofe und in ihrem Staatsrath gab. — Bonifaciug vers 
mwaltete dagegen die Provinzen von Afrika; man Fonnte ihm 
diefe gefährdete Stellung geben; denn er war der Kaiferinn 
ergeben und treu, jedoch nicht bis auf die legten Proben, 


Aetius fuchte den Bonifacius als feinen Nebenbuhler zu 
ſtuͤrzen; und es gelang ihm, der ſchwachen Regentinn die 
Furcht einzuflößen, als ſtrebe derfelbe fih unabhängig zu 
machen, als König in Afrika; und zum Beweife feiner Bes 
hauptung gab er ihr den Narh, den Bonifacius nad Hof 
abzurufen; dann würde er dem Befehl nicht folgen. Der 
Befehl wurde gegeben; aber bevor er dem Bonifacius übers 
bracht werden Fonnte, hatte Aetius ſchon dafür geſorgt, un: 


ter dem. Schein der Freundſchaft ihm zu rathen, daß er nicht 
folgen müffe, weil es auf feinen Sturz abgefehen fey. Bo: 
nifacius folgte dem erheuchelten Rath, und weigerte der Kais 
ferinn den Gehorfam. Nun wurde der Krieg gegen ihn be 
fhloffen, in welhem er an der Spike der Afrikaner den 
fräftiseren Legionen der nördlichen Provinzen weichen mußte; 
am nicht zu unterliegen, griff er fodann zu der verberblichen 
Mansregel, den Vandalen - König Gaiferif oder Genſerich 
zur Hülfe zu rufen. Keine Aufforderung hätte den Wander 
fen willfommener feyn koͤnnen; denn Bonifactus forgte für 
die Schiffe, woran es ihnen fehlte. Genferich zählte bey 
der Ueberfahrt 80000 Streiter, an welche die der römifchen 
Herrſchaft ftets abgeneigten Mauritanier fich anfchloffen; und 
die afrifanifchen Donatiften vergrößerten den Haufen. Kaum 
hatte diefer feindlihe Schwarm angefangen Afrika zu ver 
wüften, als Bonifacius erfuhr, daß er in eine Falle geführt 
fey; man Fann fih in einem natürlich rechtſchaffenen Mann 
kaum einen größeren Schmerz erlittener Taͤuſchung denfen; 
er Eehrte zu den Geſinnungen der Treue zuruͤck; bat den 
Genferich Afrika wieder zu räumen; aber feine Vorftelluns 
gen und Bitten fanden Fein Gehör; da ergriff er die Waf— 
fen gegen fie, wurde gefhlagen und zug den Neft feiner Trups 
pen nah Hippo; die Stadt wurde belagert, und nah 14 
Monaten. mit Sturm erobert; während diefer Belagerung 
(im dritten Monat) fiarb der h. Auguſtinus, 429 den 28. 
Auguſt, an welchem Tage die Kirche das Andenfen diefes 
‚großen Bifchofs feyert. 


J 
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S. — 
Der Pelagianismus und Scmipelagtaniemus 
nad) dem Tode des h. Auguſtinus. 


‚Unter allen bisherigen Haͤreſieen iſt der ſtrenge Pelagia— 
nismus am ſchnellſten voruͤber gegangen. Zur Zeit, da der 
h. Auguſtinus ſein Leben endigte, waren nur noch einzelne 
Pelagianer übrig, mit welchen dieſe Irrlehre gänzlich vers 


fhwand. *) Indeſſen war die abgefhloffene Lage von Bris 


tanien Urſache, daß hier der. Pelagianismus, welcher wahrs 
ſcheinlich durch Verbindungen, worin Pelagius feines frühes 
ven Aufenthaltes wegen auf diefer Infel geftanden hatte, big 
dahin unbeachtet geblieben war. Der Papſt Coͤleſtinus, 
welcher Kunde davon empfing, ſchickte deshalb den Diakon 
Palladius (fpäter der erfte Bifhof in Irrland) nach Bris 
tanien,, und ließ durch denfelbdn dem Bifchof Germanus von 
Auxerre (Antissiodorum) den Auftrag geben, in feinem 
Namen und unter feinem Anfehen diefe Irrthuͤmer zu beens 
digen. Zu derfelben Zeit ordneten die rechtgläubigen Bis 
ſchoͤfe von Britanien eine Sendung an die gallifanifhe Kirs 
be, und baten um Miffionarien, welche das Volk zu "uns 
terrichten, und die Srrlehrer zu überzeugen fähig wären. Die 
gallikaniſchen Bifchöfe traten alsbald in ein großes Conci— 
lium zufammen, und oröneten zu diefer Miſſion den bereits 
vom Papſte dazu beauftragte h. Germanus und den h. Lus 
pus von Troyes ( Trecensis) (429). Die beyden Biſchoͤfe 
unternahmen fogleich die ihnen aufgegebene Sendung, fans 
den den größten Beyfall auf der Iufel, und machten in einem 





€) Fabius, Orontius, Florentius, von denen noch bald. eine kurze | 
Erwähnung geſchehen wird, und der unter dem Namen Julia- 
nus pelagianus bekannte Biſchof. 


em BL —— 


Conecilium, welches zn Verulam gehalten ſeyn ſoll, die Per 


lagianer dergeſtalt verſtummen, daß. auch hier der eigentliche 
a etloſch. 


Bilder hielt fich jedoch dei halbe euer in dem 
fünlihen Gallien ; hier gab es Priefter, die diefe Lehre uns 
gehindert von ihren Biſchoͤfen vortrugen *), und mitunter 


von den Bemühungen des h. Auguftinus zur Betätigung 


‚der Lehre von der Gnade geringfügig ſprachen. Diefe zu ber 


x 


ſchwichtigen, und die Bifchöfe an ihre Pflicht zu erinnern, 


reifere Prosper nach Nom, und erwürkte dort beym Papft 


Coleſtinus eine Defretale (die erfte bey Abbe), worin der 


Papft den Biſchoͤfen Verweiſe gibt, weil fie nicht thun, 
Was ihres Amtes iftz er ehret das Anfehen des h. Auguſti⸗ 
nus, ale eines erleuchteten Kirchenlchrers, der ſtets in Ges 
meinſchaft der roͤmiſchen Kirche gelehret und gefchrieben hat. 
Der Dekretale ift am Schluffe eine, in zehn Abſchnitten abs 
sgetheilte Weifung beygefügt, welche auf dem Grunde frühe: 


rer, von den Vorfahren des Coͤleſtinus gegebener Erkläruns 


gen und afrifanifcher. Conciliarbefhlüffe, Regeln enthält, 


Ye nach weldhen die Lehre von der Gnade vorgetragen werden 


fol. **) Diefe Vorfchrift wurde eine Zeitlang dem Papſt 





*) Diefe halben Pclagianer wurden” geftügt durch drey ausgezeich- 
nete Priefter: Vincentius von Larins, Gaffianus, und Sulpi: 
tius Severus, welcher aber fpäter zuruͤck trat. 

* Die Weiſung enthaͤlt in der ueberſchrift der zehn Abſchnitte 
folgende allgemein abgefaßte Rubriken: J. Quod Adam omnes 
homines laeserit, nec. quemquam nisi gratia salvari. II. 
Quod nemo sit bonus suis viribus, nisi participatione ejus, 
qui solus bonus est. II. Quod nisi gratia Dei continuo 
juvemur, insidias diaboli superare non pössimus. IV. Quod 
per Christum libero bene utamur arbitrio. V. Quod om- 
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zugefehrieben. Sirmond hat aber bemerkt, daß fie dem Styl 
beffelben nicht angemeffen fey, PAbbé hat fie deßwegen ges 
fondert von ber Defretale in actis conc. aböruden laffen. 
Cardinal Noris fihreibt fie dem Papft Leo I. zu; aber Sirs 
mond und Abbe urtheilen, nach dem Styl, daß ſie von 
Prosper verfaſſet ſeyn muͤſſe. 


‚Die Bemühungen des Papſtes hoben jedoch den Semi— 
yelagianiemus in Gallien noch nicht auf. ‚Gerade hundert 
Sahre nach dem ‚Tode des h. Auguſtinus gefhah noch Erz 
wähnung von demſelben in einem Concilium von Orange 
(Aransicanum secundum im J. 529), in dieſem Conci—⸗ 
lium Famen dreyzehn Bifhöfe unter dem Vorſitz des Caͤſa⸗ 
rius von Arles zur Einweihung einer Kirche zuſammen, und 
ſtellten Regeln auf, nach welchen die Lehre von der Gnade 





k- 


nia sanctorum merita sint dona Dei. VI. Quod omnis 
sancta cogitatio et motus sanctae voluntatis ex Deo sit. 
VII. Quod gratia Dei non solum peccata dimittat, sed etiam 
adjuvet, ne committantur, et praestet, ut lex impleatur, 
non, sicut ait Pelagius facile, quasi sine gratia Dei dif- 
fieilius possit impleri. VIII. Quod praeter statuta se- 
dis ap. omnes orationes gratiam resonent. IX. Quod gra- 
tiam Dei etiam baptizandorum testetur instituta purgatio, 
cum exoreismis et exsufllatione spiritus ab iis abigantur 

' immundi. X. Quod profundiores quaestiones (sc. de modo 
conciliandi necessitatem gratiae cum libertate) nec con- 
temnendae sint, nec penitus asserendae; quia ad confiten- 
dam gratiam Dei, cujus operi et dignationi nihil penitus 
subtrahendum est, satis sufhicere eredimus, quidquid se- 

- cundum praedictas regulas ap. sedis scripta docuerint, ut 
prorsus non opinemur catholicum, quod apparuis a 
fixis sententiis esse contrarium. 


* 


vorgetragen werden ſollte. Der Anlaß, daß dieſe Biſchoͤfe 
Vorſchriften uͤber den Lehrvortrag von der Gnade gaben, 
wurde von einer Schrift genommen, welche angeblich gegen 
den Pelagius geſchrieben war, nichts deſto weniger noch viel 
pelagianiſche Spreu enthielt. Ein gewiſſer Fauſtus, Biſchof 
von Reggio (Regensis) war der Verfaſſer derſelben; und 
fie wurde (mie Sidonius Apollinaris ſagt) mit Beyfall aufs 
‚genommen, nicht allein in Gallien und Italien, fondern 
felbft in Griechenland bis CT. fand diefelbe geneigte Lefer. *) 
Nah diefer. Zeit gefchieht ver feine Erwähnung mehr von 
diefer Irrlehre. 9 





Die Lehrſaͤtze des Conciliums von Orange (Aransicanum II, 
529) ſind, in Uebereinſtimmung mit den, dem P. Coͤleſtinus 
zugeſchriebenen Vorſchriften, folgende: 1) Gegen jene, welche 
ſagen: Gott gebe ſeine Gnade auf die Bitten der Menſchen; 
und laͤugnen: daß es die Gnade ſey, welche uns zum Bethen 
ſtimmet. 2) Gegen jene, welche ſagen: Gott warte auf unſern 
Willen, um uns von unfern Sünden zu reinigen; und dag nicht 
Er es fey, der uns durch feinen Geift diefen Willen eingibt. 3) 
Gegen jene, welche behaupten: Gott thue Barmherzigkeit denen, 
die wollen, verlangen, fich bemühen, bitten, fuchen u. f. w., 
und nicht anerkennen, daß es eben feine Barmherzigkeit ift, wel⸗ 
he uns den Willen u, f. mw. eingibt. 4). Gegen ſolche, welche 
‚glauben: der Menſch Eönne gute und für das Geelenheil heilfame 
Gedanken hervorbringen,, oder irgend eine gute Wahl, ohne den 
Beyſtand des h. Geiſtes, treffen. 5) Gegen jene, welche fagen: 
die Einen kaͤmen zur Taufe durch ihre Freiheit, und die Andern 
durch Gnade. 
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Beidhlufß. 


Es ift der eigentliche Charakter des Pelagianismus, ſich 
unabhängig zu flellen gegen Gott, mit Rüdficht auf das 
höchfte geiffige Bebürfnig des Menfchen: das gottfelige: 
Leben und die ewige Seligkeit; und wenn auch 
‚angenommen wird, daß innere Gnade für den erwähnten 
Zweck förderlich oder nothwendig fey, fo wird dennoch bes 
hauptet: es hange von dem Menſchen ab, diefe Gnade zu 
erwerben. In diefem Sinne fagten die Semipelagianer: die 
innere Gnade, deren Nothwendigfeit zu jeder guten Hands 
fung von ihnen anerfannt wurde, werde ‚gegeben als Lohn 
für das Verdienſt des anfangenden Glaubens. 


Gnade für Verdienſt: Gnade als Lohn; ſchon ein Wider⸗ 
ſpruch im Begriffe ſelbſt! Roͤm. IV. 1-6. 


Denn wenn man unter dem Glauben nicht etwa bloß 
ein in das Gedaͤchtniß aufgenommenes, oder bloß um 
der Demonſtration willen im Verſtande erfaßtes Glaus 
bens:Syftem verfteht, welches, als ſolches, noch immer zum 
tödtenden Buchftaben gehört; fondern den Glauben für das 
nimmt, wofür er im Anfange der Bekehrung genommen 
werden muß, nämlich als ein folches Anerfennen und Fürs 
‚wahrhalten der göttlihen Dffenbarungen, welches ſchon mit 
einem Mohlgefallen an Gott und die göttlichen Dinge vers 
bunden ift, wodurch fhon dem Verftande die erfte Richtung 
gegeben wird, Alles nach dem Glauben zu beurtheilen; und 
wiederum als ein Fürwahrhalten mit Wohlgefalfen, wodurch 
im Willen die Begierde zu einem, mit dem Glauben fiber: 
einffimmenden Leben erwecket wird; fo ift der Glaube, in 


dieſem Sinne genommen, gleichfam der erſte Pulsfhlag zur 
Wiedergeburt aus Gott, der erſte Anhauc Gottes zu einer 
neuen, geiffigen Schöpfung, die der Menſch eben fo wenig 
ſelber fih geben Fan, als ver aus Lehm gebildete Adam ſich 


den Lebens» Ddem; oder das im Mutterleibe gebildete Kind 


ſich felber den erften Pulsfhlag geben kann. Denn biefes 


höhere Leben aus Gott fieht im. genaueften Parallelismus 


. mit dem naturmäßigen, welches aus dem Fleiſche und dem 


Willen des Mannes feinen ah ke bat. Joh. I. 12—15. 
III. 3—0. 


— mit höherem Wohlgefallen begleitete Glaube ent⸗ 
hielt ven Grund, nach welchem zu Anfang der Faftenzeit die 
Katehumenen von einander gefondert; und ſolche, die br; 
reits zu der erſten Anregung, zu einem neuen Leben gekom⸗ 
men waren, den Illuminandis- zugezählt wurden, welche 
fodann vermittelft eines höheren Unterrichtes, und unter be: 
gleitendem Gebet der Kirche beſtimmt waren zu jenem Glaus 
ben ausgebildet zu werden, der durch Hoffnung und Liebe 
wirkfam if. Don diefer Einrichtung fpricht das Concilium 
von Trient, indem es fagt: „Diefen Glauben erflehen, vor 


Empfangung der Taufe, die Katechumenen, indem fie, ber 


‚„apoftolifchen Weberlieferung zufolge, um jenen Glauben bits 
een ‚ der das ewige Leben gewähret‘. *) 
(\ 
Daher n nennt Eyrillus von Jeruſalem in dem erhabenen 
Eingange ſeiner Prokatecheſe dieſen Glauben den „Anhauch 
„des Wohlgeruches der Seligkeit“, und die aus demſelben 





Hanc fidem, ante baptismi sacramentum, ex apostolorum 


N 


traditione ab ecclesia petunt catechumeni, cum petunt 
fidem, vitam aeternam praestantem. Sess. VI. c. 7. 
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hervorfproffenden höheren Begierden „Blumen höherer Nas 
„tur, die gefammelt werden, um himmlifche Kronen zu flochs 
„ten“, und endlich den ganzen Zuftand des anfangenden Glaus 
bens „den " anduftenden Wohlgeruch des h. See *) 


Kurz: die ET EN fowohl in der h. Schrift, 
als in der Meberlieferung, überzeuget uns, daß das neue Ser 
ben, welches unfer Heiland in die Welt gebracht hat (der 
Zuftand der Rechtfertigung), vom Anfang bis. zum Ende 
das Werk Gottes fey; denn der Geift Gottes wehet, wo er 
will; und wer von ihm. ergriffen wird, höret feine Stimme, 
ohne zu wiffen, woher fie Fomme, und wohin fie fahre. 
Joh. III. 8. Wer zu Chriftus Eommen will, muß zuvor 
ihn: gegeben feyn vom Water. VI. 37. Denn Keiner kann 
zu ihm fommen, er werde denn zuvor vom Water gezogen 
(durch das Wohlgefallen des‘ Glaubens), und die fo gezo— 
gen worden, werden gelehrt feyn von Gott. VI. 44 45. 9) 


Eine Frage, welche das fromme Zartsefühl der Chriften 
gern aufwirft, möchte bier wohl am rechten Drte ſtehen: 
Wenn ver Grund der Gnadenwahl in dem vorherbeffimmens 
„den —— — Gottes — objektiv in einem 





I. Wos. jam adflat beatitudinis odor, o RE RER jam flo- 
res sublimioris naturae colligitis, ad plectendas coelestes 
coronas; jam spiritus sanctus aspiravit fragrantia etc. 

**) Ueber diefe innere Belehrung ſpricht der heil, Auguftinus fehr 
‚treffend: Valde remota est a sensibus carnis haec schola,, 
in qua Deus auditur et docet. 'Multos vehire videmus ad 
filium, quia multos credere videmus in Christum ; sed. 
ubi et quomodo a Patre audierint hoc, et didicerint, non 
videmus. Nimirum gratia ista secreta est. De praedest. 


sarıct. 


Verdienſt des Auserwählten, fondern fubjeftiv in der frey⸗ 
Farbige Barmherzigkeit Gottes liegt; was iſt dann zu ur⸗ 
„tbeilen von den Nicht⸗ Auserwählten, werden fie ohne ihre 
„Schuld zuruͤckgelaſſen, verworfen, gleihwie die Andern ohne 
‚Abe Verdienſt auserwählt find; vermochten jene Nichts 
‚zu thun, um zu der: Önade der Auserwählung zu gelangen ?”’ 


® 


Wir antworten: Nichts für den Anfpruch und für die 


Faorderung an Gott; aber Genug für das Fromme Vertrauen 


auf mn Güte und Barmherzigkeit. 
[4 

Auch die Vernunft iſt dem Menſchen — als ein 
Licht und eine Leuchte des Lebens; vermoͤge dieſes natuͤrli— 
chen Lichtes fol er die Würde feiner geiffigen Natur aner- 
kennen; er foll ftreben, mit Ruͤckſicht auf feine Beftimmung 
Wahrheit zu erkennen, und auf diefe Wahrheit fein Leben 
zu gründen; und das bann er vermoͤge ſeiner digg | 


Ich ſage: Streben: denn wenn er auch aus ſich ſelbſt 
nicht zu der heilbringenden Wahrheit (zu dem Glauben) ge⸗ 
langen kann, ſo kann er doch, mit Ruͤckſicht auf die ihm 
entgegen ſtehenden Hinderniſſe, thun, was in ſeinen Kraͤften 
iſt. Von dieſem reinen und redlichen Streben haben wir 
Beyſpiele genug aus dem alten, wie aus dem neuen Teſta⸗ 
mente, gleichwie aus der Kirchengefhichte, daß ſolchem auf: ” 
richtigen Bemühen Gottes Grade huldvoll entgegen gekom— 
mien iſt; und Fein Beyfpiel, daB auch nur ein Einziger von. 
fo Gefinnten fey verlaffen worden. Selbſt Irrthlimer und 
Vorurtheile der Erziehung ſchaden dieſem aufrichtigen Stre— 
ben nicht. Man denke nur an den roͤmiſchen Hauptmann 
Cornelius, ‚an die Weifen aus dem Morgenlande, die an 
ben Sternen des Himmels das Zeichen des Erloͤſers ſuchten 
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und fanden; an Juſtinus M. und Hilarius von Poitiers, 
welche nach den VBorurtheilen ihrer Erziehung anfangs in 
der Zeitphilofophie über ihre geiftigen Beduͤrfniſſe Auffchlüffe 
fuchen zu muͤſſen glaubten. * B. J. S. 166 und 67. B. II. 
©.;202.) # l | 


Solche Benfpiele ernften Ringens um Wahrheit, und 
deren gluͤckliche Erfolge müffen in den erften Sahrhunderten 
nicht felten gewefen feyn. Denn in jener Dichtung, welche 
unter dem Titel: Recognitiones D. Clementis Rom., 
fhon vor dem Ende des dritten Sahrhundertes fcheint befannt 
‚gewefen zu feyn, wird die über derartige Gnadenberufungen 
gemachte Erfahrung fehr treffend in der Bekehrung des h. 
Clemens dargeftellt. Clemens, der von Jugend an einen 
züchtigen Leben fich gewidmer hat, finnt unter mancherfey 
Bennruhigungen des Gemüths viel und ernftlih nach über 
den Grund des All; wie hot ed angefangen; was wird dag 
Ende aller Dinge feyn ? und insbefondere, was wird nach 
dem Zode aus der. Seele werden? wird fie fortdauern? wird 
fie fih des Vergangenen erinnern, denfen und empfinden? 
und wenn dieſes, wird ihr Empfinden Gtüdfeligkeit feyn oder 
das Gegentheil; und welche find dann die Bedingungen eines 
glücfeligen Dafeyns? Er wendet fih zu den Schulen der 
Gelehrten ; aber das Mittel, welches ihm Flare Auskunft 
aus feiner Ungewißheit geben foll, erhöhet und vermehrt feine 
Zweifel und Unruhen; denn bald fiegt der Beweis für die 
Unfterblichfeir, bald. der Beweis für die Vernichtung; und 
fo wechfeln bey ihm Freud und Trauer, Hoffnung und Ver: 
zweiflung; am Ende fieht er, daß alle diefe Siege gelehrter 
Behauptungen fi bloß nach den Talenten der Streiter riche 
ten, und mithin nichts werth feyen; endlich will er ſogar 
nah Egypten reifen, und von einem Hierophanten fich einen 


Geiſt aus der Unterwelt — bannen — und was der 
ihm ſagen wird, das ſoll ihm Wahrheit ſeyn; indeß er mit 
diefem Gedanken umgeht, fiehe! da Fommt das Gerücht nach 
Kom: In Judaͤa fey ein Mann erfchienen, welcher mächtig, 
durch Wort und That, das Weich Gottes dort verkündet 
habe; und indem diefes Gerücht, mehr und mehr ſich beſtaͤ⸗ 

tigend, die Hoffnungen und Erwartungen des Clemens auf— 

richtet, kommt als der erſte Heilsbote der Apoſtel Barnabas 
nah Rom; Clemens bekommt durch ihn Kunde vom Apos 
fiel Petrus, den ſucht er in Palaͤſtina auf, finder ihm zu 
Caſaraͤa, und empfängt von diefem die Heilslehre u. f. w. 


Wenn wir diefe Beyfpiele von dem höheren Standpunkte 
des Glaubens betrachten, fo find wir begründer, folhe Bes 
dürfniffe nah Wahrheit und Anregungen zum Geelenheil: in 
allen menfhlichen Gemüthern anzunehmen; denn Gott, der 
mit Sorgfalt für fein Geſchoͤpf die Lilien kleidet und die 
Raben fpeifet, forget noch viel mehr für das Heil der, nach 
feinem Ebenbilde erfchaffenen menfhlihen Seele. Das Licht 

leuchtet von tar an in den Zinfterniffen. Joh. I. 


Webereinftimmend mit diefen Grundfägen des Glaubens, 
findet ein Seder, der mit feinem Inneren vertraut geworden, 
eine Gefhichte der Worfehung in fich felber, woran er die 
Gottheit erfahren Fannz und wer in diefer Gefhichte treu 
und redlich fucht, der findet mehr, denn er erwartet hatte; 
um aber die, in der Zerſtreuung der Melt von dem Gott 
in ihnen abgewendeten Menfchen zur Befinnung zu bringen, 
verhängt Gott oft über den Einzelnen, gleihiwie über ganze 
Voͤlker, traurige Ereigniffe und Miderwärtigfeiten, wodurch 
das Streben nad Außen und das eitle Dichten der Men: . 
ſchen niedergefchlagen und vernichtet wird; und wer über alle 


— 
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diefe Warnungen und Belehrungen- Gottes hartnädig fich 
verfioder, fiehe! den’ hat, Gott nicht verworfen, fondern er 
vermwirft ſich ſelbſt. Siehe hieruͤber de civitate Dei; ine⸗ 
beſondere die tief gedachten Abhandlungen L. I. c. 9 et 10. 
Sudeffen wer nur immer von diefen durch Gottes Erbars 
mung und Gnade, gerettet worden if; es fey num, daß er 
in der Stilfe ſeines Sinnes forfchte und fand; oder daß er 
in der Anoft und Noth feines Herzens, und gleihfam am- 
Rande der Verzweiflung, won Gott dem Verderben entrifs- 
fen worden iſt; fo bat ein folcher eben fo wenig Grund, 
feiner Seite auf was immer für ein DVerdienft zu rechnen, 
als ein ins Waffer Gefallener und durch eigne Kraft Net 
tumgslofer darum ein. Verdienft hat, weil er den Strick er 
griffen, der. ihm aus Liebe und Barmherzigkeit vom Ufer 
her — worden, 








Fünfzehnter Abſchnitt. 


Geſchichte des Neftorianismus. 428 — 444. 
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Leſterius ——— von CT. und feine Strlehre 
> nach Theodorus von Mops- Veſtia. | 


— im Abendlande der Pelagianismus berämpft, und 
durch. den Beyfritt des P. Zofimus zu den Befchlüffen ver 
afrikaniſchen Bifchöfe in der Hauptfache befiegt ward, ſchlich 
noch im Verborgnen die Lehre des Theodorus von Mops— 
Veſtia im Orient. Unter dem Vorwande, den Apollinarigs 
mus zu beſtreiten, feßte diefe Lehre fih im einen Widerſtreit 
“ mit der fatholifchen Kirche, den Marius Merkator in fol⸗ 
genden Sägen angibt: „Das Wort Gottes habe einen Men- 
ſchen ars Abrahams und Davids Abftammung —, aufge 
‚„nommer (suscepisse), und habe diefen Menſchen, 
„welcher, nah unferer Weife, und in Folge der Naturgefeke 
‚„(naturaliter secundum nos), wiewohl durch die Kraft 
des heil. Geiftes in der Jungfrau gebildet worden, auf uns 
egreiſliche Weiſe mit ſich verbunden und vereiniget, um 
® „uns von dem Fluch e des Gefeges und veffen Dienſt— 


„barkeit zu befreyen; habe ihn (dieſen Menfchen) den 
„Tod erleiden laifen; aber ihn vom Tode erwedet, zum 
„Himmel erhoben, zur Nechten des Vaters ihn gefeget u. 
„ſ. w. Daher fey er nunmehr aller Anberhung wirdig, 
‚und ihm werde die höchfte Verehrung geweihet, als Einen, 


„der in unzertrennlider Verbindung mit der göte 
„chen Natur fiche”. | 


Der Sinn diefer Worte war nach des Marius Erflie 
tung: „Der Cals bloßer Menſch) ans der h. Jungfrau ge 
„borne Chriſtus habe, geleitet vom h. Geifte, fich innig ver) 
„‚einiget und verbunden mit dem Worte Gottes, und diefer 
„Bereinigung wegen (societate) habe er verdient, genann 
zz werden der Sohn: Gottes, was er jedoh von Natir 

„nicht fey, fondern bloß aus Grade, weßwegen ihm auch 
„die übrigen Praͤdikate der Gottheit nicht eigentlich gebührer”. 


Wollte man ihm, fährt Marius fort, den Spruch ent⸗ 
gegenftellen: „Das Wort, ift Sleifh geworden‘, fo unterihob 
er diefem Spruche den Sinn, als wenn dadürch gefagt wuͤrde: 
Gott fey in Fleifh (in die menſchliche Natur) vervandelt 
worden. Diefem zufolge nahm er zwey Söhne Goties an: 
Einen, der von Natur Gottes Sohn und von Ewigkeit iftz 
und einen Andern, welcher eigentlih Menſch iſt, aler durch 
(fittlihbe) Einigung mit Jenem, bloß den Namen und die’ 
Ehre, als wäre er der Sohn Gottes, empfanen habe, 
Mar. Merc. sermo in Theod. Mops. V. 


Diefe Lehre fand zwar Anhänger im Drient, aber bis 
zum I. 428, da Neftorius auf den patriarhalifhen Stuhl 
von CT. erhoben ward, feinen, der es gewagt hätt, fie in 
kirchlichen Verfammlungen vorzutragen. | 


Neftorins gehört zu den Charafteren, welche auf einer 


niedern Stufe den Hochmuth ihres Sinneg mit einer Art von 


4 
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Weltklugheit zu verbergen wiffen; und erft alsdann in ihrer 
wahren Geftalt hervortreten, wenn fie durch ein höheres An: 
fehen, zu welchem fie gelangt find, fich gefhüsgt glauben, 
Als Priefter an der Kirhe von Antiochia fand er, ahnlich 
dem heil. Chryfoftomus, im Rufe glänzender Beredfamfeit ; 
amd genoß durch hohen Ernft in feinem Außeren Mandel, 
gleihwie durch eingezogenes und abgetödtetes Leben das Ver⸗ 
trauen aller Stände. *) Diefer Ruhm drang bis zu dem 
‚Hofe von CT, und z0g die Aufmerkfamkeit deffelben auf ihn, 
als beym Tode des Patriarchen Sifinnius (er war hach dem 
Attifus der mittelbare Nachfolger des h. Shryfoftomus) das 
Volk und die Geiftlichfeit über die- Werfon des zu wählen; 
den Bifchofes fich nicht vereinigen Fornten. So wurde denn 
Meftorius, wie vormals Chryfoftomus, von Antiohia nad 
CT. berufen, um dafelbft die Patriarchalwuͤrde zu überneh- 
men. (428). / | ; 

Schon in feiner erſten Antrittsrede fiel die Anmaßung des 
Mannes auf, welcher, indem er als Fremdling in feine Kir 
he Fam, und folglich noch nichts gethan haben Fonnte, um 


im Geifte chriſtlicher Sanftmurh und Liebe getrennte Gemuͤ—⸗ 


ther zu vereinigen, fogleich den gegenwärtigen Kaifer Theodor 
ſius H. mit den Worten anredete: „Kaiſer, reinige mir dein 
„Land von Kegern; dann gebe ich dir das Himmelreich! Hilf 
„mir die.Keger niederfchlagen; dann helf' ich dir die Perſer 


beſiegen“. **) Won diefer Zeit an waren zwar die Aria 





*) Tanta enim opinione vixisti, ut tuis te aliena civitas in- 
‘- videret. Ep. Coelestini ad Nestor. Conc. eph. ed. l’Abbe 
p- 555- 


...**) Socrates L. VIL c. 29. 
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rer, Macedonianer und Apollinariften die namhaften Gegen: 
ſtaͤnde und das Ziel feines Feuereifers; aber jene unter feis 
nen Zuhörern, welche die Worte des Predigerd mit mehr. 
Scharfſinn erwogen, merften bald, daß nicht die erwähnten 
Abwefenden, fondern Die gegenwärtigen Katholiken unter der 
Bezeichnung von Ketzern, (befonders) von Apollinariften ger 
meint feyen. Am wenigſten war man geneigt, weder mit dem 
Lobe, noch mit dem Mitleide vorlieb zu nehmen, welches 
ber Bifhof feiner Gemeine weihete, indem er ihren gottfes 
ligen Sinn zwar rühmend, dennoch fie beffagte, weil es ihr 
nen am Unterrichte fehle, den feine Vorgänger, mangels nö⸗ 
thiger Zeit, ihnen nicht hätten geben Finnen. Ungeachtet 
aller diefer Vorkehrungen zur Beftechung der Gemüther, fcheint 
er es doch nicht gewagt zu haben, mit dem, was er als den 
beffern Unterricht feiner Gemeine zu bieteh vorhatte, fogleich 
felber hervorzutreten, fondern er ließ zuerſt durch einen, in 
feine Abfihten eingeweihten Prieſter, und dann durch einen 
gleichgefinnten Bifhof in der Verfammlung ausrufen: „Ana⸗ 
„thema, wer die Jungfrau Maria Osoroxov, deiparam 
„nennt“. Diefer Austuf brachte fogleich eine große Unruhe 
in der Verſammlung hervor, und der Unwille verbreitete ſich 
iiber den Bifhof, weil er die Männer, die dieſen Ausſpruch 
ſich erlaubet hatten, ſtatt ſie mit geiſtlichen Strafen zu be⸗ 
legen, zu den heiligen Myſterien zuließ; der Unwille wurde 
erhoͤhet, als Neſtorius zur Beſtaͤtigung dieſes Ausſpruches 
noch in demſelben Jahre eine Rede hielt, auf welche er im 
folgenden Jahre noch mehrere andere folgen ließ (429). 


$. 193. 
Grelärung der Serthümer des Neftorius, 
Die der — Jungfrau beygefegte Bezeichnung „Osoroxog, 
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Aeipara“ war ein fombolifcher Ausdruck, welder zur Ers 
klaͤrung des Geheimniffes der Menſchwerdung ſchon längft 
mit Allgemeinheit in die Kirchenfprache aufgenommen umd 
“eingetveihet worden war; und bezeichnete genau (nicht mehr - 
und nicht weniger), als die fchon in dem apoftolifhen Glaus 
bensbefenntniffe vorkommenden Worte, wo von dem Sohne 
Gottes gefagt wird: Descendit.de coelis, et incarnatus 
est... . ex Maria Virgine. Wer die Wahrheit jenes 
Aus druckes laͤugnete, mußte folgerecht, auch nothwendig die 
im Symbolum ausgeſprochene Menſchwerdung, d.h. die Eins, 
heit der Perfon Jeſu Chriſti in der görtlihen und menfhlis 
lichen Natur laͤugnen; woraus alsdann die Folgerung herz 
vorging, daß der aus Maria Geborne bloß Menfch fey, 
welcher lediglich in Kraft feiner moralifhen Vereinigung mit 
dem Sohne Gottes, jedoch als eine von ihm getrennte menfchs 
liche Perfon, während feines Lebens blog als der Repraͤſen⸗ 
‚tant Gottes, zur Heiligung der Menfhen, bier anf Erden 
gewirft habe. Alles, was Neftorius in feinen folgenden Pres 
digten zur Erflärung der Menſchwerdung vortrug, befagt in 
der That nichts mehr, als die gegenfeitige Einheit der Ges 

ſinnung zwifhen dem Menfhen „Chriftus”, und dem in der 
x Gottheit „Sefalbten‘‘ (Chriftus) oder perfünlichem Worte 
Gottes. Deßwegen fagte er: Es fey unreht, Maria Oeo- 
Toxos zu nennen; aber der aus ihr geborne Menſch müffe 
O:0Dopos „Gottesträger”, oder @zoooxos „ber Gott in 
‚Th aufgenommen‘; „in welhem Gott wie in feinem Tem⸗ 
„pel gewohnet“; durch welchen Gott „wie durch fein Werks 
zeug‘ gewirket u. f..w. genannt werden. *) „Wollte man 





9) ©sobogor wirden die Chriften entweder überhaupt oder doch 
ſolche unter ihnen genannt‘, denen man eine vorzuͤgliche Heilig: 
keit zufchrieb 5 gleichwie denn auch die Ausdrücde der h. Schrift 


BR, 
ihn fragen: warum denn Chriftus in feiner. Menfchheit ans 
gebetet werde; fo gab er die Antwort: Des mfihtbaren 
(Gottes) wegen bete er an den fichtbaren CMenfhen), und 
fo we er in beyden bie Ehrfurcht. *) 


Waͤhrend Neſtorius durch derartige Erklaͤrungen die Gähs 
rung in der Gemeine mehr und mehr erhöhte, reizte er den 
Unmwillen bis zum lauten Ausbruche, da er in einer Rede 
den Worten des Symbolums die Deutung gab, als werde 
dadurch gefagt: Die Gottheit habe in der Sungfrau Maria 
den Anfang genommen; weßwegen ein Laye, Namens Eur 
febiug, : welcher in einem hohen Amte fand (nahmals Bir 
ſchof von Doryläum ), öffentlich in der Kirche gegen ihn dag 
Mort nahm, und ausrief: „Das in der Ewigkeit (vom 





„Zempel Gottes, Tempel des heil, Geiftes” Bezeichnungen für 
‚den Buftand der Rechtfertigung find, wo in dem — 
Gemuͤthe der Geiſt Gottes herrſchet. 

Se Was Marius Merkator von den Serthiimern des Neftorius 
fagt, gewinnt noch befondere Klarheit durch einzelne Stellen , 
welche in den, dem Goncilium von Ephefus vorgelegten Schrif⸗ 
ten ( diefe werden Quaterniones genannt ) enthalten find, 

Im Quaternio 24 heißt es: „Zwar fchhadet es nicht, wenn 
„einer fagt: „Das Wort Gott fey im Fleifche geboren’; aber 
„es ift etwas anderes; zugleid) mit dem Gebornen ſeyn; und etz 
„was anderes: geboren werden’, 

Qu, 15: „Der Apoftel nennt Chriſtus zuerſt einen Menſchen, 
„dann der Verbindung wegen, die er mit Gott geſchloſſen hat 
ob societatem ), nennt er ihn. Gott”, 

Du. 27: „Aber gleihwie wir den Schöpfer aller Dinge Gott. 
‚mennen ; und hinwiedrum aud) Moſes Gott genannt wird; und 
„gleihwie Saul „Chriſtos“ (der Gefalbte ) genennet wird; ebem 
„alfo nennen wir auch Ehriftum den Heren, ben Gott, den 
„Sohn, den Heiligen und den Gefalbten, Aber ungeachtet die 


ve 77,0% 2 

WVater) gezengte Wort Habe i in.der Zeit eine zweyte Ges 
4 eur: übernommen aus der Zungfrau Maria”. *) In Folge 
dieſes Widerfpruche wurde alsbald nach geendigtem Gottes⸗ 
dienfte eine Schrift angefchlagen, worin zur Warnung: des 
Volkes die von dem Bifchofe vorgetragenen Irrthümer ent: 
halten waren. **) Die folgende gottesdienfiliche Verſamm⸗ 
lung war außerordentlich unruhig, indem das Volk rechtglaͤu⸗ 
bigen Unterricht von dem Biſchof forderte; und als er die 
Menge ſchweigen hieß, wurde ihm mit dem Ausrufe erwies 
dert: „Wir haben feinen Bifhof mehr, nein! einen Impe⸗ 
Frator haben wir fiatt eines Bifchofes’. Won diefer Zeit 
an entzog fich der größte Theil des Volkes und der Geift- 
lichkeit der Gemeinfhaft des Neftorius; man ſchloß fih an 
den Bifhof Proklus von Cyzikus #*%), welcher im Gegens 





„Gemeinfchaft der Namen diejelbe ift, fo ift doch die Würde 
„verſchieden“. 

Qu. 16: „Weil Gott in dem angenommenen Menfchen war, 
„darum wird der Aufgenommene,. weil mit dem, der ihn auf: 
„genommen hatte, verbunden, um deffen willen, der ihn aufs 

mnahm, Gott genennet”, 

Qu. 6: „Weber Hebr, IL. 17: Wiffe denn, du Keber, daß 
„Shriftus zu der Hohenprieſterwuͤrde allmählig aufgenommen iſt“. 

Diefem zufolge koͤnnen wir einige wenige Stellen, wo er von 

dem Sohne Gottes und von des Menfchen Sohn fprechend, fich 
des Ausdrudes: „Eine Perfon, Ein Chriftus, Ein Sohn“ be: 
dienet, nur dahin erklären, daß er vor feinen Gegnern fich habe 
bloß Fünftlich in eine orthodoxe Sprache einwickeln wollen, indem 

er unter diefer Einheit bloß eine moralifche Einigung (societas) 

verftand ; oder daß er aus Unklarheit des Gedankens in Intons 
ſequenz verfallen ſey. 

2) Mar. Merc. % i 

> ®*) Act. Conc,'Eph. P. I. c. 6. ed. l’Abbei 

ser) Proklus wurde fpäter Bifchof von CT. 


fag mit dem Neftorius in einer —— eine Rede 
zur Erklaͤrung der Menſchwerdung hielt, woraus wir folgende 
Stelle ausheben: „Da Alle geſuͤndiget hatten, fo war Eines 
‚yon Zweyen die nothwendige Folge: entweder erging ber 
„Spruch zur Verdammung und zum Tode über Alle; oder 
„es mußte ein folcher Löfungspreis dargebracht werden, wels 
„her die verlegte Gerechtigkeit zu verſoͤhnen vollfommen bins 
„reichte. Der Menfch, welcher felber unter dem Fluche lag, 
„konnte die Erlöfung nicht bewirken, ja felbft fand es nicht 
‚in dem Vermögen der Engel, einen folchen Preis darzubrins 
„gen. Es blieb alfo das Einzige übrig, daß Gott felber für 
„die Sünde Aller dem Tode fi unterwürfe”. c. 5. 


Unſer Etloͤſer iſt demnach nicht bloß Menſch; denn die 
„menſchliche Natur unterlag ja der Suͤnde; auch iſt der Er⸗ 
„loͤſer nicht bloß Gott, und ohne menſchliche Natur; denn 
„er hatte einen menſchlichen Leib; und hätte mich nicht ers 
„loͤſet, wenn er mich nicht angelegt hätte”, c. 8. u. ſ. w. 


Gegen dieſe Rede trat Neſtorius, in deſſen Gegenwart 
ſie gehalten ward, auf, und beſtaͤtigte durch den Widerſpruch, 
daß die Anſicht, unter welcher das Volk feine Vorträge aufs 
gefaffet hatte, die richtige fey (429). 


$. 194. 
Eyrillus von Alexandria und ſeine Schriften: 
a) Brief an die Einfiedler. 


Die Reden des Neftorius wurden aufgefchrieben, und 
durch feinen oder feiner Anhänger Betrieb im Drient verbreis 
tet; wo fie allerdings bey denjenigen, welche der Lehre des 
Theodorus von Mops-Veftia buldisten, Aufnahme fanden: 


er kendeh auch den Minden der er Wuͤſte mitges 
heilt, und es fehlte nicht an Perfonen, welche unter den 
ſelben umberirreten, fich bemühend „den Glauben der Eins 
„ſiedler zu untergraben“. *) Daher achtete Eyrillus von 
Alexandria, der Nachfolger des Theophilus, es feines Am⸗ 
tes, die Mönche gegen die Neuerung zu warnen, und fie zu 
unterrichten: „„Es- wäre beffer gewefen, wenn fie von gewiß 
fen hohen Unterfuchungen, die felbft der gediegenfte Verſtand 
mur gleihfam im dunkeln Wort und im Spiegel erfaffen 
„kann, fi gänzlich enthalten hätten; aber weil fie doch fol- 
her Reden nicht unfundig geblieben find; und es wahrfchein: 
„ich ift, daß reitfüchtige Menfhen das Gift, weldes fie 
„selber verfhlungen, anderen darreichen Werden, hat er es 
„mothmwendig gefunden, die Streitfrage in ihr gehoͤriges Licht 
zu ſtellen. — Er verwundert ſich, wie es habe bezweifelt 
„werden koͤnnen: Ob die h. Jungfrau Gottesgebaͤrerinn zu 
„nennen ſey: denn, wenn unſer Kerr Jeſus Chriſtus Gott 
„tt, fo muͤſſe ja die h. Sungfrau, bie ihn geboren hat, 
Mutter Gottes genennet werden”, — Cyrillus bezieht ſich 
auf die allgemeine Ueberlieferung, und insbeſondere auf den 
bh. Athanafius, zu dem Beweiſe, daß dieſer Ausdruck dog— 
matiſch if. — Indeffen zweifelt Cyrillus nicht: „Es werde 
„Einige geben, welche behaupten: das große Concilium (von 
MNicaͤa) habe weder die h. Jungfrau Öottesgebärerinn ges 
nannt, noch auch Etwas der Art erklaͤret. Zur Widerle⸗ 
„gung dieſer Behauptung wird ſodann das Symbolum von 
„Micha wörtlich angeführt, und in Folge deſſen die Erärtes 
„rung vorgelegt: Wir bekennen, daß der Sohn Gottes, der 
„auf eine unerkfärbare und göttliche Meife aus der Weſen— 
heit des Vaters Geborne, Eine fuͤr ſich beſtehende Perſon, 
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‚and in der göttlichen Mefenheit Eins mit dem Water fey; 
„und daß diefer Sohn, Licht vom Licht, wahrer Gott vom 
„wahren Gott, zufolge der h. Schrift, Fleiſch geworden; 
„and, wie das Concilium dieſe Wahrheit ausfpriht, vom 
„Himmel herabgefommen, und da er. menfchliches Fleiſch ans 
„gelegt, Menfch geworden ſey, gelitten habe, auferſtanden 
„fen vom Tode, und einft als Richter wiederfommen werde; 
„und eben diefes aus der Wefenheit des Vaters hervorgehende 
„Wort wird von dem Concilium bezeichnet als „Einer“ und 
„als „Unſer Herr Jeſus Chriſtus“. Wobey, fährt Cyrillus 
„fort, wohl zu beruͤckſichtigen iſt, daß die Vaͤter ihn bezeich- 
‚met haben als Einen Sohn, welchen fie Jeſum Chriſtum 
„nen Heren nennen, der aus dem Vater geboren ift” u. f. w. 


"Kap. ı2. wird die Frage aufgeworfen: ob die h. Jung⸗ 
frau die Mutter der Gottheit (Chriſti) fey? Die vers 
neinende Antwort’ fagt: Das lebende und perfönlich felbftz 
fländige Wort ift zwar aus der Wefenheit des Vaters und 
ungetrennt in ihm und mit ihm; ‚dennoch ift diefes-perfäns 
Yihe Wort in der Fülle der Zeiten Menſch geworden, d. h. 
mit einem menſchlichen, von einer erfennenden Seele beleb— 
ten Leibe verbunden worden. Und gleihwie die Mütter, 
welche nah der Naturordnung empfangen und gebären (uns 
geachtet aus ihrer Subftanz nur der menfhlihe Leib, nicht 
aber die Seele gebildet wird), nicht Mütter des Leibes, 
ſondern des ganzen, aus Leib und Seele gebildeten Menſchen 
genennet werden; und gleichwie die Eliſabeth nicht. bloß die 
Mutter des Leibes, fondern des ganzen lebendigen Sohannes 
genennet wird, fo müffen wir auch auf gleiche Weife von 
Emmanuel (Gott mit uns) fpreben: Das ewige, aus der. 
Subftanz des "Waters erzeugte Wort fey dadurch, daß es 
menfchliches Fleifh angenommen und fich angeeignet, und. 


deßwegen unfere Natur angelegt hat, auch des Menfchen 
Sohn geworden; woraus denn bie Folgerung fich ergibt, daß 
"das ewige Wort Gottes, dem Fleifche nah, vom Weibe ges 
boren fey, und als ſolches geglaubt und gelehrt werben müffe. 


Der Beweis von der Menfhwerdung, oder von der Eins 
heit der Perſon Chriſti wird fortgefegt in Folge der Schrift: 
ſtelle: „Er hat fich felbft verdemüthiger, indem er Knechts⸗ 
‚„‚seftalt anlegte”. Phil, I. 6, Cyrillus fragt: Mer ift nun 
der ſich felbft Vernichtende, von welchem gefagt wird, dag 
er Gott gleich und felber Gott, fih zu der menſchlichen Nies 
drigkeit herabgelaffen habe? Solche , die einen zwiefachen 
Ehriftus annehmen, muͤſſen entweder fagen daß der von der 
h. Sungfrau geborne Menſch diefer Selbftvernichtung ſich un⸗ 
terworfen habe; aber dann mögen fie erfliren, wie biefer 
bloß menſchliche Chriſtus, da er Gott gleich und felber Gott 
war, zu der menfhlichen Natur, die ihm zuvor nicht eigen 
war, fih herabgelaffen; oder: der Sohn Gottes, welcher in 
feiner göttlichen Wefenheit vem Water gleich war, habe da: 
durch fich erniedriget, daß er in dem von der Jungfrau gebornen 
Menfchen gewohnet; aber dann muͤſſen fie zeigen, aus welchem 
‚Grunde die Einwohnung des Sohnes Gottes in dem Men: 
ſchen Chriſtus eine Gelbftvernihtung war, was fie ja in 
andern Fällen nicht ift, da nemlich der Vater und der Sohn 
in eines jeden Gerechten Gemüthe Wohnung nehmen wollen; 
und was werben fie fagen vom h. Geift, der in und woh— 
net? bat auch der Geift Gottes die Menſchwerdung, welche 
dem Sohne allein zugefchrieben wird, erfiillen wollen. 


Dieſem zufolge ift e8 denn das (perſoͤnliche) Mort Got: 
tes, welches in der Weſenheit Gottes und in der Gleichheit 
mit dem Vater ſich ſelbſt verdemuͤthigend, wie Johannes fagt, 
Kirchengeſch. Zr Bd F 


Fleiſch geworden, vom Weibe geboren iſt; und wiewohl er 
von Ewigkeit her vom Water erzeugt if, dennoch unfertwes 
gen die menfchlihe Geburt nicht verſchmaͤhet hat. 


$. 195. 


Seine Briefe an Neftorius: der erſte und zweyte. 


Da der erwaͤhnte Brief an die Einſiedler und Moͤnche 
geſchrieben wurde, fo gewann er eben dadurch eine oͤffent⸗ 
liche Beftimmung, bey der es nicht zu erwarten fand, daß 


— Abſchriften davon nicht außerhalb der Wuͤſte ſich verbreiten 


ſollten; uͤberdies iſt wohl nicht zu zweifeln, daß Cyrillus 
ſich verpflichtet geachtet habe, den Inhalt deſſelben auch den 
ihm untergebenen Biſchoͤfen in Egypten mitzutheilen, um 
durch ihre Huͤlfe der Verbreitung der Irrthuͤmer des Neſto⸗ 
rius entgegen zu wirken. So war es denn geſchehen, daß | 
Abfchriften des Briefes nah CT. überbraht worden waren, 
wodurch Neftoriun hoͤchlich gereizt, mancherley Kränkungen 
gegen den Cyrillus fih erlaubt hatte, wiewohl biefer von al: 
fer perfönlichen Beziehung fi enthaltend, nichts gethan hatte, 
als was firenge Pflicht von ihm erforderte. Die blinde Leis 
denfchaft ift ftets geneigt, die Folgen, welche fie felber. herz 
vorgebracht hat, Andern zuzurechnen. Cyrillus behandelt diefe 
Ungerechtigkeit feines Gegners noch immer mit ſchonender 
Liebe: Er ift verwundert, daß Neſtorius nicht bedacht, und } 
bey fich erwogen habe, daß die obwaltenden Unruhen nicht 
durch des Eyrillus Brief, fondern durch gewiffe dem Neftos 
rius zugefehriebene Reden, welche (was er noch unentſchie⸗ 
den läßt) auch von einem Anderen verfaffet feyn mögen, entz 
fanden feyen. Ihm (Eyrillus) bleibt demnach bloß übrig, 
mit Geduld zu ertragen, Was Neftorius gefagt, oder auch 
nicht gefagt haben möge. Denn, was in Flugſchriften ge⸗ 


fügt wird, dem will er keinen Glauben beymeffen. Zum 
Schluſſe bittet er ihn inſtaͤndigſt, die Unruhen im Volke 
durch rechtglaͤubigen Lehrvortrag zu heben. c. 6. 


Neſtorius gab auf diefen Brief eine Furze und Falte Ant: 
wort c. 7, welche, weil fie nichts von dem, warum Cyril⸗ 
lus ihm gebeten hatte, weder verſprach noch leiſtete, zu dem 
zweyten BIER den Anlaß gab, 


Der zweyte Brief legt wieder das Symbolum vor, als 
die Glaubensregel, worauf die Lehre von der Menfhwerdung 
gebauet werden muß. In Folge deffelben „ſagen wir nicht, 
„das Wort fey, feiner Wefenheit nach, in Fleifch verwan— 
„belt worden; wir fagen nicht: das Wort fey in einen Menz 
ſchen, der aus Leib und Seele befteht, umgebildet worden. 
„Sondern das ift unfer Glaube: das Wort hat, der Pers 
„fönlichkeit nad) (secundum hypostasin), menfchliches 
„Fleiſch, belebt von einer vernünftigen Seele, angelegt; ift 
„alſo Menfch geworden, auf eine dem erfchaffenen Verftand 
„unerreichbare Weiſe; das Wort hat auf diefe Weife als des 
Menſchen Sohn hienieden gewallet, nicht durch bloße Er 
igung des Willens oder Wohlgefallens Can den von ihm: 
„getrennt gedachten Menfchen J. C.), oder, was daffelbe 
Mt, durch bloße Aufnahme Einen Derfon, fondern durch die 
„Bereinigung der zwey verfchiedenen Naturen zu dem Einen 
„Herrn Jeſus Chriftus (in unum D.J. C.), nicht, als 
„wenn ‚die WVerfchiedenheit. der Naturen aufgehoben wre 
durch die Vereinigung; fondern die göttliche und menſchli— 
ne Natur find, auf eine unerklaͤrbare Weife, zu der Einen 
VPeiſon J. C. mit einander verbunden worden“ u. ſ. w. 


AR In alle Meife fährt er fort, zu erkfären: in weis 
| 3 i 


’ 


u 


chem Sinne der Sohn Gottes geboren ſey, gelitten babe und 


geftorben fey; „allerdings konnte ver Sohn Gottes in feiner 
„söttlihen Natur feinem Leiden unterworfen feyn; aber, 


„weil ber Leib, den er fi) angeeignet hatte, Leiden ertrug, 


„deßwegen fagen wir, daß er unfertwegen gelitten babe’; 


auf diefelbe Weife wird fein Tod und Auferſtehung erfläret. 


Bon der Anbetung Ehriſti ſagt Cyrillus: „Wie beten 


„nicht an den Menſchen (Chriſtus) zugleich mit dem Worte, 


nf daß die, Beziehungss Partikel „mit nicht etwa den 
„Gedanken an ein Getrenntſeyn von zwey verfchiedenen Werz 


„onen erwecke .... Auch find nicht zwey Perfonen zu der 


Rechten des Vaters erhoben; denn in Kraft der Vereintz 
„gung mit dem ihm eigen gewordenen Fleifhe, ift es Einer 
‚and derfelbe, der zur Nechten des Waters fist. Und falle 


„einer die Vereinigung zu Einer Perſon als unbegreiflich 


„und unanſtaͤndig verwuͤrfe, ſo muͤſſe er nothwendig zwey 
Perſonen anerkennen, wovon der Eine bloßer Menſch, der 
„nur mit dem Namen des Sohnes Gottes beehret worden; 
„ver Andere aber getrennt von diefem wahrer Sohn Gottes ſey“ 


u. ſ. w. Cyrillus beruft fih endlich zum Beweife der Rich⸗ 


tigkeit feiner Erklaͤrung auf die einſtimmige seite der heil. 
Vaͤter. © 8 


$, 194. 
Des Neftorius Gegenerklärung. 


Die Beweife des Cyrillus waren fo eyident, und die Erz 
klaͤrung des chriſtlichen Dogma ſo in die Augen fallend, daß 


Neſtorius entweder den Wahrheitsgruͤnden ſich ergeben mußte, 


oder falls er das nicht uͤber ſich bringen konnte, durfte er, 


feiner Ehre wegen, dem Eprillus die Antwort nicht fhuldig 
1 \ 


4 


E 


—— 
bleiben. Er gab eine Autwort, worin er ſich ſelbſt die Vor— 
chrift gibt, kurz ſeyn zu. wollen; aber die kurze Faſſung hat 
augenſcheinlich die Abſicht, ſich in Dunkelheit einzuhuͤllen. 
Sogleich in den erſten Zeilen iſt es faſt ein unerklaͤrlicher 
Unſinn, daß er die Ausdruͤcke des nicdiſchen Symbolums 
wovon Cyrillus in allen ſeinen Schriften ausscht, nicht als 
Ausdruͤcke ver Kirhenverfammlung, ſondern bloß als Worte | 
des Cyrillus erfläret. 9) Er will damit fagen: Cyrillus 
‚babe die Worfchrift des Ap. Paulus ı. Tim. IV.: „Widme 
| „Mo dem Leſen mit Aufmerkſamkeit“ (attende lectioni), 
ſchlecht beobachtet; dern ſonſt wuͤrde er wohl nicht geurtheilt 
haben: die Vaͤter haͤtten von dem ewigen Worte Gottes die 
Fähigkeit zu leiden (patibile) ausfprehen wollen. Er will 
nun den Cyrillus eines Beſſern belehren, indem er eine Er⸗ 
klaͤrung von dem Symbolum gibt, die eben fo unverſtaͤnd⸗ 
lich, als finnlos if. Er will nämlich wiffen, daß die Wir 
ter der - Verſammlung die Namen: „Herr, „Sehne, 
„Shriftus” , „‚Eingeborner” , „Sohn“ als RR ge⸗ 
wählt haben, die beyden Naturen gemeinſchaftlich find; dar 
durch eben haben fie verhüren wollen, damit dag, was zur 
Eigenthuͤmlichkeit der Herrfchaft, und zur Eigenſchaft eines 
‚Sohnes gehört, nicht getrennt werden möge (ne ea, quae 
Ailiationis et dominationis sunt, dividantur), no 
auch das, was zu der Natur gehört, wegen der Eigenheit 
der Sohnfchaft (oder der Zeugung) vermifcht würde (prop- 
. ter filiationis singularitatem confundantur), Und darz 
in feyen fie dem Ap. Paulus gefolgt, welcher, indem er 
Phil. I. 5. folg. von dem Tode Sefu ſprechen wollte, ab: 


\ 





u ") Ecquaenam sunt igitur praeclarae illae eruditarum litera- 
rum voces: sacra,' inquis, et magna illa synodus tradi- 
dit etc. | 


x 


— 
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ſichtlich des Namens Chriſtus“, welcher beyden Naturen, 
ſowohl der leidenfaͤhigen, als der, den Leiden nicht unter: 
worfenen in einer Perfon angehörgt, ſich bedient habe, das 


— 


mit derſelbe Chriſtus unbedenklich als leidend und zugleich 


unfaͤhig ber Leiden — werden koͤnne. 


Er lobt den — haß er die —— unterfchteden x 
habe; aber er. will ihn im MWiderfpruche mit diefer Unters 


fheidung finden, weil er eben Denjenigen, welchen er zuvor 


der Leiden, gleihiwie einer zweyten Geburt unfähig (Eyr 


rilfus harte ven Sohn Gottes einer zweyten Geburt unbes 
dürftig genennet) erkläret hatte, ein anderes Mal Teidens 


fähig und in der jüngern Zeit hervorgebracht (productum) 


nenne. Denn, wo immer die h. Schrift von der göttlichen . 


Keilsordnung ſpreche, werde die Geburt und der Tod Jeſu 


nicht der göttlichen, fondern der menfchlihen Natur Chriftt 


zusefchrieben ; weßwegen denn auch die heil. Jungfrau nicht 


. Osoroxos deipara, fondern XpıoToroxos christipara zu 


nennen fey, c. 9. 
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Deffentlihe Verhandlungen, den Neſtorianismus | 


betreffend; inöbefondere zu Rom. Göleflinus 1. 


Schon im zweyten Jahre nach der Beförderung des Nez 
ſtorius (429) theilte die zu CT. angeregte Streitftage be⸗ 
teits. den ganzen Drient. Die Homilieen des Neftorius, wel - 
che überall mit großer Schnelligkeit fih verbreiteten, wurs 


den von einem Theil gierig verfchlungen und unbeſcheiden 


geruͤhmt, waͤhrend Andere eben ſo heftig ſie beſtritten. Die 
Nachricht von dieſer Gaͤhrung kam, zugleich mit einer Ab⸗ 
ſchrift von dieſen Homilieen nach Rom, wo fie unter der 


oruffe des Archi biakons Leo (nachher Leo I. von Saffia- 
mus ‚ dem Verfaffer der Gonferenzen, ins Lateinifche über: 
j fegt wurden. Obgleich dieſe Schriften das fireitige Objeft 
‚enthielten, fo Fonnte man doch auf dem Grunde. derfelben 
nicht zu Maaßregeln fchreiten, bevor die Angaben zu rechts 
beftändig befundet worden wären. Deßwegen forderte Edles 
ſtinus I. den Eyrillus auf, ihm Nachricht zu geben von dies 
‚fer Streitſache, welche ihm befannt feyn Fonnte und mußte, 
weil er als Patriarch in einer der Hauptflädte des morgen: 
laͤndiſchen Kaiferthums einen oder mehrere Geiftliche als fie 
hende Gefandte (apocrisiarios) am Hofe von. CT. hielt. 
Cyrillus hatte diefen Auftrag fhon empfangen, bevor er 
veranfaffet wurde, den erfien Brief an Neftorius zu fehreis 
ben ($. 192); und war aufrichtig genug, diefen über den 
ihm gewordenen Auftrag in Kenntnig zu fegen. *) Diefe 
Nachricht verfegte den Neftorins in die Nothwendigkeit, | 
R Maaßregeln zu ergreifen, um den Coͤleſtinus fuͤr ſeine Sache 
zu gewinnen; er uͤberſchickte dem Papſt, durch einen gewiſ— 
fen Antiohus, einen Mann von Anfehen, einige von ihm 
"gehaltene Reden, und Teste denfelben einen Brief bey, worin 
er den Papſt um Auffhlüffe, den Pelagianismus betreffend, 
bittet. Die als Delagianer verdammten Bifchöfe Fabius, 


{ 





”) Kir fehen aus biefer Stelle des Briefes, daß die Aufforderung 
in ‚einem römischen Concilium dem Cyrillus gegeben ſey: Ecquid 
nunc, obsecro, consilii capiam (namgte a tua pietate 
consilium petere compellor ) Coelestino religiosissimo ho- 
mini, R, Ecelesiae Episcopo, ceterisque piissimis ERROR 
qui ipsi adfuere, inquirentibus, chartulaene illae et 'exege- 
ses, quae illue ad se, nescio quomodo, perlatae sunt, a 
tua pietate an ab alio profectae sunt, scribunt enim ‚ut 
qui gravissime offensi sunt, 


$ 


— 838 — 


Florus und Hronting beläftigten, fagt Neftorius, den Kai⸗ 
fer und auch ihm felber mit ihren Klagen, indem fie mit 


Unrecht abgefegt zu feyn behaupteten. Er weiß nit, wie 


er ſich gegen fie zu verhalten hat, weil er der pelagianifchen 
Händel unfundig feyn will; und indem er den Papſt um 
Auskunft in diefer Sache bittet, fügt er fo nebenher hinzu: 
Er habe auch in ſeiner Kirche Verderbniß des wahren Glau⸗ 


bens gefunden, und um bie (geiſtig) Kranken zu heifen, 


brauche er täglich mit Güte und auch im Zorn die anges 


meffenen Mittel. Diefe Krankheit fey mit der Faͤulniß des 
Apollinaris und des Arius verwandt, indem man bie Ver 


einigung des Herrn mit dem Menfchen in eine Vermiſchung 


(der Naturen) fege. 


Die ganze Faffıng des Briefes Hatte etwas zu Verfaͤng⸗ 


liches, als daß es nicht als Flug hätte erachtet werden müfs- 


fen, mit der Antwort fih nicht zu übereilens denn es fällt 
ſogleich in die Augen, daß die Angelegenheit der Pelagianer, 
die in CT. befannt genug war, weil Attikus felber den Coͤ⸗ 
leftius verbannet, und durch ein Kreisfcehreiben feine Lehre 
verdammet hatte, hier nur als Vorwand gebraucht wird, um 


gegen die angeblichen Apollinariften und Arianer den Papſt 


einzunehmen und zu befchleichen; daher forderte die Klugheit, 
mit der Antwort fo lange anzuftehen, bis der vom Cyrillus 
geforderte Bericht angekommen ſeyn wirde, welcher aber ſchon 
‚aus dem Grunde Zögerungen unterworfen feyn mußte, weil 
Cyrillus es nothwendig fand, vor Abfaffung deffelben neue 
Erfundigungen einzuziehen. Aus diefem Grunde wiederholte 
Neftorius in einem zweyten Briefe an den Papſt die Bitte 
um Aufſchluß über die Pelagianer, und fügte derfelben wies 


derholt die Nachricht von Apollinariften und Arianern i in ſei⸗ 


ner Gemeine bey, 


vr. 


Mittlerweile Fam, der Bericht des Cyrillus nebſt einer 
Abſchrift der von Neſtorius vorgetragenen Reden nah Nom; 
überdies hatte Eyrillus eine Schrift angefertigt, welde die 
Ausſpruͤche der Väter mit Ruͤckſicht auf die vorliegende Streit: 
frage enthielten. Der Brief des Cyrillus (c. 14. ibid.) 
enthält zum Eingange eine Entfehuldigung, warum. er nicht 
ſchon früher und unaufgefordert über die Irrlehren des Nez 
ſtorius dem Papft Nachricht gegeben. Es ift nicht deßwe⸗ 
gen, ald erkenne er die Pflicht der Wachfamfeit nicht an, 
die er vor Gott hat; auch nicht, als fey ihm der alte Ger 
brauch unbekannt, welchem zufolge dergleichen (öffentliche) 
Angelegenheiten Seiner Heiligkeit mitgetheifet werden müfz 
fen; fondern weil es die Klugheit räth, mit Anklagen nicht 
ſich zu übereilen, Aus eben diefer, mit milder Schonung 
verbundenen Klugheit hat er bisher fich enthalten, den Ne— 
fiorius, in Kraft eines gegen ihn verfammelten Conciliums, 
durch einen Synodalbrief zu ermahnen: daß er fürderhin Feine 
Gemeinfhaft mehr mit ihm würde halten Fünnen; fondern, 
um dem Gefallenen mildreich die Hand zu bieten, und die 
durch ihn hingeſtreckten Brüder aufzurichten, habe er bloß 
durch freundſchaftliche Briefe ihn gewarnet. Dann folgt die 
Erzählung der Neſtorianiſchen Händel, wie fie in den obis 
gen 56. bisher befchrieben find. Indem er von feinem Briefe 
an die Einfiedler fpricht, fügt er hinzu: Abfchriften von dies 
ſem Briefe feyen duch die Bemühungen einiger Perfonen 
nah CT. gebracht worden, und haben dafelbft den Erfolg 
gewonnen, daß mehrere hohe Beamte für den Inhalt der⸗ 
ſelben ihm ſchriftlich gedankt haͤtten. 
Am Schluſſe bittet er den Papſt, er wolle ihm eine be⸗ 
ſtimmte Vorſchrift darüber geben, ob er noch ferner fortzu⸗ 
fahren habe, mit dem Neſtorius die Firchlihe Gemeinfchaft 


Pr 
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zu pflegen ; oder ob er ihm und allen mit ihm Gfeichgefinn: 


ten die Gemeinfchaft förmlich anffündigen follez um gleiche 
Verhaltungsvorfchriften bitter er für die Bifchäfe von Mas 


cedonien und des Patriarchats vom Drient (Antiochta), wel 
he in diefer Weifung den von ihnen felbft gewünfchten Ans 
laß finden werden, einftimmig in der Gefinnung, wie in der 

Lehre, dem gefährdeten Glauben zu Hülfe zu eilen. c. 14 


Die von Cyrillus erbetene Weifung wurde in der Ants 
wort des Coͤleſtinus am Schluffe gegeben: „„Neftorius muß, 


nfalls er fich nicht beffert, aus der Kirhengemeinfchaft aus— 


„geſchloſſen werden; Alle, die er, als gegen ihn Widerſpaͤn⸗ 
„ſtige, aus der Kirchengemeinfchaft auszufchliegen gemeint 
„bat, ſollen wiffen, daß fie mit dem Papſt und dem Cy⸗ 
„rillus in der Kirchengemeinſchaft zu ſtehen fortfahren, dieſe 
„Gemeinſchaft kann aber Neſtorius nicht haben, wenn er 


„beharrend auf feinen Widerſtreit gegen die Lehre der Apo⸗ 


„ſtel, mit Harktnaͤckigkeit den verkehrten Weg fortwandelt; 
‚zum Behuf dieſes, bis dahin noch bedingten, Spruches ers 
‚‚tbeilt der Papſt dem Eyrillus die Vollmacht, in feinem 
„Ramen, an feiner Stelle und mit feiner Macht (mostrae 
‚„sedis autoritate adscita nostraque vice et loco cum 
„potestate usus) mit aller Strenge den Spruch zu voll 
„ſtrecken; dergeftalt daß, wen Neſtorius nicht innerhalb zehn 
„Tagen, von dem Zeitpunkt Cder Befanntwerdung) diefer 
„Warnung an, feine verderbfiche Lehre verdammer, Cyrillus 
„für die Kirche von CT. Fuͤrſehung thun fol”. 


Dieſer Befhlug wurde in einem Concilium von Nom - 
abgefaffet *), und in befonderen Syuodalbriefen, unter dem 





*) Vide ep. Cyrilli ad Joan, Antioch. Eph, P. I. o. 21, item 
ad Nestor. c. 26: n. 2. 
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Namen des Wapftes der Kirche von CT. und dem Bifchofe 

Johannes von Antiochia mitgetheilt. Diefe Briefe gingen 

jedoch nicht gerade zu an ihre Beſtimmung ab, fondern wur: 
den dem Cyrillus, als Stellvertreter des Papſtes, zu ferne 
ver Beförderung zugeftellt, | 


Auch dem Neftorius wurde in einer eignen Zufchrift der, 
“noch als bedingt, gegen ihn abgefaßte Schluß mitgetheilt. 
Die Angelegenheit ver Kirche von CT. war nunmehr theils 
durch die. von ihm ſelbſt überfchieften Reden, theils durch 
die Informationen des Cyrillus dergeftalt aufgehellet, daß 
der Papft auf feine Fragen die zweckmaͤßige Antwort geben 
konnte. Der Papfe gibt ihm gelinden Werweis über feine - 

Unaufrichtigkeit, indem er angeblicher Zweifel wegen, wor: 
über man ſchon längft in CT. aufs Klare gefommen war, 
eine Belehrung ſucht, welche nur dazu dient, die Aufmerf 
famfeit von feiner Verirrung abzulenken. Denn unter vie⸗ 
len Irrthuͤmern, welche er gelehrt hat, ift er auch darin 
fhuldig geworden, daß er aus dem fymbolifchen Lehr-Inhalt 
Worte gerilgt hat, auf welchen die Hoffnung des ( zukuͤnf⸗ 
tigen) Lebens und des Heiles gegruͤndet iſt. Und nachdem 
ihm die ernfte Warnung gegeben worden, vielmehr feine eigne 
Augelegenheit, als die fremde (der Pelagianer), durch eine 
fhnelfe und mit den Forderungen der Fatholifchen Kirche über: 
einftimmende Gelbftberathung (festina et catholica con- 
‚‚sideratione) zu beforgen; wird das Kennzeichen feiner Beſ⸗ 
ſerung darin gefeßt, daß er zuwörderft feine Irrlehre ver: 
damme, und ſodann Alle zuruͤckrufe, welche er wegen ihrer 
Beharrlichkeit im Glauben aus der Gemeinde ausgefchleffen 
bat. Dann folgt der oben angeführte Spnodal⸗Beſchluß 
re 18 — 


Es ift mertwirdig, daß die erfien Eindruͤcke, welche ver . 
roͤmiſche Definitivſpruch auf die orientaliſchen Biſchoͤfe machte, 
die Erwartungen zu beſtaͤtigen ſchienen, welche Cyrillus dem 
Papſt über die guͤnſtige Aufnahme deſſelben gemacht Hatte. F 
Siehe oben feinen Brief c. 14. Denn Johannes, Biſchof 
von Antiochia, welcher ſeiner fruͤheren Verhaͤltniſſe wegen 
mit dem Neſtorius in freundſchaftlicher Verbindung ſtand, 
uͤberſchickte dieſem den von Cyrillus empfangenen Brief, wels 
cher dem Spruche der roͤmiſchen Kirche beygelegt worden war. 
Er bittet ihn, den Brief mit unbefaugenem Gemuͤthe, und 
in Verbindung mit ſolchen Männern, die anf eine herzhafte 
und männliche Weife ihm wohlwollend find, zu überdenken; 
folhen müffe er ſodann volle Freiheit geben, ihm nuͤtzlichen, 
und nicht bloß angenehmen Nath zu geben; und fo. werde 
es dann. gefchehen, daß das, was für den erften Eindruck 
als unklar, hart und traurig fih ihm darſtellen Fünnte, 
bald leicht und erfreufich ihm auffallen werde, Und obs 
gleih die von Göfeftinus vorgefchriebenen zehn Tage allers 
dings nur eine Furze Frift find, fo ſey doch die Forderung 
ſo geartet, daß fie auch in einem Tage, ja felbft in wenig 
Stunden erfüllet werden koͤnne. Koͤnne doch. nichts leichter 
erachtet werden, als zur Erklärung der göttlichen Heilsans 
ſtalt, fo wie der heilbringenden jungfraͤulichen Geburt, ſich 
eines bey den h. Vaͤtern uͤblichen, und die Sache genau bes: 
zeichnenden, richtigen Ausdrudes zu bedienen, Auch dürfe , 
er es nicht ſchmaͤhlich erachren, durch den Widerruf mit ſich 
ſelbſt in Widerſpruch zu treten; denn wenn er doch mit den 
b. Vätern gleichgefinnt ſeyn will, ſo muͤſſe er nicht verab: 
fheuen, den frommen Sinn durch die angemeffenen Worte 
zu befunden; vollends da es ihm nicht unbekannt ſeyn kann, 
welche Unruhen und Streitigkeiten durch ihn angeregt wor: 
den u. f. w. c. 25. | 


u 
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Die Anathematimen des Eyrillus unb Gegen: 
Anathematismen des Neſtorius. 


Zufolge der vom Papſte empfangenen Vollmacht hoͤrten | 
nun die vertraulichen Mittheilungen, welche Eyrillus bisher 


fchonend gegen den Neftorius beobachtet hatte, gänzlich auf; 
als Stellvertreter des Papftes und bekleidet mit deſſen Macht⸗ 
vollkommenheit zum Behuf des roͤmiſchen Conciliarbeſchluſ⸗ 


ſes, konnte Cyrillus nun nicht anders mehr handeln, als in 


Uebereinſtimmung mit den Formen des kirchlichen Richter: 


amtes. Dieſe Form forderte die Berufung eines Conciliums, 


welches er zu Alerandria abhielt. Es wurde in deinfelben 


‚ein Synodalbrief entworfen, worin dem Neftorius Nachricht 


gegeben wird von dem Definitivſpruch der römifhen Kirche, 
fowohl in Ruͤckſicht auf den von ihm fuͤr die Folge abzuhal⸗ 
tenden Glaubensvortrag, als in Betreff der von ihm geaͤch⸗ 
teten Perfonen. Für den Glanbensvortrag iſt wiederum das 
Symbolum die Regel.  Uebereinftimmend mit biefer Glau— 


bensregel, gleihwie mit der einhelligen Erklärung der Väter, 
fagen die Biſchoͤfe: Sie gehen auf dem großen Wege des 
Herrn (regia via) einher, indem fie lehren, „daß das eins 
geborne (perfönlihe) Wort Gottes, geboren aus der Wer‘ 
ſenheit des Vaters, wahrer Gott vom wahren Gott, Licht 


„som Lichte u. f. w. unfers Heiles wegen vom Himmel 


herabgekommen fey; und indem diefes Wort Gottes bis 
ur Selbfiverdemüthigung zu uns fich herabgelaffen , fey 


„es Menſch geworden, und zwar dadurch, daß es Fleifch von 
„er h. Jungfrau angenommen und ſich angeeigner habe. .. 


„ohne daß diefes Fleifh weder in die Gottheit, noch auch 
& „die Gottheit in Zleifch verwandelt worden ſey“. 
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„Und wiedrum: indem wir den Einen Sohn und Herrn 
„Jeſus Chriſtus anbeten, trennen wir nicht den Gott von 
‚dem Menſchen; ſcheiden auch nicht nach beſondern Rüds 
„ſichten, wie wenn (die Gottheit) bloß durch Mittheilung 
„ihrer Wuͤrde oder ihres Anſehens mit dem Menſchen ſich 
„vereiniget hätte, eben fo wenig ſetzen wir zwey Chriftus, 
„yon denen der eine das Wort des Waters für fich und ges 
„fondert, und der andre wiederum für fih und gefondert von 
„der Sungfran geboren wäre; fondern wir glanben an Einen 
„Shriftus, der das Mort des Waters ift mit dem‘ Siehe R 
„welches er fich angeeignet hat”. 

Cyrillus bedient fih zur Erklärung der Menſchwerdung 
Chriſti folgender merkwuͤrdigen Beziehung diefer Glaubens— 
Iehre auf die Zeyer des heil. Abendmahles: „Wir verkünden 
„sen Tod des eingebornen Sohnes Gottes, Jeſu Chriſti; 
„feine Auferftehung und Himmelfahrt, indem wir das ums. 
„blutige Opfer (avammazrov Ovcıav) in unfern Kirchen 
„feyern 2. 2 Dadurch werden wir theilhaft des heiligen 
„Fleiſches und des Foftbaren Blutes Chrifti, der unfer aller 
„Erloͤſer iſt. Denn wir nehmen es nicht, wie gemeines Fleiſch; 
„auch nicht, wie das Fleifch eines vorzüglich geheiligten, oder 
„bloß durch Theilnahme ver Würde mit dem Worte verbunz 
„denen, oder der göttlichen Einwohnung gewürdigten Menz 
‚sen; fondern ald das, das wahre Lehen gebende, und dem 
„Worte eigne Fleiſch“. | 

Zur. beffimmtern Erklärung der Menſchwerdung und der 
Einheit der Perfon Chriſti in zwey Naturen, legt Eyrillus 
die Negeln vor, nah welden die in ber h. Schrift ausges 
ſprochenen Gegenfäge *) der göttlichen und menſchlichen Na: 





*) Eiche die Einleit, & 37. | 
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tur; oder, wie ex fi ausdruͤckt: wie die Worte, welche uns 
> fer Heiland von fih felbfi ausfagt, mir Rüdfihr auf die 
Einheit feiner Perſon, verſtanden werden muͤſſen: „Dieſe 


„Ausdruͤcke (Gegenſaͤtze) ſchreiben wir nicht zwey Perſonen 
„Curooraoessı) zu; denn es iſt nur Ein und ein Eini⸗ 


nger Chriftus; auf diefelbe Weiſe, wie ja auch der Menfch, 


wiewohl beftehend aus der Seele und aus dem Leibe, dep: 


wegen nicht Zwey, fondern bloß ein Einiger if. So 


beziehen wir gleichermaaßen die göttlichen und menſchlichen 
u dezeihnungen auf Eine und diefelbe Perfon. *) Denn da 


„der Sohn Gottes, unfers Heils wegen, einer. freywilligen 
„Selbſtvernichtung ſich hingegeben hat; ſo iſt kein Grund 
„vorhanden, weßwegen wir dieſe, feine Verdemuͤthigung bes 


„zeichnende Ausdruͤcke verſchmaͤhen wollten, um ſie nicht der 
— I) R . 
„Einen Perfon biyzulegen, von welcher gefagt iſt: Es ift 

„nur Ein Herr, Jeſus Ehriftus”. *®) 


Der Inhalt der ganzen, hier in der Kürze zufammen 
gezogenen Erörterung wird am Schluffe in zwölf gedrängte, 


mir Anathema belegte Propofitionen zufammen gefaßt, wels 


he als eine Glaubensregel über das Geheimniß der Menfch: 


werdung aufgeftellet werden. .***) Der Zorderung des heil. 





*) 30h. XIV. 9, X. 30, Hebr. I. 3, Im Gegenfage mit Joh, 
VII.:37. 40. 

a Cor. VIIL 6. 

*#*) ( Anathematismi s. Cy:illi.) I. Si quis non confitetur, 
Emmanuelem verum Deum esse, et obids. Virginem 
deiparam — genuit enim illa incarnatum Dei Verbum se- 
ceundum carnem, anathema sit. II. Si quis non confitetur, 
Dei Patris Verbum carni secundum hypostasim unitum et 
-unum una cum sua carne esse Christum eundem nimi- 
rum Deum simul et hominem, a: s. IIL Si quis: in uno 
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Cyrillus und des alexandriniſchen Conciliums fügte aber Nez 


ſtorius ſich nicht, fondern fette derfelben zwölf Gegeufprüche, 
mit Anathema belegt, entgegen. 





Christo post unionem dividit hypostases, eaque duntaxät 
conjunctione easdem inter se nectit, quae est secundum 
dignitatem, h. e. autoritatem vel potestatem , et non ea 
potius, quae est secundum naturalem unionem, a. 5. IV. 

Si quis duabus personis vel hypostasibus eas voces attri- 
buit, quae in evangeliis er apostolicis scripturis Occurrunt, 
Quaeve a sanctis de Christo aut ab ipso quoque Christo 
de se ipso dictae sunt; et alias quidem homini seorsim a 
Dei Verbo. considerato adscribit; ‚alias vero tanquam in. 
divinam majestatem convenientes soli Verbo, quod ex Deo 
Patre est, accomodat, a.s. V. Si quis dicere audet, Chri- 
stum esse hominem Deiferum et non potius Deum Verum, 
utpote unum naturalemgue filium, quatenus nimirum Ver- 
bum caro factum, carni ac sanguini perinde ac nos com- 
municavit; 2 8.... VI Si quis Dei Patris Verbum, 
Christi Deum vel Dominum esse dixerit, neque post Ver- 
bum secundum scripturas incarnatum unum eundemgne 
Deum simul hominem esse confessus_ fuerit, a. s. VII. 
Si quis Jesum Christum, ut hominem.a Deo Verbo ope- 
rante motum fuisse dixerit, et unigeniti gloria fuisse cir- 
cumdatum, quasi alterum ab ipso, a, s. VII. Si quis 
hominen assumptum, ura cum ipso Dei Verbo adoran- 
dum, una cum illo glorificandum, una cum illo tanquamı 
alterum in altero existentem Deum esse appellandum di, 
.cere ausus fuerit (hune enim intelleetum partieula: Cum 
adjecta perpetuo et nccessario aflerre consuevit), et non 
una. potius adoratione Emmanueleın honorat, unamaque illi 
glorificationem attribuit, quatenus Verbum facıum est caro,- 
a. s. IX. Si quis unum D. N. J. C. a Spiritu s. glorifi- 
catum asserit, tamquam»aliena virtute usum ea quae per 
ipsum.est (Wg aAkorpın dovansı, ry di aurou Xpwusvov), 


- Diefer Widerſpruch des: rin würde Keine Stoͤrun⸗ 
\ "gen zur Folge gehabt haben, wenn Johannes von Antiochia 
bey ber einfachen und Elaren Anfiht geblieben wäre, die er 
in feinem vertrauten Briefe an Neftorius ausgefprochen hatte. 





 eficaciamgue, qua contra immundos spiritus uteretur, et 
divina inter homines miracula operaretur, ab ipso eodem 
accepisse praedicat; et non proprium illius esse spiritum, 
per quem divina signa edidit, a. s. X. Christum Jesum 

nostrae confessionis pontificem et. Apostoluim extitisse, eun- 

" demque semetipsum pro nobis in odorem suavitatis Deo 

et Patri obtulisse, divina scriptura commemorat. Si quis 

Ey: ergo dixerit, pontificem et apostolum nostrum non esse 
constitutum ipsum Dei Verbum, posteaquam caro et homo 
nobis similis factum est; sed hominem illum, qui ex mu- 
liere natus est, quasi alterum quemquam ab ipso diver- 
sum; aut si quis Christum pro se ipso quogte, et non 
potius pro nobis solis sacrificium obtulisse afhrmaverit 
(neque enim is.oblatione opus habebat, qui nullum pec- 
catum commiserat), a. s. XI. Si quis ipsam Domini car- 
nem vivificam, ipsiusque Verbi, quod ex Patre est, pro- 
priam esse negaverit; sed alterius cujuspiam, ipsi Verbo 
secundum dignitatem tantum conjuncti, h. e. divinam tan- 
tum inhabitationem sortiti esse dixerit: neque vero po- 
tius vivificam confessus fuerit, ut modo meminimus, &o 
quod Verbi, quod omnia vivificare potest, facta sit pro- 

pria, va. s. XII. Si quis non eonfitetur, Deum Verbum 
secundum carnem passum, secundum carnem crucifixum, 
Mmortemque secundum carnem gustasse, et primogenitum 
tandem ex mortuis factum esse, quatenus videlicet vita est 
et vivificum, üt Deus, a. s. 
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Oppofition der Drientaler gegen den h. Syrilkus; 
insbefondere von Theodoretus. 


Es war ein trauriges Ereigniß, daß eben zu der Zeit, 
da die legten Ueberrefte der arianifhen Unruhen in dem Pas 
triarchat des Drients durch die Vereinigung der Euftathianis 
fchen Parthey mit der Kirche von Antiochia gehoben, und 
mithin die Gemüther beruhiget waren, eine mächtige Gegen: 
parthey in dem erwähnten Theil der Kirche gegen den Ey: 
rillus und das Concilium von Alexandria fi erhob. *) Der 
Patriarch Sohannes von Antiochia ſtellte fih an die Spige 
diefer Parthey. Was ihn bewogen haben möge, feine früs 
her ausgefprochene fricdfertige Gefinnung aufzugeben, und 
die richtige Ueberzeugung zu befeitigen; ob er darin dem eig- 
nen oder einem fremden Antriebe gefolgt ſey; und ob bie 
alte, bis dahin eingefchläferte Eiferfucht der Drientaler gez. 
gen das Anſehen des Patriarchen von Alexandria (ungeach— 
tet diefer bloß unter fremder Autorität handelte) wieder ers 
wacht fey, oder ob Freundſchaft gegen den Neftorius, worin 





*) Die Vereinigung erfolgte beyläufig im J. 414, Denn nad) der, 
con den Schriftftelleen angegebenen Zeitbeftimmung, welche von 
der Verbannung des Euftathins ab gerechnet werden muß, be= 
ftand das antiohenifhe Schisma achtzig Jahr. Es ſcheint, daß 
nach dem Tode des Evagrius, Nachfolgers des Paulinus in der 
euſtathianiſchen Gemeine, ein Theil, welcher die Vereinigung 
wuͤnſchte, die Wahl eines Biſchofs verhindert habe. Dieſe Un— 
entſchiedenheit benutzte der Biſchof Alexander, welcher der mele— 
tianiſchen Parthey vorſtand, fuͤhrte ſeine Gemeine zu der Kirche 
der Euſtathianer waͤhrend des Gottesdienſtes, ſtimmte in ihren 
Geſang ein, worüber die’ Euftathianer gerührt Ai ihn zu feiner 
Kirche DPBIEIERDER, 
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Bin orientalifhe Bifhöfe während feines Aufenthaltes in 
Antiochia mir ihm getreten waren, das Motiv diefer Par: 
thepung gewefen, darüber fehweigen die Quellen; es ift aber 
nicht. unwahrſcheinlich, daß beide Motive gewirkt haben. Als. 
Verdings gab fich in dem Widerſtreit eine Unklarheit zu er 
kennen, welche das Urtheil begründet: diefe Parthey, fo wie 
ihre Wortfuͤhrer hätten, weil beftochen durch Vorliebe und 
Ccuͤckſichtlich) Abneigung, Irrthümer in den Schriften des 
Cyrillus finden wollen, die nur dur ihre Vorurtheile in 
dieſelben hineingelegt. werden Fonnten. Cyrillus ſollte naͤm⸗ 
lich in denſelben den Apollinarismus vorgetragen haben, un⸗ 
geachtet er den Apollinarismus mit einer Sorgfalt und Ger 
nauigfeit vermieden hatte, als wenn er im Voraus gewußt 
hätte, daß ihm diefer Vorwurf gemacht werden follte. Wein 
nun diefe Männer im Verlauf von etlihen Jahren fich ab: 
imüdeten, um Gefpenfter zu bannen, die nur ihre erhitzte 
Dhantafie zu fehen vermochte ; fo haben fie allerdings wäh- 
rend diefer Zeit für die Liebe und den Frieden der Kirche 
nachtheilig gewirket; indeffen duͤrfen wir ihnen deßwegen nicht 
die verderblichen Abfichten, noch den ruchlofen Sinn zufchrei: 
ben , welchen wir. in der vorhergehenden Periode bey mehre: 
ren Bifhöfen, befonders bey den Partheyführern des Aria- 
nismus gefunden haben: Die Männer, welde hier den Streit 
erhoben, waren folhe, bey denen der Wahrheitsfinn, wenn 
auch für einige Zeit verdunkelt, dennoch Feineswegs erlofchen 
war; Männer, welche bey zuruͤckkehrender Gemüthsruhe und 
Heiterkeit des Blickes den Muth hatten, der Wahrheit ge 
vade in das Angeſicht zu ſchauen, und in Folge ihrer Ueber— 
zeugung die falfhen Schritte zurüdzunehmen, die fie zuvor 
gethan hatten. Mir heben aus ihrer Zahl den Mann her: 
vor, welcher vor allen übrigen, nicht allein feiner hohen Za- 
lente und ausgebreiteten Kenntniffe , fondern insbefondere fei: 
© 2 
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ner gottſeligen Geſinnung wegen EM — if, 
un den —— 

Theodoretus wurde zu Antiochia oder doch in der 
Gegend dieſer Stadt von beguͤterten und frommen Aeltern 
geboren, welche mehrere Jahre in einer unfruchtbaren Ehe 
gelebt, und bereits die Hoffnung aufgegeben hatten, nach 
dem Gange der Natur mit Kindern begluͤckt werden zu koͤn— 
nen. (393) Der Vater, welcher dieſen Gedanken am ſchmerz⸗ 
lichſten trug, flehete heilige Einſiedler um ihre Fuͤrbitte an 
für den Segen der Ehe. Zwar willfahrten Alle, die er anz 
ſprach, feiner Bitte; aber einer unter ihnen, Namens Mas 
cedonius, hatte die Zuverſicht, ihm einen Sohn zu verſpre⸗ 
den, unter der Bedingung, daB beide eltern ihn dem 
Dienfte Gottes weihen würden. Die Forderung war befon- 
ders der frommen Mutter willfommen; fie that das Gelübbe, 
und ward gefegnet mit einem Sohn, welcher als dns Kind 
des Gebets genannt wurde „Won Gott gegeben‘, oder a 
doretus. 


Sie eltern pflegten , son der Wiege an, das Kind mit 
frommer Sorgfalt; um aber demſelben gottfelige Geſinnung 
einzufloͤßen, trauten fie mehr den Männern Gottes, burch 
deren Gebet fie begluͤcket worden, als ihrer eignen Einſicht. 
Der Knabe mußte wöchentlich den Peter von Galatien bes 
fuhen, welchem naͤchſt Gott die Mutter ihre Befehrung und 
den Entfhluß verdanfte, dem Blendwerk der Welt, der Uep⸗ 
pigfeit und dem Luxus, woran fie früher gehangen, zu entz 
fagen *); und gewiß mußte er den Macedonius oft befuz. 





*) Peter aus Öalatien hatte eine Reife nach Paläftina unternom⸗ 
men, ‘um an den heiligen Dentmälern diefes Landes feine Anz 


hen, dein ja der Knabe geiftlicher Weiſe fo nahe anging; 
der fromme Einfiebler unterließ auch nichts, um den herans 
wachſenden Züngling ftets daran zu erinnern, wie er ſchon, 
wie einft Samuel und Iohannes der Täufer, Gott geweihet 
worden, ‚bevor er das Tageslicht erblicket habe; was feine 
Mutter, was die frommen Männer, welche fein Dafeyn ev- 
fiehet, für ihm als Gelübde vargebracht hätten, bevor er noch 
zu denken und zu wollen vermocht, das fey nun an ihn, | 
durch eigne Selbfiweihe zu erfüllen u. f. w. Solche Reden 
griffen tief in das Gemüth des zart empfindenden Zünglings; 
und die Eindrüde wurden zu hriftlicher Gefinnung verkläret 
durch die Uebungen des Lectoramtes, welchem er, in Folge 
des Gelübdes feiner Aeltern, ſchon in frühen Jahren vors 
fand; auch befuchte er noch andere, ihm fonft unbefannte 
Einfiedler, um in ihrem Leben die mannigfaltigen Züge ber 
Tugend in ein Geſammt⸗Ideal zu vereinigen; ſo entging er 
der Gefahr vor Meberfchägung afcetifcher Aeußerlichkeiten, 





dacht zu befriedigen; auf feines Ruͤckreiſe verweilte er in Antio- 
ia, und fand dafelbft fo viele Berührungen mit feinem, from- 
men Sinn, daß er ſich entſchloß, ‚dort zu bleiben; man fegte 
‚großes Vertrauen in fein Gebet; eine Augenfrankpeit, womit die 
Mutter des Theodoret befallen war, gab ihr den Gedanken ein, 
‚den frommen Pilgrimm um Fürbitte zur Abwendung -des Uebels 
anzuſprechen; noch befangen in weltlicher. ‚Gefinnung erfchien fie 
vor ihm, in der Pracht ihrer Kleider und mit gefärbten Wan- 
gen. Da fragte Peter fie: Sie möchte doch urtheilen, wie ein 
Maler gefinnt ſeyn würde, welcher ein fchönes Bildniß, das er 
shit Lebe entworfen‘, nachher mit allerhand bunten Farben , bie 
ein Pfufcher hinein geklekfet, entftellet fände. Die Frau ver’ 
fand fogleidy die Parabel, entfagte dem Schmuck und dem 
angelegten Roth, und weihete Kg ihr Leben chriftlicher Ge: 

fümung. 


s 
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woran Manche ſcheiterten. Bey dem hohen Ernft feines 
hriftlichen Strebens vernachläffigte er die Wiffenfchaft nicht; 
der h. Ehryfoftomus war fein Vorbild, in der Beredfamfeit; 
und nach dem Uttheil des Photius verband er mit einem 
leichten und fließenden Styl eine Klarheit und Fülle der Ger 
danken und eine Zartheit und Lebendigkeit des Ausdruckes, welche 
den Athenienfern eigen war; nur ſoll er zu Zeiten zu kuͤhn 
in VBergleichungen gewefen feyn. *) Nach dem Tode feiner 
eltern vertheilte. er ihre ganze Nachlaffenfchaft unter die 
Armen, und wählte für fich die freymwillige Armuth in kloͤ⸗ 
fierlicher Uebung, bis er gegen feine Wuͤnſche zum Bifchofe 
von Cyrus (nah Andern Cyrrhus) geweihet wurde. Er vers 
ſchmaͤhete diefe unanfehnlihe, in den Deden von Comagene 
erbaute Stadt nicht, wiewohl fie ihn von allem Verkehr mit 
feinen Freunden, felbft durch Briefwechfel Mangels der Pos 
fien, beraubte; und Wwahrfcheinlich war eg auch bloß ein dem 
Gehorfam gebrachtes Dpfer , daß er zu Zeiten nach YUntios 
chia Fam, um flatt des Patriarchen zu predigen. Denn der 
Wahlfpruch feines Lebens hieß: „Suche ungekannt zu ſeyn“. 


Man bemerkt in ber auf Anlaß der Anathematismen 
erhobenen Streitfahe an dem Theodoretus eine Lebendigkeit 
für das Sntereffe des Neftorius, welches vielleiht die Wir: 
fung einer zu Antiochia, vielleicht auch fruͤher im Umgang 
mit Theodorus von Mops-⸗Veſtia geſchloſſenen Freundſchaft 
geweſen ſeyn mag, die den Theodoretus bewogen habe, ſeine 
Sache zu vertheidigen. Denn er ſagt ſelber, daß Theodorus 
und Diodor von Tarſus (deſſen Schriften er doch nur gele— 
ſen haben kann) ſeine Lehrer geweſen. Indeſſen war es doch 
nicht das. grelle und ſcharf ſondernde Syſtem des Biſchofs 





*) Tillemönt, art. Theodoret. Tom. XV. in 4to. Paris 1711. 
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von Mops⸗Veſtia, welches er gegen den Cyrillus vertheidigte; 
er erkannte die Einheit der Perſon Chrifti an; behauptete 
aber, daß die. oben erwähnten Gegenſaͤtze (F. 196) ausfchlie- 
ßend entweder auf die. göttliche oder menfhlihe Natur be 
. zogen werden müßten, oder um in der dermaligen theologis 
ſchen Sprache es auszudruͤcken: er laͤugnete die Communi- 
catio idiomatum; eine Behauptung, die allemal zu dem 
| ai — wieder zuruͤckfuͤhren mußte. | 


6⸗ if klar, daß die Parthey des Neftorius durch das 
Aufehen eines folhen Mannes großes Gewicht erlangen mußte; 
und man muß das Urtheil des Tillemont unterfchreiben, 
indem er fagt: „Wenn Theodoret fich nicht hätte in die Hans 
‚del der Drientaler verwideln laffen, um auf einige Zeit die 
„Perſon des Neftorins gegen den h. Eyrillus von Alerandria 
„in Schuß zu nehmen, fo würde wohl wahrfcheinlich fen 
Andenken in der Kicche nicht weniger glänzen, als die Na- 
„men: Chryfoftomus und Bafilius‘. .. 


$. 199. 
Der Sof von CT. Theodoſius U. Pulcheria. 
Eudocia und Eunuchen. 


PER Da das Patriarchat des Orients zu Gunſten des Neftor 

rius in eine entſchiedene DOppofition gegen den Eyrillus und 
das aleyandrinifhe Concilium ſich geftelfet hatte, Fam viel 
darauf an, wie der Hof von CT. bey diefem Gegenftreit 
fih benehmen würde. Es fehien bedenklich für den Cyrillus, 
daß fchon während der erften Unruhen, welche Neftorius durch 
‚feine Reden im Wolfe erweder hatte, der Hof durch harte 
Zuͤchtigungen ‚gegen das Volk und. die Moͤnche eine entfchte: 
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bene Partheylichkeit für den Neftorius ermiefen hatte. *) 
Sey es auch, daß das gemeine Volt durch unbeſcheidenen 
Eifer nicht ganz ſchuldlos geblieben war; fo lag doch die groͤ⸗ 
ßere Schuld auf dem Biſchof, welcher durch neuen und ums 
gewoͤhnlichen Vortrag die Verſammlung gereizt hatte; aber 
das harte Benehmen, welches den Moͤnchen widerfuhr, die 
nichts anders verſchuldet hatten, als dem Biſchof die Frage 
vorzulegen: ob er denn wirklich gepredigt habe, was das Ge⸗ 
ruͤcht von ihm ſage, und dafuͤr mit Geißeln, Kerkern und 
Banden von ihm gezuͤchtiget wurden (429), ſprach eine zu 
offenbare Befangenheit fuͤr den Neſtorius aus, als daß für 
die Wahrheit, welche Cyrillus vertheidigte, nicht Hinderniffe, 
zu befürchten. gewefen wären. Es verlohnet der Mühe, von 
der folgenden Gefhichte, wie wenn fie noch nicht gefchehen 
wäre, einftweilen noch wegzufehen,, um auf dem Zeitmo: 
mente, da die. erwähnte Dppofition fich auszufprechen angez 
fangen, den Hof von: CT. mit Rüdfidt auf die eigne Zu: 
fammenfegung von Perfonen ing Auge zu faffen, um dar⸗ 
aus entweder Vermuthungen fuͤr die kuͤnftigen Entſchließun⸗ 
gen deſſelben zu faſſen, oder die wirklich erfolgten daraus zu 
begreifen. Der mehrmals. erwaͤhnte Kaifer Theodoſius, wel- 
her zum Unterfchiede von feinem Großvater, dem großen 
Theodoſius, genannt Wird „der —— hat hier allerdings 
den erſten Platz. 


Theodofius II. war geboren im J. 401, und hatte 
mithin in der Zeit, zu welcher uns die Gefchichte geführt 
hat, ein Alter erreicht, in weldem von ihm gefagt werden 
konnte: Er regiere. (430) — die lee feis 





*) Man fehe die Bittfehrift tes Diakons Baſi lius ins der Moͤnche 
an den Kaiſer Conc. Eph. P. I. c. 30. p. 425. 
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ner Zeit viel Ruͤhmliches erzaͤhlen von ſeiner Froͤmmigkeit, 
Eunthaltſamkeit, Regelmaͤßigkeit und Ordnungsliebe, und was 
fie ſonſt Schönes von feinem Leben geſagt haben mögen, fo 
| hat e8 mit diefen Befchreibungen zwar feine Richtigkeit ; denn 
er war ein unbefcholtener, gutherziger Mann, aber ein ſchwa⸗ 
cher, charakterlofer Regent, von welchem Vieles gerühmt 
worden iſt, was feine große Schwerter Pulderia ihn thun 
hieß, | | — 
MB der Kaiſer Arkadius ſtarb (408), war Theodoſius 
erſt zwiſchen ſieben und acht Jahr alt; Pulcheria (geb. 399) 
war nur zwey Jahr aͤlter; ungeachtet dieſer Jugend bewies ſie 
eine ſolche Umſicht und Faſſung, daß der Senat (414) in ihr 
rem ſechszehnten Sahreihr unter dem Titel „Auguſta“ die Vers 
waltung des Staats übergab, welche ſie, ungefeffelt durch die 
Neizungen der Herrfchaft, nur. zu dem Zweck übernahm, um 
ihren Bruder für die- Staatsverwaltung zu erziehen, und ihn 
in die Gefchäfte einzuführen. Sie felber liebte das afcetifche 
Leben, gelobte Gott das Dpfer ſteter ISungfräulichfeit, und 
ordnete im Wallaft zu CT. beftimmte Zeiten bey Tag und 
zur Naht, wo fie mit ihren jüngern Schweftern Arkadia 
und Marina , und ihren Kammerfrauen, wie in einem Klo⸗ 
ſter, der Pfalmodie fih widmete, welcher auch Theodofiug 
beywohnte. Die Zeit für den Gottesdienft war fo geordnet, 
daß die Augufta den Sitzungen des Staatsrathes beywohnen 
Fonnte, in welchen fie auf den: Vortrag der Minifter nad) 
eigner Einfiht entſchied. Sie wählte mit Einficht und Kluge 
heit folhe Lehrer für ihren Bruder, welche fähig waren, feis 
‚nen Geift für die"Gefchäfte der Regierung auszubilden; gab 
feinem Körper Gewandtheit und Kraft durch angemeffene Ue— 
bungen; und ertheilte felber ihm Unterricht für den äußern 
Anſtand der Monarhen- Würde. Aber für die Geiffesbildung 
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ließ fib nicht viel an ihm gewinnen. Da es einmal Ton 
geworden war, daß Eunuchen die erfien Hofämter bekleiden 
‚mußten, war e8 zu beforgen, daß er in bie Hände dieſer nie- 
drigen Menfchenklaffe fallen möchte; um gegen. diefelbe ihren 
Einfluß auf ihn zu fihern, fuchte fie ihn mit einer verſtaͤn— 
digen und Tiebenswürdigen Gemahlinn zu verbinden, melche 
dadurch auch von ihr abhangen follte, weil fie diefes Gluͤck 
ihr zu verdanfen hätte, Während fie mit diefem Gedanfen 
umging, Fam eine junge Atheneriun, Namens Mthenais, 
Tochter des heidnifchen Philofophen und Lehrers Leontius an 
der. Hochſchule zu Athen, und felber eine Heidinn, nah Con- 
ſtantinopel, den Schuß der Augufta anrufend gegen die Uns 
gevechtigfeit ihrer Brüder, welche nach dem Tode ihres Was 
ter3 fie in ihrem Antheil an der Erbfchaft gefehmälert hats 
ten. Das Mädchen trug mit einem Anſtand und mit einer 
Klarheit ihr Gefuch der Pulcheria vor, daß diefe fogleich in 
ihrer Wahl entfchteden wurde, Sie zog mit Liebe die. Ather 
nais an ſich, überzeugte fie von der Wahrheit der chriftlichen . 
Religion, gab: ihr bey der Taufe, nach ihrer Mutter Eus 
doxia, den Namens Eudocia; und führte fie ſodann ih— 
vem Bruder zu, als feine Braut. Die Ehe wurde im I, 
 z2r vollzogen ; und zwey Sahre nachher wurde die Eudocia, 
fo wie Wulcheria , als Augufta erklärt. Die Abſicht, welche 
die Pulcheria bey dieſer Verehlihung leitete, feheint zwar 
nicht ganz verfehlt, jedoch auch nicht ganz vollfommen er 
reiht zu ſeyn; es feheint wenigftens, daß mitunter Mißvers 
haͤltniſſe zwifchen den beyden Auguften obwalteten; zu Zeis 
ten gewannen aber auch die Eunuchen einen mächtigen Ein— 
flug, den man fhon im Berlauf des Conciliums von Ephe: 
ſus zu vermuthen veranlaßt feyn koͤnnte; aber gegen die Mitte 
des fünften Jahrhundertes batte der Eunuche Chryſapius 
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‘(88 ift nicht gewiß, ob in Verbindung mit der Auguſta Eu: 
docia) die entfchiedene Herrfchaft am Hofe. | 


So viel von dem Hofe zu Conftantinopel. > 
n h 
Um den Hinderniffen zuvor zu kommen, welche von Geis 
ten diefes Hofes der Wahrheit in den Weg treten Fonnten, 
Tag dem Eyrillus Alles daran, daß die hohen Perfonen , von 
welchen die Stantsgewalt abhing, über den Gegenftand der 
Streitfrage, welche die Bifchöfe des orientalifchen Patriar⸗ 
hats gegen ihn erhoben hatten, gründlich unterrichtet wuͤr⸗ 
ben. Er fchrieb daher drey ausführlihe Abhandlungen, in 
der Form von Briefen, zum Beweife der Uebereinftimmung 
feines Lehrvortrages mit der heil. Schrift und der Tradition, 
die er mit vielen Belegen aus den Vätern erhärtete; den ers 
fien an den Kaifer Theodoſius Conc. Eph. P. I. c. 5, den 
zweyten an die beyden Auguften (religiosissimis reginis,) 
0. 45 und den dritten wieder An diefelben (Br recta fide) 
0.5 N 


Dieſe Briefe fheinen den Erfolg hervor gebracht zu has 

ben, daß ver Kaiſer beſchloß, die Ruhe in den bewegten 
Provinzen durch das höchfte Anfehen der Kirche, das heißt 
durch ein allgemeines Goncilium, welches er zu Ephefus ab; 
halten ließ, wieder herzuftellen. 





.*) Die Briefe au die Kaiferinnen fcheinen zwar an beyde gemein: 
ſchaftlich gerichtet geweſen zu ſeyn; nichts deſto weniger wird 
ſich in der Folge zeigen, daß jeder Brief fuͤr ſich nur an Eine 
dieſer Frauen gerichtet geweſen ſey. Ohne Zweifel rechnete Cy⸗ 
rillus mehr auf die Pulcheria, als auf ihre in weiblicher. Eitel— 
keit ruhmfüchtige Schwiegerinn Eudocia; und eben darin ergab 
fih ein Anlaß zum Verſtoß. 


— * BG 
| $. 200, ur 
Das Concilium von Ephefus: das dritte allgemeine. 


Die Antwort des Kaifers an den Cyrillus nennet in der 
Veberfchrift die Namen der beyden Kaifer, des morgenländis 
ſchen und des abendländifchen (Imperatores, Caesares Theo- 

. dösius et Valentinianus), Conc. Ephes. P. TE 31. | 
Es herrſcht in derfelben eine boͤſe Laune gegen den Cyrillus, 
welche beweifet, daß die herrfhende Parthey am Hofe ihm 
gar nicht günftig fey, Die Lehre, welche dem Cyrillus ges 
geben wird über die Pflicht eines Bifhofs, wie er unbefans | 
gen und redlih die Wahrheit erforfchen, nicht aber mit hart⸗ 
nädiger Streitfucht ihr widerſtreben ſolle, hat die nafeweife 
Tendenz, ihn fühlen zu laffen, dag man nicht der Meinung 
ſey, als wäre diefes Ideal bifhöflicher Würde in ihm erfüls 
let worden. Uneinigfeit zwifchen den beyden hohen Frauen 
fheint-in diefe Laune fich gemifcht zu haben; denn die Pers 
fon, welche ven Brief für die Kaifer entwarf, iſt darüber ' 
aufgebracht, daß Eyrillus die oben erwähnten Abhandlungen 
nicht an die hohen Perfonen überhaupt, fondern an jede ders 
ſelben ingsbefondere gerichtet habe: ‚„‚MWofern du nicht der Mei⸗ 
‚mung gewefen wäreft : Es beftände eine Uneinigfeit unter 
‚ans; oder wenigfteng gewünfcht hätteft, Mißverhältniffe uns 
„ter ung zu erwecken, wiürdeft du wohl nicht insbefondere an 
„mich Cden Kaifer), und wiederum insbefondere an meine 
„Gemahlinn Eudocia und meine Schwefter Pulcheria ges 
„I&rieben haben. Aber wenn’ auch eine folhe Uneinigfeit 
„unter uns befanden hätte, fo war es doch deine Sache nicht, 
‚vollends bey der großen Entfernung (zwifhen Alerandria 
„and Gonftantinopel) unfere Verhältniffe neugierig auszu— 
ſpaͤhen; befand aber vergleichen Zwift unter ung nicht, fo 
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War es gewiß mit ber priefferlichen Würde im Widerſpru⸗ 
une, des Etwas ſtiften zu wollen”. | 


Solche ungeſuchte Entfänfbigungen pflegen gewöhnlich 
aus dem Bewußtſeyn der Schuld hervor zu gehen, weßwe—⸗ 
gen man fie auch eher für eine Anklage, als für eine Recht: 
fertigung gelten läßt; und man wird wohl feinen Anftand 
nehmen, zu urtheilen, daß #ie Eudocia, welche, die Abhaͤn⸗ 
gigfeit von ihrer Schtwiegerinn verfhmähend, den Sieg über 
fie ereungen zu haben fiheint,, in weibifcher Empfindlichkeit 
auf ven Cyrillus die Siegstrophäe gegen die Pulceria er 
richtet habe. In dem Briefe wird übrigens ein allgemeines 
Concilium verfprochen, wofür jedoch Zeit und Ort noch nd 
ber. beftimmt werden follen. Die Abfiht diefes Conciliums 
iſt genau innerhalb der Staatöbefugniffe ausgefprochen: Kirz 
che und Staat fiehen in einem gegenfeitigen Verbande; vier 
fes Verband wird durch die verfprochene kirchliche Anftalt 
noch fefter gefchloffen werden. Der Kaifer will dafür forgen, 
daß durch Erörterung der rechtglänbigen Lehre die Unruhe in 
Städten und Provinzen gehoben werde; „über diefe Lehre 
find aber diejenigen die Richter, welche dem Priefierthum 
„aller. Drten vorftehen (qui sacerdotiis ubique praesi- 
dent), und durch welhe auch Wir, fagt der. Kaifer, in 
„ber Erfenntniß der Wahrheit find und verbleiben”. 


Das verfprochene Concilium ward durch ein anderes, im 
‚Namen der beyden Kaifer ausgefertigtes Schreiben vom De: 
cember des Jahres 430 dem Eyrillus angeſagt; es foll zu 
Ephefus abgehalten werden: » Cyrillus wird eingeladen gegen 
/  Pfingften des folgenden Jahres mit einer Anzahl von egyp⸗ 
tiſchen Bifhöfen, welche zu beftimmen ihm überlaffeu wird, 
demſelben beyzuwohnen; zugleich wird ihm angezeigt, daß 
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bereits Einladungen an alle Metropolitanbiſchoͤfe ergangen 
ſeyen. Dieſer Brief (c. 32) iſt in einer ruhigeren Faſſung 
entworfen, als der vorige; die Rechtsgrundſaͤtze, nach wel⸗ 
hen der Hof bey Berufung des Conciliums verfährt, find 
bier, wiewohl in der Kürze vorgelegt, diefelben, wie im vo— 
rigen Briefe; aber am beftimmteften find fie enthalten in dem 
Auftrage, der dem Comes Sandidianus zur Handhabung der. 
äußeren Ordnung in der Stadt, Ephefug, gleihiwie auf dem 
Concilium gegeben wurde; diefer Auftrag iſt in einer an das 
Concilinm gerichteten, aber dem Candidianus uͤbergebenen 
Schrift enthalten, wovon der wefentlihe Inhalt folgender 
ift: „Beſorgt um das Wohl des: Staates, befonders aber die 
„Sottfeligkeit zu befördern firebend, achten die Kaifer es für 
‚ihre Pflicht, gleihwie fie die Bifchöfe zu diefer Verſamm⸗ 
„hung berufen haben, eben alfo auch für die Ruhe und Ord—⸗ 
„mung auf derfelben zu forgen. Zwar find die Kaifer über: 
‚zeugt, daß die Bifhöfe, um Andern den Frieden zu geben, 
„feiner fremden Hülfe bedürfen; nichts defto weniger find -- 
„fie doch der Meinung, daß es der Hochachtung, die fie ge 
„gen die Religion hegen, und der befünderen Dbforge für. 
„dieſelbe angemeffen iſt, ihrer Seits diefen Theil nicht zu 
„vernachlaͤſſigen. Aus diefem Grunde haben ſie den ruͤhm⸗ 
„lichen *) Comes Domeftiforum Gandidianus zu dem Con: 
„cilium geſchicket; jedoch mit dem Vorbehalte, daß er in bie 
„Anterfuchungen, welche den Glauben betreffen, durchaus 
„ſich nicht einmifchen folle; denn (fo erklären die Kaifer) es 
„iſt Srevel, daß einer, der zu dem bifhöfliden 





*).praeclarissimum, ‚Diefer und andere auszeichnende Ausdrüde, 
$ B. magnificentissimus, spectatissimus, waren gewiffen 
Aemtern gegebene Titel, welche ungefähr bey den Römern gal⸗ 


ten, wie * ung das Wort „Excellenz“. 


„Range nicht gehört, in kirchliche Angelegen 
nbeiten und Berathungen ih einmiſche“. 


| 9. 201, 
Anfang der Verhandlungen, (431) 


Der Zeitpunkt, wann die Verhandlungen ihren Anfang 
nehmen follten, war in dem Berufungsdefret auf Pfingften 
(431) feftgefegt. "Da der Winter für die weite Reiſe der 
entfernten Bifchöfe nicht geeignet war, und die Bischöfe zur 
oͤſterlichen Zeit in ihren Kirchen gegenwärtig feyn mußten; 
ſo ſcheint darauf gerechnet worden zu feyn, daß auch die ent—⸗ 
fernteſten in den fehs Wochen zwifchen dem weißen Sonne 
tag und Pfingften die Neife nah Epheſus würden vollenden 
koͤnnen. — Neſtorius nebft zehn Biſchoͤfen, die feine Anhänz 
ger waren, Fam ſchon frühzeitig in der Begleitung des Co— 
mes Candidianus dahin; dann Fonnten die Biſchoͤfe aus Vor: 
derafien und aus Griechenland zeitig genug gegenwärtig feyn. 
Eyrillus mit den egyptifchen Biſchoͤfen war ſchon vor der 
| vorgefchriebenen Zeit in Epheſus; auch. die afrifanifchen Bis 
ſchoͤfe waren überhaupt, und insbefondere der h. Auguſtinus 
zum Concilium eingeladen; aber diefer große Kirchenlehrer 
war ſchon geftorben, und die anderen Bifchöfe wurden ger 
hindert durch die ſchrecklichen Verwuͤſtungen der Wandalen, 
wodurch das Land verödet und die Bewohner theils getödtet, 
theild geflohen waren, Der Bifhof Capreolus von Carthago 
ſchrieb deshalb an das Concilium, um ſich und die uͤbrigen 
Biſchoͤfe ihrer Abweſenheit wegen zu entſchuldigen. Indeſſen 
‚gab doch Capreolus ſchon im Voraus feine Stimme gegen 
die neſtorianiſche Neuerung, indem er erklaͤrte: „Er fey über: 
zeugt, die verfammelten Bifhöfe würden in Kraft des ih: 
mnen beyſtehenden h. Geiſtes die neuen Lehren und den bis 
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„dahin unerhoͤrten Lehrvortrag gänzlich vernichten“. — Als 
die Zeit für die Eröffnung des Conciliums erfhienen war, 
fehlte nur noch der Bifhof Johannes von Antiochia mit den . 
Bifchöfen feines Patriarchats; man wartete noch fechszehn 
Tage auf feine Ankunft, nad deren Verlauf dem Cyrillus 
ein Brief von Johannes übergeben wurde, worin dieſer ſich 
entfchuldigt, daß er noch nicht zu Ephefus angefommen fey: 
„Bon feiner Reife, welche 30 Tagreifen beträgt, find ihm 
„noch fünf Tagreifen übrig; er hat bis dahin mit möglich 
„ter Anftrengung den Weg befchleunigt; aber er muß einige - 
„Zeit ausruhen, weil einige Bifhöfe erfranfet, und Laſt—⸗ 
„tbiere gefallen find“. Außerdem brachten zwey von Johanz 
nes nah Ephefus geſchickte Biſchoͤfe dem Cyrillus ven Be 
ſcheid, man möge nur mit den Verhandlungen den Anfang — 
machen. *) Cyrillus glaubte nun mit der Eröffnung des 
Gonciliums um fo weniger ‚fürderhin zögern zu dürfen, da 
die Bifchöfe ſelber, „deren Einige von Alter oder Armuth 
„gedrückt, Andere in Krankheit gefallen, und Einige bereits 
„geftorben waren, ernftlich auf die Eröffnung beſtanden“. (Daf.) 
Indeſſen dieſe Umftände den Cyrillus noͤthigten, die erffe 

Sitzung anzufagen , legte Gandidianus, angeblich, im Nas 
men der Kaifer Einfpruch gegen dieſe Manfregel ein; Cy⸗ 





*) Diefe Bifchöfe waren Alerander von Apanna und Alerander von 
Hierapolis, Man fieht nicht, ob fie die Briefträger geweſen, 
und nebenher den mimdlichen Auftrag hatten, dieſen Befcheid zu 
geben; oder. ob fie während ber Verzögerung des Johannes, 
was wahrfcheinlich ift, noch fpäter abgefchickt find. Der Beſcheid 
hieß: Praecepit nobis Johannes episcopus, ut vestrae pie- 
tati dicamus: Si tardavero, quod facturi estis, facite. Vide 
Cyrilli ep. ad qucsdam de Clero CTno. Item relationem 
Synod. ad Impp. de Nestoräi depositione P. II. et relat. 
Concilii ad Coelestinum actione bta. 
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rilfus verlangte ſchuiftuche Vollmacht über dieſen Einſpruch 
zu ſehen; da er aber keine andere Auftraͤge hatte, als des 
(im vor. $.) angezeigten, welcher über die Eröffnung den 
Conciliums durchaus nichts enthielt, glaubte Eyrillus auf 
bie Einrede des Candidianus ferner Feine Rüdfiht nehmen 
zu brauchen. So ward denn die erſte Verhandlung (actio 
prima) auf den 22. Juny angefagt; und Tages vorher Mes 
ſtorius eingeladen, vor dem Concilium zu erfcheinen. *) 


In der erften Sitzung hatte Petrus, Prieſter der 
alerandrinifchen Kirche, Namens des Cyrillus, der den Vor: 
fiß hatte, den Vortrag; er legte die Geſchichte der Verir⸗ 
rungen des Neftorius vor, und der durch ihn veranlaßten 
Unruhen. — Als diefer Vortrag beendigt war, wurden die 
Bifhöfe, welche an den Neftorius geordnet waren, darüber 
vernommen: 0b fie ihren Auftrag erfüllet hätten; denn er 
war nicht erfchienen; und als fie die Verficherung darüber 
abgegeben, wurden noch zum zweiten und dritten Mal ehr: 
wuͤrdige Biſchoͤfe mit demfelbigen Auftrage an ihn abgeord: 
net, welche bezengten: Sie hätten feine Wohnung mir Sols 
daten befegt gefunden , die ihnen den: Zugang -.gewehrt häts 
ten, Kurz: die Berichte, welche von diefen Bifchöfen dem 
Soneilium abgeftattet wurden, zeigten Elar, daß Neftorius, 
auf die Macht des Candidianus ſich flügend, dem Concilium 
zu gehorchen fich weigere. 
\ \ 
Das Concilium ſchritt nun zu RR ber ig‘ 
BURTON 


Die Sibung wurde gehalten in der Kirche zur h. Ma 
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tin; die Biſchoͤfe fhloffen einen Kreis, in deſſen Mitte auf 
einen Thron die Evangelien gelegt waren. Es wurde, als 
Norm zur Entfeheidung , das nicäifhe Symbolum vorgeles 
fen, und auf daffelbe zuerft bezogen der zweyte Brief des 
Cyrillus an den Neftorius (fiehe $. 193) ; diefer Brief 
wurde mit bemfelben übereinftimmend erklaͤret; darauf 
wurde mit dem Symbolum der Brief des Neftorius vers 
glichen (fiehe $. 194), und einftimmig, als demfelben wis 
derfprechend, verworfen. Gleichermaaßen wurde die Defis 
nitiv» Entfcheidung des römifhen Biſchofes (F. 195), und 
die vom Eyrillus in Verbindung mit dem alerandrinifchen 
Concilium gegebene, und fodann in zwölf Anathematismen 
zufammen gefaßte Glaubenserflärung mit dem nicäifehen Con⸗ 
cilium einftimmend erfläret. — Diefe Entfcheidungen wur: 
den ferner belegt mit ausführlichen Stellen aus den Kirchen: 
vätern, namentlid vom alerandrinifchen Bifhof und März 
tyrer Petrus, Athanaſius; des Papftes Julius, Felix; fers 
ner aus Theophilus, Cyprianus, Ambroſius, Gregor von 
Nazianz und von Niſſa, Bafilins u. f. w. — Zur Beſtaͤ⸗ 
tigung des ber den erwähnten Brief des Neftorius gefpros 
chenen Urtheils wurden dann die in vielen Quaternionen ges 
- fammelten häretifchen Ausfprüche des Neftorins (fiehe S. ı9n . 
zweite Anm.) vorgelegt; und zum Beweiſe der Uebereinſtim⸗ 
mung der afrifanifchen Kirche mit den Ausfprüchen des Con⸗ 
ciliums der Brief des Biſchofs Capreolus von Carthago vor⸗ 
geleſen. N | 
Als das Urtheil über den Glauben mit Einftimmigfeit 
ausgefprochen war, handelte es fich über die Perfon des Nes 
forius. Cyrillus, welcher genau an die Vorſchrift der roͤ⸗ 
mifchen Kirche fich hielt, Hatte noch vor feiner Abreife aus 
Egypten an den Papft gefchrieben, um. Verhaltungs » VBors 
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ſchriften zu haben auf den Fall, daß Neftorius fih dem 
Spruche der Kirche unterwürfe, der Papſt fordert nicht, daß 
in diefem Falle, nach der ihm aufgegebenen Bebingnng des 
Widerrufs innerhalb zehn Tagen, über ihn gefprochen werde; 
indeffen, obgleih der Papſt die Grundfäge der chriſtlichen 
Milde für ihn anruft; fo überläßt er es doch dem Cyrillus 
"und dem Concilium, den Umftänden gemäß, tiber ihn zu 
verfügen. *) 


Es wurden demnach die Bifchöfe des Conciliums, welche 
während ihres Aufenthaltes zu Epheſus Umgang mit ihm 
gepflogen hatten, aufgefordert zu erklären, ob fie eine gebe 
ferte Gefinnung an ihm wahrgenommen hätten; Theodotius 
von Ancyra und Akacius von Melitene erklärten: Sie hät: 
ten gleiche Läfterungen zu Ephefus aus feinem Munde vers 
nommen, wie die in den Anflagen enthaltenen. Daf. ©. 496 
und 97. Und da er num vor dem Concilium zu erſcheinen 
fi weigerte, fo erhellete hinreichend, daß er bey feiner früs 
heren Gefinnung beharre. Das Urtheil der Exkommunika⸗ 
‚tion und der Abfegung wurde fonach tiber ihn gefprochen **), 
durch öffentlichen Anfchlag befannt gemacht, und durch einen 
Herold ausgerufen, 
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Stentalifge Nebenfynode zu Epheſus; römifche Le- 
gaten, Die folgenden Sigungen des Conciliums. 


Mährend das Concilium ſich damit beſchaͤftigte, über die 
Abſetzung des Neſtorius Nachricht an die Kirche von Son: 





'*) Ep. Coelestini ad Cyrill. ad calcem act. II. PAbhé p. 622- 
ww) Siehe Act, — Eph. P. N. a pag, 452 ad 553. 
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ftantinopel, und an den Hof eine Reinſchrift über die Vers 
handlungen der erften Seffion anzufertigen; und auch Neſto⸗ 
rius, geſtuͤtzt durch den Comes Candidianus, ſeine Beſchwerde 
gegen das Conecilium an den Kaiſer verfaßte; Fam Johan⸗ 
nes von Antiochia mit den Bifchöfen feines Patriarchats, 
fünf Tage nach der Abfegung des Neftorius, zu Ephefusan, 
Aeußerſt gereizt über den Beſchluß ber Sitzung, wovon ihm 
vor feiner Ankunft in Ephefus bereits Nachricht ertheilt war, 
fegte er fich fogleih mit feinen Bifhöfen, dem Concilium 
entgegen, in.eine Nebenfpnode, und fprach auf den Vortrag 
des Sandidianns über den Eyrillus und den Bifhof Mem⸗ 
non von Ephefus die Erkommunifation und die Entfeßung 
aus ihrem bifhöffihen Amt aus. Diefer Schritt fpricht ein 
feidenfchaftlich aufgeregtes Gemüth aus, weil Johannes bloß 
auf die Ausfage eines unbefugten Klägers, ohne Zeugenvers 
hör, ohne die Concifiarverhandlungen gelefen, oder die beys 
den Angeklagten vernommen zu haben, über fie den Stab 
bricht, ungeachtet Feiner von beyden feiner Iurisdiktion un⸗ 
terworfen war, Ob num diefer Spruch vielleicht nicht fos 
gleih (am 27. Juny) mag abgefaffer, oder erft fpäter den 
beyden anmaslich Abgefeßten infinuirt worden feyn — wenige 
ſtens ift in den beyden unmittelbar folgenden Sigungen des 
Conciliums, welche in Gegenwart der röm. Legaten, und auf 
Anlaß ihrer Ankunft am 10. und 11. July in der Wohnung 
des Bifchofs gehalten wurden, von diefem widerrechtlichen 
Verfahren Feine Befchwerde. Der römifchen Legaten waren 
drey nah Ephefus gefommen *), welche einen Brief des 





+) Yhilippus des ap. Stuhls Priefter und Legat; Arkadius Bir 
hof, der röm, Kirche Legat, und Projeftus Bifhof und der 
roͤm. Kirche Legat. — Ueber den Umfang dieſes Conciliums Fan 
man urtheilen aus der Angabe der Namen jener Biſchoͤfe, welche uk 


Es 


Papſtes an das Concilium und auch einen befondern an Ey: 
rillus überbrachten, worin eben Feine neue Entfcheidung ent 
halten war, fondern bloß auf den früher befchloffenen Defi— 

nitivs Ausfpruch der römifhen Kirche die Biſchoͤfe ermahnt 

wurden, in Einſtimmigkeit nach der Vorſchrift der Kirche zu 
verfahren: „Es ift die Pflicht der Bifchöfe, mit aller Sorg⸗ 

„‚falt auf die Lehre ver Apoftel zu fehen, umd dem was fie 

„musgefäet haben, nichts hinzuzufügen. Wachfamfeit auf das 

‚Meberlieferte ift das Amt des Ueberlieferers. Daher müffen 
„Sie denn auch mit gemeinfchaftlicher Anftrengung dazu bes 

„mühet ſeyn, daß das anvertraute Gut (credita) und durch 
„die apoftolifche Neihefolge (per apostolicam successio- 
‚„nem) Feſtgehaltene fürverbin erhalten werde... . Sie 
„müffen erwägen, daß der Ap. Paulus an eben dem Drte 
‚ihnen zufpricht und ermahnet, wo er den Timotheus hinz 

„geftellet hatte, denn es ift eben derfelbe Ort, eben diefelbe 

‚Angelegenheit, und daffelbe Amt’ u. f.w. 


Der Brief wurde in der zweyten Seffion zuerft Iateinifch, 
and fodann in einer griechifchen Weberfegung den Bifchöfen 
vorgeleſen, und durch Afflamation angenommen. Die Legaz 
ten empfingen darauf von dem Concilium die Verhandlun 
gen der erſten Seffion, um felbe für ſich nachzulefen; und 
gaben am folgenden Tage, in der dritten Sitzung, nach ge 





als die Häupter der größeren, aus mehreren Provinzen zufam: 
.  mengefesten Diöcefen ( Patriarchate, Erarchate) in der zwey-⸗ 
ten Seſſion genannt werden: Eyeillus von Alerandria , welcher 
der Stellvertreter war des Göleftinus, Erzbiſchofs (archiepis- 
copi) von Rom; Flavianıs von Philippi, der auch die Stelfe 
des Rufus von Thefjalonich vertrat; Theodotius von Ancyra aus 
der Galatia prima; und Firmus von Caͤſaraͤa in Kappadocien. 
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fhehener Ablefung, Namens des Wapftes und der un 
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In Folge dieſer gegenſeitigen FERN) des Conci⸗ 
liums zu dem Spruche des Papſtes, und der roͤmiſchen Ge⸗ 
ſandten zu den Verhandlungen des Sonciliums, verfaßten die 
Väter eine Schrift an den Kaifer, worin fie. auf den Grund, 
daß der Zweck, weßwegen fie nad Ephefus berufen worden, 
nun erfüllet fey, um ihre, Entlaffung bitten; und fügen den 
Beweggrund hinzu, weil Einige ıniter den Bifchöfen von Arz 
muth und Noth gedrückt werden, Einige an Krankheiten das 
nieder Tiegen, und Andere bereits, geftorben feyen. Auch fey 
es nach diefer Uebereinſtimmung der morgen» und abendläns 
bifchen Kirche klar zu Tage gelegt, daß diejenigen, welche 
diefer Entſcheidung nicht Folge leiſten wollen, die Treund- 
fchaft des Neſtorius der Gottſeligkeit vorziehen. Endlich bit⸗ 
ten ſie: der Kaiſer wolle genehmigen, daß ſie fuͤr die Kirche 
von CT. einen andern Biſchof wählen. 

In der vierten Sitzung (am 16. July) Tegten Cyrils 
Ins und Memnon eine Denkfhrift vor, worin fie dem Con⸗ 
cilium zu Folge des Geruͤchts anzeigen: Johannes von Anz 
tiochia habe in einer Verſammlung, zu welcher er Biſchoͤfe, 
die die Sache des Neſtorius vertheidigen (und von denen Eis 
nige ſchon zuvor abgeferst worden, Andere Bifchöfe ohne Kirz 
hen wären), zugezogen hätte, fie exkommunicirt und abges 
feßt. Das Soncilium befhloß, durch abgeordnete Bifchöfe, 
den Sohannes zu dem Concilium vorzufaden, um über die 
Mahrheit eines fulhen Geruͤchtes Nechenfhaft zu geben. 
Diefe Sendungen wurden zu wiederholten Malen abgeord— 
net, und braten immer die Antwort zuruͤck: fie hätten die 
Wohnung des Johannes mit Soldaten befegt gefunden, wel⸗ 


che mit entbiößtem Schwerdt ihnen den Zugang gewehret; 
and ſelbſt Geiſtliche aus der Gemeinſchaft des Johannes hät- 
‚ten ihnen erkläret: der Bifhof habe verboten, fie zuzulaffen; 
endlich fey ihnen ſogar die Antwort des Johannes uͤberbracht 
‚worden! Er gebe denen, die von ihm exkommunicirt wor: 


den, ‚feine Antwort. 


"Das ER — daß der — des Johannes, 
falls das, was das Gerücht fage, feinen Beftand hätte, ums 
eifuis ſey. 


+ Die fünfte Sigung wurde am 17. July in der Kirche 
zur h. Maria abgehalten. Cyrillus und Memnon brachten 
hier zum Vortrag eine unwürdige und nur aus leidenſchaft— 
licher Uebereilung hervorgehende Maaßregel des Johannes, 
welcher , fiatt der an ihn vergangenen Einladung zu folgen, 
und vor dem Concilium fich zu rechtfertigen, gegen den Ey: 
rilfus und Memnon eine Schrift hatte anheften laffen, und 
fogar im Theater!! Diefe- Schrift hatte die Abficht, diefe 
Beyden als Apollinarifien beym Wolfe verhaßt zu machen. 
Sie fagen in dem Vortrag: „Wenn Johannes und feine Ans 
„haͤnger diefe Maaßregel ergriffen hätten, um fie (Cyrillus 
„und Memnon) durch ihre Bemühungen, wodurch fie das 
„Anfehen und die Achtung ihrer Amtsbrüder vernichten, zur, 
„‚betrüben, fo wäre ja ohnehin fhon mehr als zu viel zu 
„ſolchen zerftörenden Zwecken geſchehen“. Sie zeigen fich bes 
reit, fih von diefem Vorwurf in Gegenwart des Johannes 
und feiner Anhänger zu rechtfertigen, und bitten dag Gonci- 
lium, ven Johannes und die übrigen Bifhöfe noch einmal 
einzuladen; vollends da fie ja ungefährdet zu ihnen Fommen 
koͤnnen, weil fie in einer Kirche, die Überdies von Feinen 
Soldaten umgeben ift, ihre Verfammlungen abhalten. 


Es wurde, gleihwie am Tage zuvor, eine Sendung am 
den Sohannes — die aber keinen Bere Erfolg hatte, 


; _ Daher wurde der Beſchluß gefaßt: — ſey das Soncis 
Gum, zufolge Fanonifher Vorfhriften, befugt, gegen den 
Sohannes und die ihm anhangenden Bifhöfe, ihrer Schmäs 
hungen wegen, fo fie dem Eprillus und Memnon angethan 
hätten, nad aller Strenge zu verfahren; nichts defto wenis 
ger wollen fie doch mit bifchöffiher Milde und Sanftmuth 
über fie verfügen, und ihnen bloß die bifchöflichen Amts⸗ 
verrihtungen unterfagen. Diefer Spruch ift außer dem Jo⸗ 
hannes von Antiochia, gegen ein und dreyßig namhaft ges 
machte Bifhöfe gerichtet, unter welchen auch Theodoretus 
genennet wird. Wenn fie aber fortan diefe Schonung verz 
achten, wird dag Concilium genöthigt feyn, die ganze Strenge 
der Kirchenvorfchrift gegen fie in Anwendung zu bringen, 


Das Concilium verfaßte ſodann über das frivole Beneh⸗ 
men des Sohannes, insbefondere darüber, daß er gegen bie. 
Abfiht des Kaifers, durch feine Trennung dadurch ſchuldig 
geworden, daß er flatt Eines Eonciliums zu zwey Synoden 
Anlaß gegeben, einen Bericht nah Hof. — Auch wurde ſo⸗ 
wohl über. die Verhandlungen des Conciliums, als über die 
Beftrebungen der orientalifchen Synode ein Bericht an den 

Papſt angefertigt, und nah Rom gefhidt. 
\ | 


In der fehsten Sitzung, welde in der bifchöffichen 
Wohnung am 22. Suly gehalten wurde, legte Cariſius, Pries 
fier der Kirche zu Philadelphia in Lydien, gegen vier Prie— 
fter der Kirche von CT. einen Klaglibell dem Concilium vorz 
diefe Prieſter hießen Anaſtaſius und Photius, ferner Antos 
nius und Jakobus ; die beyden Erftern hatten die zuleßt ge⸗ 
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nannten nach Philadelphia mit Empfehlungen an den Bir 
ſchof Theophanes geſchickt, um verfhiedene Perſonen, welche 
außerhalb der katholiſchen Kirche lebten, aber mit derſelben 
ſich zu vereinigen wuͤnſchten (ſie waren theils Quartodecima⸗ 
ner, theils Novatianer), aufzunehmen; dieſer Akt war auf 
dem Grunde eines durchaus neſtorianiſchen Glaubens⸗Sym⸗ 
bols, welches Cariſius in Abſchrift vorlegte, abgehalten worz 
den; das Concilium beſchloß: Es ſoll keinem erlaubt ſeyn, 
andere, d. b. vom nicaͤiſchen verſchiedene Glaubensformeln 
zu machen; folche aber, die fich erfühnen würden, andere 
Formeln zu entwerfen, und diefelben den ſich Bekehrenden 
(fie feyn nun aus dem Sudenthum oder aus dem Heidenthum, 
oder auch. aus .einer Härefie) zur Anerkennung vorzulegen; 
follen, falls fie Bifchöfe oder Geiftliche find, mit dem Vers 
luft der bifchöflihen oder Flerikalifhen Gemeinfchaft, Layen 
aber mit der Exkommunikation beftraft werden. 


Die fiebente Sigung am 31. July enthält einige Rechts: 
erkenntniffe über bifchöfliche Angelegenheiten, die mit der vors 
liegenden Gefchichte in Feiner Beziehung ſtehen ‚ und deßwe⸗ 
gen übergangen werden Eönnen, 

$. 203, 
Einwirkung des Hofes von CT. auf die Verhand- 
lungen zu Epheſus. 


Von der Zeit an, da die Orientaler unter der Leitung 
des Biſchofes von Antiochia gegen das Concilium ſich in eine 
ſchismatiſche Oppoſition geſetzt hatten, ſuchte dieſe Parthey 
unter Beguͤnſtigung des Hofes ihre Sache durchzuſetzen. Meh— 
tere Berichte und Briefe gingen nah CT. ab, theils an 
den Kaifer, theils an folde Hofbeamte , von denen man guͤn⸗ 
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ſtige Geſinnungen oder Einfluß in den geheimen Rath des 
Kaiſers erwartete. Es herrſcht in allen dieſen Berichten und 
Briefen ein Ausdruck gekraͤnkter Eigenliebe, welche bald durch 
Klagen über ihre gefährdete Lage Mitleid erſchleichen will, 
und ein anderes Mal durch Teidenfhaftlihe Ergießungen den 
Hof, gegen das Concilium aufzureizen ſtrebt; Cyrillus wird 
gewöhnlich im Ton der Verachtung genannt „der Egypter“, 
und die ihn begleitenden Bifhöfe „bie Egypter“. Man 
fpriht in allgemeinen. Deklamationen von ihrer Arroganz, 
Herrſchſucht, ja fogar von ihrer Tyranney; man fieht,, daß 
die von den Zeiten des Arianismus her für einige Zeit wie. 
unter der Aſche ruhende Eiferfucht wieder zur vollen Flamme 
aufgereget if. Man würde Nachfiht mit diefer nationalen 
Schwachheit haben Fönnen, wenn fie nicht fo auffallend die 
Mahrheit verlegten; denn abgefehen von den aus der Luft 
gegriffenen Kegernamen, womit fie den Eyrillus und die Väs 
ter des Eonciliums befhimpfen, z. B. Apollinariften, Arias 
ner, Eunomier u. f. w., unterfchieben fie ihnen fogar bie 
Behauptung: „Jeſus Chriftus fey nichts anders, denn ein 
bloßer Menfch ; die Gottheit fey den Leiden unterworfen‘. 
Diefe Anfchuldigungen, wogegen Eyrillus in öffentlichen Schrifz 
‚ten fich fo deutlich verwahret hatte, koͤnnten nicht anders als 
frevelhaft genennet werden, wenn nicht, was bald fich zeis 
gen wird, eine Sefte, die jene Behauptungen führte, vor 
handen gewefen wäre, und welde den gereizten Gemüthern 
den Anlaß gab, diefe Srrthümer auch in den Schriften des 
Cyrillus finden zu wollen. Denn die Gemüthsbewegung ftellt 
allemal die Dinge in einem falfhen Lichte dar. | 
Merkwuͤrdig iſt es, daß fie dem Cyrillus nie den Vor: 
wurf machen, daß er, ohne ihre Ankunft abzuwarten, die 
Conciliar⸗Verhandlungen angefangen habe; dadurch beftätigt 
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ſich vollkommen die Angabe des Cyrillus, daß Johannes feine 
Einwilligung dazu gegeben habe; diefe Erklärung muß offen: 
kundig genug gegeben worden ſeyn, daß fie, nicht gelaͤugnet 
werden Eonntez denn ohne dies hätte ihm die Meberfchnellung 
zum ſcheinbarſten Vorwurf gemacht werden Fönnen. Das 
Ra darüber iſt fehr ſprechend. 


A Ds ihm in — Hinſicht keine Schuld aufgebrbet w wer⸗ 
den konnte, ſo liegt die Rechtlichkeit ſeines Verfahrens offen 
zu Tage; und wir koͤnnen ſagen, daß Wahrheit und Wuͤrde 
allein auf ſeiner Seite gefunden ward. Die Orientaler hat⸗ 
ten: uͤberdies ſchlechten Anftand, über ihre gefährdete Lage zu 
wehflagen vor einer Staatsbehoͤrde, mit deren Waffen fie 
ſich wie mit einer ſtarrenden Mauer umgaben; auch fcheint 
es, daß die Klage. über Gefahr auf Eeinen beffern Grund ge: 
fügt war, als auf das Eränfende Gefühl darüber, daB dag 
Volk, welches fie fo unwuͤrdig durch Öffentlichen Anfchlag im 
Theater zu gewinnen gefucht hatten, deß ungeachtet fortfuhr 
dem Bifhof Memnon anzuhangen; denn von verübter Ges 
walt konnten fie doch nur die Eine Thatſache anführen, daß 
fie an ven Tage, da fie wider den Willen des Bifchofs, der ' 
ihnen, als freymwillig von feiner Gemeinſchaft Getrennten, 
mit Recht den Zutritt zu den Kirchen weigerte, fich der Kir: 
be zum h. Sohannes bemädhtigen wollten, vom Volke zus 
ruͤckgetrieben wären; fie warfen die Schuld diefes gegen fie 
gerichteten: Koltsaufftandes auf den Memnon, ohne einen. 
Grund anzuführen, woher fie diefes wüßten. 


Mebrigens gehört der Winfelton ganz zu der Parthey ders 
jenigen, welche für ven Neftorius eiferten. Ein gewiffer Eos 
mes Irenaͤus hatte, getrieben von feinem Feuereifer und ohne 
Auftrag von der Regierung, den Neftorius nach Ephefus bes 


gleitet, um dort ihm feine Dienfte zu leiften. Sobald vie 
Orientaler die Parthey des Neftorins ergriffen harten, reis, 
fete er, im Auftrage der ſchismatiſchen Synode, nah CT, 
um den Hof für diefelbe zu gewinnen; vielleicht hatte man 
bereits zu Epheſus erfahren, daß am Hofe Alles ber das 
frivole Benehmen des Johannes von Antiochia höchft entrüs 
fiet fey. Irenaͤus fchrieb einige Tage nach feiner Ankunft 
im üblichen Klageton einen Brief nad Ephefus an feine 
Freunde: „Es fehlt ihm an Ausdruck, um befchreiben zu 
„koͤnnen, welche Gefahren ihm fogleih beym Eintritt in die 
‚Stadt gedrohet haben“. Und woher denn diefe Gefahr? — 
„Die Egypter (Abgeordnete des Cyrillus) waren drey Tage 
„früher dahin gekommen, und hatten‘ (wohlgemerkt in dies 
fer Furzen Zeit, und in der großen Stadt) „alle Ohren in 
„Beſitz genommen!!“ Alle hohe Perfonen fowohl in Staats—⸗ 
als Kriegsdienften wären überzeugt worden, Neſtorius ſey 
von allen gottfeligen Biſchoͤfen einhellig verdammet worden; 
und es ift merfwärdig genug, daß Srenäus es als eine erlos 
gene Angabe nennt: Neftorius habe nie geduldet, daß das 
Wort: Osoroxos in feiner Gegenwart ausgefprochen werde. 
Indeſſen fey es der Kraft der Wahrheit, dem Gebeth feiner 
Freunde, und der Barmherzigkeit Gottes zuzufchreiben, daß 
es ihm nach überfiandenen Gefahren gelungen, die hohen . 
Perfonen von der Wahrheit zu überzeugen mir Rüdfiht auf 
Alles, was „der Egypter” durch tyramnifche Herrfhaft aus⸗ 
gewirkt habe. Dadurch fey es denn. gefchehen, daß fowohl 
er (Srenäus) als die Egypter, in Gegenwart jener hohen 
Perfonen vor den gottfeligen Kaifer vorgelaffen wären, um, 
ihre Angelegenheiten vorzutragen ; er habe erfläret, daß ee 
eigentlich Feine Aufträge von den Biſchoͤfen (feinen Freun⸗ 
den) habe; nur bringe er einen Brief von ihnen; aber um 
diefes Einen Wortes willen fey er faft zerriffen worden. Indeffen 
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habe doch die Vorſehung das Herz des Monarchen zur Wahr⸗ 
heit gelenkt, denn es habe ihm eingeleuchtet, daß „der Egypter“ 
nicht gehoͤrig das Concilium verſammelt habe, noch auch ein 
Urtheil habe ſprechen Finnen, weil (man denke doch, was 
man dem ſchwachen Manne beybringen konnte) weil er 
ſelber zu Denjenigen gehöre, über welche Ur⸗ 
theil und Recht gefprohen werden müffe Im 
Folge diefer geänderten Gefinnung fey der Kaifer entfchloffen 
gewefen, ihr (der Drientaler) Urtheil zu beftätigen, und die 
Abſetzung des Egypters, ohne Verzug, der Kirche befannt 
‚zu machen. Aber da fey, leider, des Eyrillus Arzt, Nas 
mens Sohann, nah CT. gefommen, und von diefem Aus 
genblide am: habe er eine geänderte Gefinnung bey einem gros 
sen Theil der Mitglieder des Staatsrathes erkannt, welche 
von der Zeit an Nichts mehr von alfem dem hören wollten, 
was fie früher felber geurtheilt und befchloffen hätten. Nuns 
mehr gebe es drey verfchiedene Meinungen ; die Einen wolls 
ten: Man müffe als gülfig anerfennen, Was von beyden 
Theilen geſchehen, dergeftalt, daß nicht allein die Abſetzung 
der beyden Perfonen (des Eyrillus und Memnon), wie man 
früher geurtheilt habe, fondern vun dreyen (d. h. auch des 
Meftorius) zu beftätigen fey. Andere wären dagegen ber 
Meinung: Man müffe alle diefe Urtheile verwerfen, und 
zur Erörterung des Glaubens, fo wie deffen, was zu Ephes 
fus ungültig befchloffen worden, einige gottfelige Bifchöfe 
nah CT. abrufen. Die dritte Meinung fordere, daß Bes . 
vollmaͤchtigte nach Ephefus abgeordnet würden, um das Vers 
handelte zu unterſuchen, und die Trennung beyzulegen. Der 
kluge Briefſteller fügt zu diefem legten Gutachten die Bez 
mierkung hinzu: „Alle, die gegen Sie (Drientaler) wohl: 
„wollend gefinnet ſind, ſuchen dieſe Maaßregel aus allen Kräfs 
„ten abzulenken”. — Indeſſen war es doch am Ende der 
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Rathſchluß des Staatsrathes, daß diefer Meg zur Ausglei— 
hung eingefchlagen werde; und der Comes (Sacrorum) $o: 
hannes befam den Auftrag, diefes Gefchäft auszuführen. 


$, 204, 
Comes Sohannes, als Faiferlicher Bevollmächtigter. 
zu Epheſus. 


Der Auftrag des Comes Johannes war auf die Fiktion 
angelegt, daß Alles, was bisher zu Epheſus verhandelt wor⸗ 
den war, von Einem einhelligen Concilium ſey beſchloſſen, 
d. bh. daß ſowohl Cyrillus und Memnon, als Neſtorius ein⸗ 
hellig ſeyn abgeſetzt worden; und daß uͤbrigens alle Biſchoͤfe 
im Glauben einſtimmig ſeyen. Man ſieht leicht, wie wes 
nig Erfolg von einem ſolchen politiſchen Kunſtgriff erwartet 
werden konnte. 


"Comes Johannes benahm ſich nicht ungeſchickt in 
der Ausfuͤhrung ſeines Auftrages; ſobald er nach Epheſus 
gekommen war, ließ er die Biſchoͤfe zu einzelnen Parthieen 
zufammenfommen, und ſuchte fie durch feine Höflichkeit für 
den Zweck feines Auftrages zu gewinnen; dann Ind er fie. 
ein, am folgenden Morgen fich bey ihm zit verfammeln. Aber 
es zeigte fich ſogleich, wie unmöglich die Ausführung des vom 
Staatsrathe entworfenen Planes war. Die Biſchoͤfe des 
tehtinäßigen Coneiliums, welche mit dem Neſtorius in Fetz 
ner kirchlichen Gemeinfhaft ſtehen konnten, beftanden auf 
e die Entfernung deffelben; eben das forderten bie Bifchöfe ver 

orientaliſchen Synode mit Ruͤckſicht auf den Cyrillus (Mem⸗ 
non war nicht erfchienen). Johannes bemuͤhete ſich einen 
großen Theil des Tages vergebens, die Trennung auszugleis 
hen; und als er Feine Hoffnung dazu fah, übergab er den 


” J 


Neftorius vem Comes Candidianus in gefänglichen Verwahr, 
und den Eyrillus dem "Comes Jakob. Am folgenden Tage 
fieß er den Memnon vor fich fordern, machte ihm Vorwürfe 
. darüber, daß er am vorigen Tage nicht erfchienen; aber 
Memnon zeigte durch feine Bereitwilligfeit, mit der er der 
Forderung ded Comes jet folgte, daß er nicht ohne Urfache 
weggeblieben fey , indem er gehindert worden durch Kraͤnt⸗ 
lichkeit; er wurde auch dem Jakob uͤbergeben. 


Mit ber ieh, die fiber den Neftorins erging, zeige 
ten fi die Drientaler zufrieden; aber, die katholiſchen "Bi: 
ſchoͤfe proteftirten ernftlich gegen die Abſetzung des Cyrillus 
und Memnon, als gegen ein unrechtmäßig gefprochenes Ur⸗ 
theil; weßwegen denn auch der Comes, der an ihnen feine 
Plane gefcheitert fand, ungünftiger von ihnen an den Kaifer 
— 


Fuͤr die Fathofifhen Biſchoͤfe blieb num zur Rechtferti⸗ 
gung ihrer Sache, ſo wie zur Vertheidigung des Cyrillus 
und Memnon kein anderes Mittel uͤbrig, als der Rekurs 
- zum Hofe; man verfaßte Berichte an den Kaiſer und ſchrieb 
Briefe nah CT., die aber nicht zu ihrer Beſtimmung Fas 
men, weil Sandidian alle Perſonen, die von den Bifchöfen 
des Conciliums nah CT. geordnet wurden, hinderte; er 
Fonnte den Vorwand aus einem fchon früher gegebenen Faiz 
ferlihen Befehl nehmen , wodurch den Biſchoͤfen unterfagt 
‚wurde, Ephefus zu verlaffen, bevor der Zwed des Conciliums 
erreicht worden‘; in der Verfügung wurde uͤberdies gefagt: 
daß die Provinzial: Behörden aufgefordert werden follten, 
alle Bifhöfe, die vor Beendigung des Conciliums zu ihren 
Kirhen Fommen würden, wieder nach Epheſus zuruͤckzufuͤh⸗ 
‚ren. Es ift fchwer, dem Argwohnzu widerfiehen, diefe Maas 
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regel fey fchon von Meitem her als ein Mittel angelegt wor⸗ 
den, um den nah CT. reifenden Bifhöfen, die ſich durch 
fein: Beglaubigungsfchreiben vom Comes Gandidianug. über 
dieſe Reife ausweifen Fonnten, ein unüberfteigliches Hinderz 
niß in den Weg zu legen. Unter diefen Umſtaͤnden, da die 
ſchismatiſchen Bifhöfe ungehindert zwifchen CT. und Ephe⸗ 
fus hin und her reifend, ihre Angelegenheit nach Willtühr 
bey Hofe vortrugen, ergriffen die Fatholifhen ein Mittel, 
welches einen glücklichen Erfolg verfprah und erreichte; eine 
vertraute Perfon verfappte fih in Bettlerskleidung, fledte 
die Rolle, worauf ein Brief an die Mönde von CT. ge⸗ 
ſchrieben war, in feinen kuͤnſtlich ausgehoͤhlten Bettlerſtab, 
und wanderte auf dieſe Weiſe ungehindert nah CT. Su: 
bald die Mönde über die Lage der Bifchöfe zu Ephefus un⸗ 
terrichtet worden waren, 'erachteten fie es, für diesmal, da 
es ſich um die Freiheit der Kirche handelte, als erlaubt, einen 
Einbruch in ihre Klaufitrftatuten zu machen. Nach einftims 
mig genommenem Entfchluß verließen fie ihre Klöfter, vers 
ſammelten fih zu einer feyerlichen Prozeffion, welche begleis 
tet vom Volke, unter dem Geſange der Palmen, zu dent 

Pallaft des Kaifers ihre Richtung nahm; als fie dahin ge⸗ 
kommen waren, blieben die Mönche und das Wolf auf den 
Vorderplage ftehen, beharrend in der Pſalmodie, indeß die 
Achimandriten zu dem Kaifer hinaufgingen und vorgelaffen - 
wurden; unter ihnen war Dalmatius der ehrwuͤrdigſte, wels 
her zuvörderft dem Kaifer eine treue Erzählung deffen, was 
in dem rechtmäßigen Concilium verhandelt worden war, vors 
legte, wozu der Kaifer mit freudiger Zufriedenheit feine | 
Beyſtimmung gab. Darauf widelte er die Rolle los, welz 
che den Bericht von dem traurigen Zuftande der Bifchöfe zu 
Ephefus enthielt. Als der Kaifer dieſen Brief gelefen hatte, 
fagte er: „Ey nun! fo mögen fie denn berüber Eommen“. 
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Dalmatius antwortete: „Das wird feinem verflattet”. Der 
Kaifer verſetzte: „Aber Feiner hindert fie”. Dalmatius: „Sie 
„werben feftgehalten und gehindert; von der Parthey des 
„Neſtorius kommen und gehen Viele ungehindert und frey; 
„was aber von dem heiligen Concilium geſchieht, das laͤßt 
keiner des Kaifers Gottfeligfeit erfahren”. Dieſe Unterres 
dung hatte den Erfolg, daß der Befchluß gefaffet wurde: ein 
Ausſchuß von acht Bifhöfen, welche mit einem ſchriftlich 
verfaßten Mandat von jeder Parthey zu waͤhlen waͤren, ſoll⸗ 
ten nach Chalcedon kommen, und in Gegenwart des Kaiſers 
oder eines Faiferlichen Bevollmächtigten in einer Unterredung 
ihre: Sache vortragen, 


Als die Archimandriten zuruͤckkamen, forderte das Wolf, 
die Entfchließung des Kaifers zu erfahren; aber der Befcheid 
follte an heiliger Stätte ihnen ertheilt werden. Die Pros 
zeffion nahm ihren Weg zur Kirche des h. Mocius, welche 
am anderen Ende der Stadt gelegen war; als man dafelbft 
angekommen , beftieg Dalmatins die Kanzel, und legte dem 
Volke zu deffen lauter Freude die mit dem Kaiſer gefuͤhrte 
Unterredung vor. 


$. 205. 


Vahandlungen zu Chalcedon; Aufloͤſung des 
Conciliums. 


Die beyderſeits beauftragten Biſchoͤfe Famen in den er 
ſten Tagen des Septembers nach Chalcedon. Die katholi— 
{hen Kamen früher als die der fhismatifchen Synode ; diefe 
hatten es darauf angelegt, den Neftorius mit dem Kaifer 
wieder auszuföhnen; aber gleich nach ihrer Ankunft erhielten 
fie ſchon die niederſchlagende Nachricht aus Ephefus, daß dem 
Kirchengeſch. zr Bd. J 


* 
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Neftorins der Befehl geworden fey, fih zu entfernen, wor 


bin er wolle, nur nicht nah CT. In den Unterredungen, 
g 


die ſie in der Folge mit dem Kaiſer hielten, durften ſie auch 


feiner nicht erwähnen. Ueberdies war es ihnen zum Ver⸗ 


druß, daß der Bifhof von Chalcedon ihnen, als Schismas 


tikern, den Zutritt zu den Kirchen weigerte; fie beſchwerten 


fi deßhalb beym Kaifer, erhielten aber zur Antwort: das 


fey die Sache des Bifchofes, welchem in diefer Hinficht Feine 
Vorſchrift gegeben werden Fünne. Sie verfammelten fich das 
her zum Gebete in einem Sffentlihen Saal, welcher eine Gal—⸗ 


lerie hatte, wo Theodoretus Reden an das Volk hielt; in 


einem Briefe, den er an die Bifchöfe feiner Parthey zu Ephes 
fus fchrieb, ruͤhmt er ſich der Gelehrigfeit und des guten 


Willens, womit das Volk feine Reden anhöre, und übers 


haupt ihrer Sache ergeben fey; aber die Geiftlichfeit und die 


guten Mönche, wie er fih ausbrüdt, von Gonftantinopel 


feyen ihnen durchaus abgewendet; indeß feyen doch der Kais 
fer und die Mitglieder des Staatsrathes ihnen gewogen; un: 
geachtet die Farholifchen. Bifhöfe ſich weigerten, mit ihnen 
fih in eine Conferenz einzulaffen, indem fie auf die Entlafs 
fung des Eyrillus und des Memnon beftanden, deren Ver: 
baftung fie unrechtmäßig und ungültig zu feyn behaupteten, 


ſo meldete doch Theodoretus den Biſchoͤfen zu Ephefus eine 


Unterredung zwifchen den Partheyen, worin fie (Drientaler) 


den Sieg erfochten hätten. Das Ende von diefer Maaßre⸗ 


gel war: Es fehlte dem Kaifer an perfönlihem Anfehen, 
um die gereizte Stimmung ber Drientafer zu imponiren; 


nah fünf vergeblihen Werfuchen, fie mit einander auszu⸗ 


gleihen und zu verföhnen, erklärte er: das Concilium fey 


aufgelöfet, hieß den Eyrillus und Memnon wieder in ihre 


bifhöflihen Amtsverrihtungen eintreten, erfannte bie Abſe⸗ 
tzung des Neſtorius an, als rechtmaͤßig; und in Folge deſ⸗ 


ev 
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fen wurde zu CT. zur Wahl eines neuen Bifchofes geſchrit⸗ 
ten; die Wahl fiel einhellig auf den Marimianus. 


i 


$. 206. * 
Ueber das Objekt des orientaliſchen Gegenſtreites. 


Die bisherigen Verhandlungen befunden auf der Seite 
der Drientaler eine in heftiger Gemuͤthsunruhe fortgefegte 
Anftrengung gegen den Cyrillus und feine zwölf Sprüche , 
"ohne daß die Verhandlungen felbft ven Grund und das Ob: 
jeft des Gegenftreites Flar vorzeigen; der Umſtand, daß bier 
fer Streit erfi von dem Zeitmomente anfängt, da Cyrillus, 
in Kraft feines Auftrages zur Vollftredung des römifchen Der 
finitivfpruches (ungeachtet Keiner gegen denfelben etwas eins 
gewendet hatte), mit höherem Anſehen in einer den Drient 
betreffenden Sache eine eigne Entfcheidung getroffen hatte; 
begründet die Vermuthung, daß die gereizte Stimmung der 
Drientaler der Eiferfucht gegen diefen Einfluß des alerandris 
nifhen Patriarchen zuzufchreiben fey; daher denn die harten 
Ausdrücke gegen „des Egypters Anmaßung und Tyranney“; 
daher die unbilligen Erklärungen, die man feinen Schriften 
unterſchob; und wiederum die aus denfelben abgeleiteten Fol— 
gerungen, wodurch er felber ein Keger werden follte. In— 
deſſen, wie fehr fie auch der Perfon des Neftorius fih an⸗ 
nahmen, und gegen den Cyrillus eiferten, fo fieht man doch 
aus den Schriften, die gegenfeitig zwifchen den Drientalern 
und dem Cyrillus gewechfelt worden find, daß fie nicht eigent: 
liche Neftorianer waren; uͤbrigens aber, indem fie mit dem 
Cyrillus zwar in dem Princip übereinfiimmten, dennoch in 
den Folgerungen, die, fie unrichtig aus demfelben ableiteten, 
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von ihm abwichen. *) Denn abgeſehen von der Conſequenz⸗ 


macherey, womit ſie ihn zum Apollinariſten, und ſelbſt 


zum Arianer und Anomaͤer machen wollten, zeigt ſich ihre 


Orthodoxie in Ruͤckſicht des Princips ſogleich in der Einrede 


des Theodorets gegen den erſten Anathematismus: „Darum 


„heißt das Kind Emmanuel, damit man nicht denke: Gott 


„ſey von der menfhlihen Natur getrennt; noch auch, daß. 


‚sie menfhliche Natur in ihm der göttlichen beraubt fey’. 


Deßwegen nennt er auch die heilige Sunafrau Gottes Ge⸗ 
g $ 


bärerinn. Worauf ihm Cyrillus antwortet: das fey ja eben 


die Forderung, die feiner Seits fiets gemacht worden, und. 
fragt ihn dagegen: warum er doch mit jugendlicher Streits 


fuht ihm den Vorwurf aufdringe, als lehre er die Ver— 
wandlung ber göttlichen in die menfchliche Natur? 


In dem Einwurfe gegen den zweyten Anathematismug 


(Cyrillus fordert in demfelben die Einheit der Perſon, un 
der Vereinigung der göttlichen mit der menfchlihen Natur) 


fagt Theodoret: „Wir erkennen zwar den Einen Chrifius, 
„und nennen ihn der Vereinigung wegen Gott und Menſch 





*) In den actis Conc. Eph. part. III. kommen drey intereffante 


Schriften vor, die über das ftreitige Objekt gegenfeitig verfafjet 


worden find: 1) Erklärungen des h. Cyrillus über feine Anathe⸗ 
matismen, 2) Eine Gegenfhrift der DOrientaler gegen: diefelben, 


und die Beantwortung des h. Cyrillus. 3) Gegenfchrift des 


Theodoretus gegen bie Anathematismen, und Beantwortung des 
Cyrillus. Wenn. diefe Schriften in der Beitfolge ftehen, wie fie 
bier geordnet find (welches ſchon ‚die fortfchreitend zunehmende 
Klarheit und Mäpigung zu bewähren ſcheint); fo find dieſe 
Schriften nad) dem Concilium gewechfelt worden; denn Cyrillus 
ſchrieb die Erklärung der’ Anathematismen erft während feiner — 


Verhaftung. 
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zugleich; aber von einer hypoſtatiſchen Vereinigung (se- 
„cundum hypostasin) wiffen wir durchaus nichts, weil 
der Ausdrud weder in der h. Schrift, noch bey den Wär 
„tern, die fie erfläret haben, vorkommt‘; er wittert auch 
bier wieder ven Apolfinarismus, und fügt hinzu: wenn uns 
ter- diefem Ausdrucke eine Vermifhung der göttlichen und der 
menfhlihen Natur verftanden werde, wollen fie mit aller 
Kraft diefem Ausdrucke fih widerfegen. — Cyrillus erfläret 
dagegen: Er habe es fchon oft wiederholt: er verfiche unter 
dieſem Ausdrucke nichts anderes, als diefes Eine: Das Wort 
habe, ohne alle Verwandlung oder Vermifhung, ſich vereis 
net mit der menfchlihen Natur; und fo werde unter diefem 
Ausdruck nur Ein und derfelbe Chriftus gedacht, "zugleich 
Gott und Menfh; und er glaube, daß Theodoretus hierin 
von ihm nicht verfchieden fey, der es ja auch anerfenne: von 
der menfhlihen Natur Cin Ehrifto) fey Gott nicht getrennt, 
und die menfchliche Natur Cin Ihm) werde nicht ohne die 
Gottheit gedacht. | 


An dem dritten Anathematismus übet Theodoretus feinen 
fpigfindigen Verſtand; der Einwurf ift nicht ohne Scharf 
ſinn, aber er verliert fi in unnüge Gruͤbeley. Cyrillus hatte 
gefagt: „Wenn einer die Naturen (hypostases) trennt, 
„dergeſtalt daß er fie bloß durch Theilnahme an der göttlis 
„Ken Würde, Macht und Anfehen verbunden denft, und 
‚micht eigentlich durch, ein Werbundenfeyn, nach einer na— 
„tuͤrlichen Einigung, fey Anathema’“ Hier Flügelt er zus 
vörderft Über die einzelnen Wortes „Verbundenſeyn und Eis 
‚„nigung‘ find ihm diefelben Begriffe; aber vorzüglich ift feine 
Polemik gerichtet gegen den Ausdrud: natürliche Eini: 
gung. Was von Natur gefhicht, verhält fih nah Noth— 
wendigkeitsgeſetzen; es tft aber die Menfchwerdung ein freyer 
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Akt, der nicht als ein nothwendiger gedacht werben darf u. 
ſ. w. — Cyrillus antwortet: Der Anathematismus ſey den⸗ 
jenigen entgegengeſetzt, die keine wirkliche, ſondern eine nach 
gewiſſen äußern Verhaͤltniſſen (xara axsoıv, oxeriuws) 
oder nach der Theilmahme an gewiſſen göttlichen Eigenſchaf⸗ 
ten, bloß gedachte Verbindung zwifchen. der göttlichen und 
menfhlihen Natur anerkennen; folhe Behauptungen auszu⸗ 
ſchließen, habe er den Ausdruck gewählt: natürliche, das 
heißt: wahrhafte Verbindung. 


Beſonders intereſſant iſt die Eroͤrterung des vierten Ana⸗ 
thematismus, in welchem Cyrillus die $. 196 aufgeftellten 
Forderungen, betreffend die in der h. Schrift ausgefprocdes 
nen Gegenfäge der göttlichen und menſchlichen Natur, in 
einem gebrängten Spruche fortfährt zu urgiren, Bis auf dies 
fen Punkt beruhet beym Theodoretus Alles auf Mißver⸗ 
ftändniffen; man verftand den Eyrillus nicht, weil man ihn 
mißverftehen wollte; oder weil er doch num einmal Unrecht 
haben follte; hier tritt aber eine wirkliche Werfchiedenheit in 
Meinungen hervor. Cyrillus fordert, daß die Yusdrüde und 
Handlungsweifen Sefu Chrifti, die zu feiner göttlichen Nas 
tur gehören, nicht ausſchließungsweiſe diefer allein, wie einer 
von der Menfchheit getrennten eignen Perſon; imgleichen bie 
menſchlichen Handlungsweifen nicht der Menfchheit ausfchließz 
lich, wie einer von der göttlichen Natur verfehiedenen menſch⸗ 
lichen Perfönlichfeit zugefchrieben und angeeignet werden folz 
len. Gegen diefen Spruch tritt Theodoretus, wie feines Sie; 
ges verfichert, auf, und ſcheint ſich recht in feiner Kraft zu 
fühlen, indem er ſich ftügend auf Matth. XXVIL., 46.5 daſ. 
XXVI. 38.5 Joh. XI. 33.5 Mark, XIII. 32. es wiberfinnig 
finden will, daß die Ausdruͤcke Teidenvoller Zuftände, imglei⸗ 
hen die Befchränfungen der menfchlichen Natur der Gott- 


x 


w 
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heit, und umgekehrt die Neußerungen feiner göttlichen Macht: 
vollfommenheit der menfchlihen Natur zugefchrieben werden; 
bier foll die Gottheit oder rücfihtlich die Menfchheit, für 
fih, und als gefondert handelnd oder redend betrachtet. wer: 
den. Theodoretus ift fich feiner Sache fo gewiß, daß er in 
der lebhaften Weife feines Denkens dem Eyrillus die Ber 
hauptung zufchreibt, es gebe in diefen Gegenfägen gar Feine 
Verſchiedenheit, woraus dann ſchnell gefolgert wird: Erglaube 
an eine Vermifhung oder Verwandlung der Naturen „ wo: 
durch ihm dann Eyrillus ein Apollinarift oder Arianer wer: 
den muß, 1x a 


Aber Eyrillus bittet feinen Gegner, von Vorurtheilen 
und Abneigung fih frey zu machen; dann werde er weder 
die ihm. aufgedrungene Vorausſetzung noch auch jene Schlüffe 
mehr wahr finden Finnen. Er weiß es fehr wohl, daß einige 
Yusdrüde und Handlungsweifen der göttlihen Natur, und 
andere dem Zuftande der Vernichtnung in der menfhlichen Na: 
tur angemeffener find; nichts defto weniger dürfen doch diefe 
den verfchiedenen Naturen angehörenden Aeußerungen nicht 
zwey verfchiedenen Perfonen zugefchrieben werden. Denn wenn 
Jeſus Chriftus nur, Einer, gleichwie nur Ein Glaube und 
Eine Taufe, ift, fo ift er auch nur Eine Perſon; und weil 
diefe Eine Perſon zugleih Gott ift und Menſch; fo ift auch 
nothwendig, daß dieſe erwähnten Worte und Yeußerungen, 
fie. mögen nun der Gottheit würdig feyn, oder. der menfchli- 
hen Natur angehören , diefer Einen Perfon zugefchrieben wer: 
den muͤſſen. Alles diefes gehört dem Einen Chriftus an; es 


ſey nun, daß die Art des Wuͤrkens der Gottheit angemeffen 


fey, oder. die Menfchheit darftelle Theodoretus fand hier 


auf der Alternative, entweder feine Behauptung fallen laf- 
‚fen, und in die Denfungsweife des Eyrillus eingehen zu müf: 
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fen; oder er mußte den von ihm anerfannten Orundfaß von 
der Einheit der Perfon Jeſu Chriſti verläugnen, d. h. von 
der Fatholifchen Kirche fich trennen, welches von feiner Ges 
finnung weit entfernt war. Vergl. 5. ; 


$. 207. 
Bemühungen zur Beylegung der ee 


Die Nachricht von der Wahl des Maximianus Fam ger 
gen Weihnacht nah Nom, und wurde an diefem hohen Zefle 
tage dem Volke, zu deffen lauter Freude, in der Kirche ber 
Fannt gemacht. Dadurch, daß die Abfenung und Entfernung 
des Meftorius von dem bifchöflichen Stuhl von CT., und 
die Wahl feines Nachfolgers zur Vollſtreckung gebracht wors 
den, war in der That für die Kirche von CT. Vieles ges 
ſchehen; weßwegen auch der Papſt an die Bifchöfe des Eons - 
ciliums von Ephefus gluͤckwuͤnſchend fehreiben Fonnte: „Nun 
„ſey das Uebel geendigt; Gottes Rechte fey verherrlicht in 
‚ihrer Kraft; zerfchmettert feyen ihre Feinde. Exodi XV. 
„Die Bifchöfe hätten, als des Papftes treue Mithelfer und 
„als Schüser des Glaubens, gewirket“. *) Indeſſen fehlte 
es doch noch viel, daß dieſer gluͤckliche Erfolg zur Beendi⸗ 
gung der orientaliſchen Trennung Statt gefunden haͤtte. Jo— | 
hannes von Antiochia zeigte fih auf der Reife zu feiner Kir⸗ 
he noch fehr ereifert; als er mit feinen Bifhöfen nah Tars 
ſus gefommen war, feßte er fih in ein Concilium, und ers 
Fommunicirte den Marimianus und die Bifchöfe, die ihn 
geweihet hatten. Als er nach Antiochia zuruͤckgekommen war, 
trennte er von feiner Gemeinfchaft den Bifhof Rabbulas 
von Edeffa. Diefer Bifhof, ein Mann von großer Energie 





*) Conc. Eph. P, II. p- 1069. ed. l’Abb&, 
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de Charakters und von eben fo. unbefangenem Siune, hatte, 
feitdem er von den übrigen Biſchoͤfen der orientalifchen Sy 
node Abfchied genommen, in den ruhigern Momenten das 
gegen den Eyrillus und das Concilium begangene Unrecht anz 
erkannt, umd die Parthey des Johannes verlaffen. Die ger 
gen Rabbulas gefprohene Exkommunikation hatte indeß den 
Erfolg, daß ein gelehrter Priefter der Kirhe von Edeſſa, 
Namens Ibas, gegen feinen Bifhof und den" Eprillus zum 
Vortheil des Johannes feinen Griffel ſchaͤrfte; Ibas wurde 
der Nachfolger des Rabbulas; und wir werden in der Folge 
noch ſehen, daß er ſeiner polemiſchen Schriften wegen, bey 
veraͤnderten Umſtaͤnden, Rechenſchaft ſtehen mußte, 

Es moͤchte wohl zu erwarten ſeyn, daß die Arien Bir 
ſchoͤfe des Drients, nach ihrer Heimkehr zu ihren Kirchen, 
da fie gefondert von einander nicht mehr ‚zu gegenfeitiger Erz 
eiferung wirken Fonnten, fo wie Rabbulas zur Erfenntniß 
fommen würden ; aber, da ihr Widerfpruch gegen den Cys 
rillus großentheild aus einer Partheylichkeit für die Perſon 
des Neſtorius hervorging, fo war es ein großes Hinderniß 
für die Vereinigung, daß Neftorius feinen Aufenthalt in eis 
nem Klofter zu Apamen gewählet hatte, wo er in naher Ber 
rührung mit dem Sohannes und dem Theodorerus fand. 
Diefes Hindernig zu heben, fand fih der Hof von CT. vers 
anlaßt, ihn nah Petra in Arabien zu verbannen. *) Diefe 
Verbannung geſchah aber erſt, nachdem er vier Jahre zu 
Apamen gewohnet hatte; in der Vollſtreckung diefer Verfuͤ⸗ 
gung wurde er aber nicht nach Petra, fondern nach einer der 
libyſchen Difen gebracht. 





 *) Lex ult. Cod. Theod. Siehe auch Conc, Eph. P.IH. o. 45. 


Die gegenfeitige Ereiferung beyzulegen, wurde von mehr 
reren Seiten her nachdruͤcklich, wiewohl im Geifte des Trier 
dens und der Schonung gewirket. Cyrillus war einer der 
erften; um auch die Seinigen zur Friedfertigkeit zu bewegen, 

ſuchte er fih durch höheres Anfehen zu verftärfen. Er ſchickte 
zwey Biſchoͤfe (Hermogenes und Lampacius) nah Rom (432), 
um den Papſt zu erfuchen, in diefer Abfiht ein Kreisfchreis 
ben an die Bischöfe, weldhe zu Ephefus verfammelt gemefen, 
zu erlaffen. Die Abgeordneten waren bey der Wahl Sixtus 
III. gegenwärtig, welcher auf den am 6. April geftorbenen 
Eöleftinus folgte. Die Abgeordneten waren nicht weniger 
erbauet durch- die einftimmige Gefinnung der römifhen Kir⸗ 
be, als durch die Bereitwilligkeit des Papſtes, der orienta⸗ 
liſchen Kirche zu Huͤlfe zu kommen. Das Kreisſchreiben des 
Papſtes war auf die Bedingungen geſtellet, daß alle Bis 
(Höfe, welche zu Ephefus für den Neftorius geftanden (mur 
allein diefen ausgenommen), ihre Würden beybehalten koͤnn⸗ 
ten, vorausgeſetzt jedoch, daß fie die gottfelige Lehre befenz - 
nen; er felber halte fi an die, von. der römifchen Kirche 
fhon früher ausgefprochene Forderung: alle bisher von der 
Gemeinfchaft der römifchen Kirche getrennte Bifchöfe unter 
der Bedingung wieder aufnehmen zu wollen, daß fie den Nes 
ſtorius verlaffen, und auf die vom. Concilium zu Ephefus 
verdammten Grundfäge verzichten; würden fie aber fich weis 
gern, zur Kirche zurüdzufcehren, fo. werde man genoͤthigt 
ſeyn, fuͤr das ihnen anvertraute Volk zu ſorgen. Briefe 
ähnlichen Inhaltes wurden geſchrieben an Cyrillus, an die 
Alerandriner, und an Marimianus; und wiewohl er den 
Neftorins nit zu dem biſchoͤflichen Amt befoͤrdert wiſſen x 
will, fo herrſcht doch in feinem Briefe an Johannes von Anz 
tiochia eine Tiebevolle Sorgfalt für ihn.) ® 
"*) Conc. Eph. P. II. p. 1178. ed. l’Abbe, 
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Auch. der Hof. von ET. wirkte, im Ganzen, durch paſ— 
| * Maaßregeln zu dem Zwecke der Vereinigung. Der Kais 
fer forderte den Marimianıs auf, in Verbindung mit den 
in CT. anwefenden Bifchöfen und der Geiſtlichkeit der Stadt, 
ihm die Bedingungen anzugeben, unter welchen er auf die 
Vereinigung dringen koͤnne. Das Concilium gab dem’ Katz 
fer die Erklärung: Johannes von Antiochia müffe die Lehre 
des Neftorius verdammen, und in feine Abfesung einftims - 
men; dann würde auch Eyrillus Fein Bedenken finden, Al 
les zu vergeffen, was er in diefer Sache Leides erfahren 
habe. Zufolge diefes Gutachtens wurde ſodann ein Anfchreis 
ben angefertigt an den Johannes namhaft, welches jedoch 
auh an den Cyrillus beſtimmt gewefen zu ſeyn feheint. *) 
Zwey Briefe, welche in den Akten des Conciliums von Ephes 
fus unmittelbar auf dieſes Anfchreiben folgen, an Simeon 
Stilites und Afacius von Beröa , um: diefe beyden Männer 
zu Beförderung der Abfichten des Kaifers aufzufordern, moͤ⸗ 
gen bey diefer Gelegenheit feyn gefchrieben. worden.” 


Das Schreiben an Sohannes und Cyrillus wurde einem 
Beamten, Namens Arhelaus, den man fowohl wegen feir 
ner Gefchäftsfähigfeit, als wegen des eignen Intereffes, wel: 
ches er auf die Vereinigung und den Frieden legte, als den 
paffendften zu diefem Zwecke fand, libergeben, um den In—⸗ 
halt deifelben den beyden Biſchoͤfen befannt zu machen, und 
auf die Ausführung deffelben zu dringen. Es war darin 
vorgefhrieben: Johannes und Eyrillus follten zu Nicomedia 
zufommenfommen, um auf den Grund der erwähnten Ber 
dingungen einen Vergleich abzufchließen; user falls fie dazu 
nicht einverfianden werden koͤnnten, follten fie nah CT. ge: 
bracht werden. 


© *) Ibid. p. 1081. 
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Es ſcheint, daß dieſer Wergleich bloß als eine vorläufige 


Maaßregel zu der Vereinigung erzielt war, indem man bar 


auf rechnete, daß die Uebrigen Teichter ihre vorgefaßten Meis 


nungen ablegen würden, wenn die beyden Häupter einmal 


voran gegangen wären. 


Indeffen wich Johannes der Sufammenkunft zu Nifomes 


dia durch die Entfhuldigung aus, daß feine geſchwaͤchte Ges 


ſundheit die weite Reiſe nicht ertrage; es mag auch ſeyn, 


daß ſeine Phantaſie geſchuͤchtert war durch Geruͤchte, die in 


Umlauf gekommen waren, von Fallſtricken und Gefahren, 
die ihm auf dem Wege gelegt ſeyn ſollten; mit der Entſchul⸗ 
‚digung. befriedigt, erließ der Tribun Archelaus ihm zwar die 
Reiſe; indeffen mußten doch, der Forderung des Kaifers ges 


maͤß, Maapregeln getroffen werden, zu deren Behuf Johan⸗ 


nes den Metropoliten Alerander von Hierapolis zu fich eins 
Yud, mit dem Auftrage, fo viele der ihm untergebenen Bis 


ſchoͤfe mitzubringen, als nur, ohne Nachtheil ihrer Kirchen, 


abfommen fönnten ; insbefondere verlangte er auch die Ges 


genwart des Theodoretus bey der Berathung. Als die Bis 


ſchoͤfe, unter welchen auh Andreas von Samofata,, zufants 
men gefommen waren, fellten fie dem Cyrillus fehs Pros 
pofitionen, von denen nur die erfte bekannt geworden iſt; 
diefe fast! Das Symbolum von Nicaͤa fey hinreichend zur 


Erflärung der Menfhwerdung, und es bedürfe zum Vers 
ftändniß deffelben Feiner andern Eregefe, als des Briefes des 


h. Athanafius an Epiktet (©. 3. I. ©. 300), welchem 


ſie, im Gegenſatz mit dem Apollinarismus, ſtets folgen zu 


wollen verſprachen; aber uͤberdies ſtellten ſie ihm die Forde⸗ 


rung, daß er ſeine Anathematismen verdammen ſolle. 


Cyrillus ſtimmte ein in ihren Grundſatz, das Concilium 


” 


von Nicha betreffend; und ba fie, wie fheint, noch immer 
den Verdacht von des Cyrillus Anhänglichfeit an den Apole 


linarismus hatten durchblicken Jaffen, fo ließ er noch zum 
Ueberfluß zu einer beſtimmten Erklärung gegen denfelben fich 
herab; aber feine Anathematismen zu verdammen, weigerte 
er ſich ſtandhaft; er hätte eben dadurch den Gegenfaß derfel- 
ben, nämlich die Lehre des Neftorius anerkannt, und fogar 
fih das Recht vergeben, in der Folge felbft da, wo die Um⸗ 
fände es erfordern würden, dagegen zu ſchreiben; auch Fonnte 


diefe Mangregel nicht einmal als Mittel zu dem Zweck des 


Friedens etwas taugen; denn, wenn auch das Feuer von ber 
einen Seite dadurch gelöfcht werden mochte, fo mußte es 
nach, der andern defto gewaltiger wieder auflodern ; indem die 
mir ihm bisher einftimmigen Bifchöfe ihm den Vorwurf mas 
ben würden, er fey zum Werräther an der Wahrheit‘ ges 
worden. | 


Sohannes von Antiochia , Theodoretus und der alte und 
ehrwürdige Bifchof Akacius von Berda fanden fich befriedt: . 
get mit diefer Erklärung; aber Alexander von Hierapolig be; 
barrete auf feinem flarren Widerſpruch; auch war Theodo⸗ 


retus nicht ganz zufrieden, daß Eyrillus feine Anathematis- 


men nicht zurück nehmen wolle; aber am wenigften deßwes 
gen, weil er auf die Verdammung des Neſtorius beftand. 
Die alte Freundfehaft und Zuneigung gegen die Perfon des 
Neſtorius Tag hier zum Grunde, wovon er das Bewußtfeyn 
durch ſcheinbar objektive Gründe zu beſchwichtigen fuchte. 
Die Lehre eines Mannes, fagte er, uͤber deren Sinn fogar 


verſchiedene Meinungen obwalten, unbedingt zu verdammen, 


das halte er für die Kirche fo gefährlich , daß er entfchloffen 


ſey, die Gemeinfhaft mit Allen aufzugeben, die des Etwas 


fordern. - 


Indeß nun durch perſoͤnliche Ruͤckſichten der Ark die Ver⸗ 
einigung ſich zu erſchweren ſchien, wurde das Geſchaͤft noch 
verwickelter, als Biſchoͤfe, die bisher an der Berathung kei⸗ 
nen Theil genommen hatten, auf die Seite des ſtarren Ale— 
zanders hinüber traten. Diefe waren Helladins von Thar—⸗ 
fus, Marimianus von Anazarbe, und Eutherius von Thias 
na; drey Bifchöfe, welche durch die Metropolitan: Würde, ſo j 
ſie trugen, ein großes Gewicht in die N Wag⸗ 
ſchaale warfen. — 


Während fo die Hinderniffe ſich — ſiehe! da na⸗ 
hete ſich ihnen ein Engel des Friedens, welcher erhaben uͤber 
alle kleinliche Ruͤckſichten, die bisher das erwuͤnſchte Ziel im⸗ 
mer weiter verſchoben hatten, den Biſchoͤfen den entſchloſſe⸗ 
nen Muth einfloͤßte, das vorgeſteckte Ziel ohne Umwege und 
unmittelbar zu erfaſſen. Paulus, Biſchof von Emeſa, einer 
Stadt am Fuße des Libanon in Phönizien, ein Greis, ehr⸗ 
würdig durch Alter, aber noch ehrwürdiger durch’ hohe Ge: 
finnung, welcher überdies mit den ausgezeichnetften Gaben 
des Geiftes eine große Gewandtheit in Gefchäften verband, 
‚übernahm es, im Auftrage der Webrigen nach Alerandria zu 
reifen, und hegte die freubigften Hoffnungen, dem Unfrieden 
baldigft ein Ende zu machen, wofern die ihn fendenden Bir 
{Höfe ihm nur annehmbare Bedingungen gäben, auf welche 
von Seiten des Eprillus eine Vereinigung gefchloffen werden 
Eönne. Der Patriarch Johannes, dem es jegt um die gute 
Sache recht Ernſt war, bemuͤhete ſich redlich, die andern zu h 
biefem Vorſchlag zu bringen; fo wurde dann eine Formel 
entworfen, welche zwar an und für fih dem Cyrillus valls 
fommen genügte, indeffen war fie in einen Brief eingefchals 
tet, deſſen erſte Worte für ihn anftößig waren; fo lautete 
der Anfang des Briefe: „Es fey unlängft auf Befehl ber 
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Kaiſer zu Ephefus ein Concilium angefagt worden, um 
‚„Uneinigfeiten zu ſchlichten, und den Glanben zu beftimmen. 
„Dogleich fie (Drientaler) auch dahin gefommen wären, fey 
„es doch nicht zu einer gegenfeitigen Unterredung gekommen, 
„Indeſſen ſey es überflüffig, zur Zeit‘ des Kriedeng von den 
„Urſachen ver Zwietracht zu handeln“. Diefe Ausdruͤcke ſchie⸗ 
nen, zwar eingewickelt, dennoch beſtimmt genug die Schuld 
der Mißhelligkeiten auf den Eyrillus zu werfen; weßwegen 
er fich weigerte, den Brief anzunehmen; indeffen überredete 
ihn. Paulus: Es feyen diefe Worte, welche zwar an und 
für fih einen haͤmiſchen Sinn zn enthalten ſcheinen könnten, 
harmlos und in Einfalt dem Sohannes entfallen. Befriedigt 
mit diefer Erklärung, nahm Eyrilfus die Formel an; fie laws 
tet, wie folgt: 


Confitemur Dominum nostrum Jesum Christum 
unigenitum Dei filium esse Deum perfectum et ho 
minem perfectum, ex anima rationalı et corpore; 
ante secula quidem ex Patre secundum divinitatem 
genitum; postremis vero temporibus eundem Ipsum 
propter nos et propter nostram salutem ex Maria Vir- 
gine secundum 'humanitatem, natum; eundem con- 
substantialem Patri secundum divinitatem, et con- 
substantialem nobis secundum humanitatem. Siqui- 
dem duarum naturarum facta est unio, propter quod 
unum Christum, unum filium, unum Dominum 
confitemur. Secundum hunc inconfusae unitatis in- 
tellectum confitemur sanctam Virginem Dei genitri- 
cem esse, propterea quod Deus Verbum incarnatum 

“est et homo factum et ex ipsa conceptione univit 
sibi templum, quod ex illa assumpsit. Evangelicas 
et apostolicas de Domino voces seimus graves theo- 
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logos alias quidem communes facere, tamquam ad 
unam personam pertinentes, alias vero propter dua- 
rum naturarum. diversitatem divisim nuncupare; et 
illas quidem, quae Deo conveniunt ad Christi divi- 
nitatem, humiles vero ad ejusdem humanitatem re- 
ferre solere. Conc. Eph. P. III c. 30. — 


$. 208. 
Die Vereinigung vollzogen. 


Auf den Grund der vorgelegten Formel wurde die Ver⸗ 
einigung zwifchen Cyrillus und dem Paulus unbedenklich abs. 
gefchloffen; indeffen obgleich Paulus fih als den Vertreter 
und Bevollmächtigten der orientalifchen Biſchoͤfe erklärte, fo 
verlangte doch Eprillus von diefer Seite die Anerkennung der. 
Bereinigung, Es nahete das MWeihnachtsfeft (432); dieſer 
Tag, an welhem die Menfhwerdung des Sohnes Gottes 
gefeyert wird, fehien ganz dazu geeignet, dem Volke das 
frohe Ereigniß der wiederhergeftellten Eintracht befannt zu 
machen. Es wurde die Webereinfunft getroffen, daß Paulus. 
zum Beweife der von Cyrillus ihm gegebenen Gemeinfhaft, 
fo wie zum Zeichen feiner Nechtgläubigkeit eine Rede Über 
das Geheimniß des Tages halten follte, Paulus beftieg die 
Kanzel und fprah: „Eine fhöne Gelegenheit iſt mir heute 
„geworben, eure Gottfeligfeit darauf anzufpredhen, bag ihr 
„einen heiligen Chor (der Gemeinfhaft) mit uns (Drientas 
„lern) bilden möchtet ;. fo Taffet uns denn mit den heiligen 
„Engeln ausrufen: Ehre fey Gott in den. Höhen, Triebe auf” 
„Erden, und unter den Menfhen guter Wille. Denn heut 
„iſt das Kind geboren, auf welches die ganze fo unfihtbare 
„als fihtbare Schöpfung ihr Heil gründet. D! des erhaber ; 
„nen Wunders! eine Jungfrau gebärt, und bleibt eine Junge 
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„frau. Ueber diefes Wunder hat fehon in Vorzeiten der Se: 
uber Iſaias ausgerufen: Siehe! eine Jungfrau wird em— 
„pfangen, und einen Sohn gebaͤren; der wird genennet wer: 
„den „Gott mit und“. So hat denn die Oottesgebärerinn 
„Martin den „Gott mit uns‘ geboren. 


"Hier unterbrach das Volk den Prediger: „Siehe! das ift 
„der rechte Glaube; das ift die Gabe Gottes! Rechtgläubis 
„ger Cyrillus! das eben wünfchten wir zu hören, Wer nicht 
„fo fpriht, ſey Anathema⸗. 


Dann fuhr der Prediger fort! „Ja, wer nicht fo fpricht, 
urtheilt und gefinnet ift, foll aus der Kirche verftoßen feyn. 
„Denn die Gottesgebärerinn Maria hat uns geboren ven 
„Emmanuel, d. h. den Menfch gewordenen Gott. "Denn 
„Gott, das Wort, der vor alfer Zeit, auf eine unausſprech— 
„liche Weife, aus der MWefenheit des Waters Erzeugte, iſt 
‚in der legten Zeit geboren aus der Jungfrau. Er hat uns 
„fere Natur vollfommen angelegt, die Menfchheit, von dem 
nerfien Augenbli feiner Empfangung an, mit fi vereinis 
„get, und unfern Leib fi als einen Tempel erbauer; und 
fo ift er denn zugleich als wahrer Gott und als vollſtaͤndi⸗ 
ger Menfh aus der gottgebärenden Jungfrau hervorgegan⸗ 
‚gen. Denn die Verbindung von zwey Naturen, der göttz 
„chen nämlich und der menfchlichen, hat ung den Einen 
„Sohn, den Einen Chriftus, und den Einen Heren gebildet‘. 


I Hier wurde er von neuem unterbrochen: „Willkommen, 
„rechtglaͤubiger Biſchof! ſelber wuͤrdig, biſt du zu dem Wuͤr— 
digen gekommen“ u. ſ. w. 


Paulus wurde zu oft unterbrochen, als daß er das für 
Kirchengeſch. 3r Bd, | K 


4 
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feinen Zweck durchdachte Thema hätte entwickeln Finnen; er. 
beftieg alfo am achten Tage nachher wieder die Kanzel, und 
als er ausgefprochen ‚hatte, hielt Cyrillus noch eine Furze 
Anrede zur Beftätigung feines Vortrags. 9) 


Syrilfus übergab dem Paulus, bey feiner Abreife, einen 
Brief an der Johannes von Antiochia, worin die Formel, 
als enthaltend feine eignen Orundfäge, eingefchaltet war. Er 
bezeugt feine Freude über die fo glücklich vollzogene Vereini⸗ 
‚gung mit den Worten des Pf. 95: Es mögen die Him 
mel frobloden, und jauchzen ſoll die Erde; und 
zum. Beweife, wie vollkommen er über den, an dem Briefe 
des Johannes zuvor genommenen Anftand fich hinweggeſetzt 
hatte, fügt er nach einer Eurzen: Beſchreibung von dem Ver⸗ 
dienft des ehrwuͤrdigen Paulus, der die Kräfte feines Alters 
überfteigend die weite Neife nicht gefcheuet habe, um mit dies 
ſem Friedensgefchäfte fein verdienftwolles Leben zu Frönen, die 
erwähnten Ausdrüde felber hinzu: „Es fey überflüßig, von 
„den Urfachen der Zwietracht zu reden‘. | 


Uebrigens bittet er den Sohannes, fein Anfehen dazu zu 
gebrauchen, damit jene zum Schweigen gebracht werden, wel: 
che feinen Schriften die verfehrte Deutung geben, als lehre 
er: „Der Leib unfers Heilandes fey nicht aus der Jungfrau 
„Maria geboren ‚ fondern vom Himmel herab gebracht wor: 
„den“; — ferner: die ihm aufbürden,, als glaube er an eine 
Bermifhung oder Verwandlung der Naturen,  concretio- 
nem vel confusionem vel commixtionem. **) - 





*) P. III c. 31. 32. 35. 
ah) LE 1 Pe 


UN: 


Die Biſchoͤfe, dr he diefe Art die Morte des Gy: 
its *— waren von vetſchiedener Geſtnnung 


tcan) Solche deren Wibenpruch auf bloßen Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſen beruhete. Mißverſtaͤndniſſe hatten uͤberhaupt bey den 
Orientalern geherrſcht; und es war nicht zu verwundern, daß 
noch immer einige zuruͤckblieben, welche zu der Klarheit des 
Biſchofes von Antiochia ſich ſogleich nicht erheben konnten; 
zu dieſer Zahl, ſcheint es, muͤſſen die Biſchoͤfe von Cappa⸗ 
docien gerechnet werden, welche unter dem Eutherius von 
Thyana ſich an den Papſt Sixtus III. wendeten, und, wie 
fie ſagten, fußfaͤllig den Papſt baten, ihnen gegen die ges 
ſchloſſene Verbindung huͤlfreiche Hand zu leiſten. Helladius 
von Tarſus hatte dieſes Geſuch gleichfalls unterſchrieben. Sie 
bitten der Papſt wolle die aus ihren Sitzen verdraͤngten 
Hirten zuruͤckrufen, und die zerfirenten Heerden wieder ver: 
fammeln. . Dieſes Geſuch fand gewiß zu Nom, two die Ver 
einigung auf den Bericht des Johannes und des Eyrillus bes 
Teitd angenommen war, fein Gehör, Nichts defto weniger, 
ſagt Fleury, ift diefer Brief doch nicht unnuͤtz, um zu zei⸗ 
gen, daß bis zu den aͤußerſten Granzen des Morgenlandes 
die Biſchoͤfe überzeugt gewefen feyn von der Befugniß des 
Papſtes, Unsrönungen, die ihrer Meynung nah in ihren ' 
—— obwalteten, rechtskraͤftig abhelfen zu koͤnnen. 


2) RO zu welchen, wiefcheint, Mariminıe von 
Anazarbe in Cilicien und die ihm untergebenen Suffragan⸗ 
Biſchoͤfe zu rechnen ſind, welche fortfuhren dem Meftorius 
anzubangen, und in einem Concilium auf die Abſetzung des 
Cyrillus zu beftehen ; diefe ſchloſſen diejenigen von ihrer Ger 
meinſchaft aus, welche mit jenem: in Verbindung getreten 
waren, wofern er nicht feine zwölf Artifel verdamme, Was 
Ka 
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Alerander von KHierapolis mit feinem Starrfinn gemeint ha= 
ben möge, fheint nicht Teicht zu beſtimmen. Theodoretus 
und Andreas von Samofata hielten eine Unterredung mit 
ihm zu Zeugma, um durch Bitten und Ueberredung feinen 
- Starrfinn zu brechen; aber alle Verfuche waren vergeblich. 


3) Bisherige Anhänger des rechtmäßigen Conciliums von 
Epheſus, welche die Schriften des. Eyrillus in dem verkehr⸗ 
ten Sinne fhüsgten und vertheidigten, welchen die Drientas 
ler bis zu der Vereinigung ihm untergefchoben hatten; ſolche 
waren unzufrieden über den Cyrillus, weil er die. Vereiniz 
gung auf Grundfäge gefchloffen hätte, mit welchen, wie fie 
einzufehen anfingen, die Erklärungen , die fie von feinen 
Schriften gaben, nicht beftehen konnten. Cyrillus fpricht 
‚von diefer. Klaffe von Unzufriedenen, in feinem Briefe an 
Eulogius, einen alerandrinifchen Prieſter, der fih zu CT, 
aufbielt. *) Diefe brüteten auf eine neue Hätefie, die bald: 
nach dem Tode des Eyrillus, unter dem Namen Eutychia⸗ 
nismus, die Kirche zu beunruhigen anfing. Ä 





*) Expositionem, quam orıientales fecerunt, reprehendunt 
nonnulli, ac dicunt: Quam ob term episcopus Alex. illos 
toleravit ac laudavit etiam cum duas naturas.nomina- 
rent? Qui autem Nestorium. sectantur, eadem et ipsum 
sentire contendunt; eaque ratione illos,- qui minus accu- 
rate rem per£ipiunn, in suam sententiam abripiunt. -.Ve- 
rum iis, qui hoc nomine nos accusant, respondendum est; 
Non omnia, quae haeretici dieunt, statim fugienda ac re⸗ 
pudianda esse, Multa enim confitentur ex iis, quae nos 
quoque asserimus: ex. gr. cum Ariani Deum Patrem re- 


rum omnium conditorem ac dominum esse dicunt, num 


ideo consequens est, ut ejusmodi 'confessiones aversemur; 
sic et de Nestorio quogue ete. P. III. oc. 37. 


\ 
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Simeon Stilite und Zfidor von Pelufium. 


Auf die Wiedervereinigung der Drientaler mit dem heif. 
Cyrillus und dem Concilium von Ephefus äußerten zwey 
ausgezeichnete Männer ihren Einfluß, deren Leben hier er- 
wähner werden muß: Simeon Stilites und Iſidor von Pe: 


luſium. 


Simeon Stilites iſt mit Grund genennet worden 
„ein Stern, welcher der ganzen Erde leuchtete, und ein Wuns 
„der. des Univerſums“. Aber Wunder Finnen nur bewun- 
dert, nicht aber nachgeahmet werden; indeffen obgleich in den 


felbfigewählten Befchwerniffen, Entbehrungen und Leiden die: 


ſes Mannes durchgängig eine Mebertreibung Tiegt, die nicht 
einmal nachgeahmet werden darf, fo feheint es doch der Vor— 
ſehung gefallen zu haben, in feinen fangen und beharrlich 
durchgeführten Anftrengungen eine erfchlaffte Zeit zu befchäs 


men, und ein Vorbild darüber aufzuftellen, was der menſch⸗ 


liche Wille in der höheren Weihe für Gott und durch Gott 
vermöge; denn, wenn es erlaubt ift, über die Abfichten Got: 
tes nach Erfolgen zu urtheilen, fo koͤnnen wir nicht zweifeln, 
daß durch die, obgleich fonderbare, Lebensweife diefes Mannes 


. höhere Zwecke erreicht werden follten. Wirklich Teuchtete er. 


der ganzen Erde, und es ift wenig gefagt, daß die ganze 


. ‚Chriftenheit ihre Augen auf ihn gerichtet hatte, oder daß 
‚aus den entfernteften Gegenden des Abend: und Morgenlan- 


des eine unglaubliche Menge derfelben zu ihm hinſtroͤmte, 
Troſt oder Hülfe in ihren Leiden, Belehrung und Erbauung 
in ihren geiffigen Bedürfniffen und Nöthen zu ſuchen; felbft 
Ungläubige eilten ſchaarenweiſe zu feiner Säule, um nad) 


h feiner Einfiht ihre Händel zu ſchlichten, und Fehrten, wenn 
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dieſes erreicht worden, als Chriften zu ihrer Heimath zuruͤck; 
und diefe Erfolge gewann er fogar bey folchen, bie durch die 
bloße Neugier oder durch Tadelſucht herangezogen waren; der 
Biſchof Theodoretus, welcher als Augenzeuge den Wunvers 
mann beobachtet hatte, fühlt fih in Werlegenheit, wierer 
die Nachwelt von einer Thatfache uͤberzeugen möge, welde 
in feiner Zeit der ganzen Welt befaunt war. a 


Simeon wurde in jenem Stande geboren (388 oder 91), 
wo dem menfchlichen Geifte die Richtung zu Gott am mei: 
fien erleichtert wird, weil man Alles gleichfam unmittelbar 
aus. der Hand Gottes zu empfangen gewohnt iftz fein Va— 
ter war Landbauer, und er hütete deffen Schafe. Eines Tas 
ges, da des gefallenen Schnees wegen die Schafe nicht auf 
die Weide getrieben werden-Fonnten, ging er zur Kirche, und 
hörte gleich beym Eintritt in diefelbe die Worte vorlefen: 
„Selig find die Weinenden! wehe denen, die lachen! felig, 
„die eines reinen Herzens find“ u. f. w.  Diefe Worte ſchweb⸗ 
ten feinem Geifte in einem reizenden Helldunfel vor; ange⸗ 
zogen durch Begierde, den tiefen Sinn. derfelben zu erfors 
fhen, aber undefriedigt durch feine Anfirengung, fragte er 
einen ehrwürdigen Greis, was diefe Worte ſagen wollen, 
Es iff die Rede davon, antwortete der Greis, wie man feine 
Seele ordnen, zum Lichte gelangen , und den Weg zum Hinz 
mel finden möge; aber diefe Antwort blieb ihm noch immer 
ein Räthfel ; denn er verftand nicht, was es heiße: die Seele 
orönen. Daher fuhr der Greis fort? Man ordnet die Seele 
durch Enthaltfamfeit und Faften, durch Reinigung des Ges: . 
muͤths, durch Selbftanfopferung. Aber den rehten Auffhluß 
finde man darüber in den Klöftern. Den Sinn diefer Lehre 
zu ergründen, wendete Simeon fi zum Gebete; hingeſtreckt 
zur Erde lag er fieben Tage und fieben Nächte, ohne Speife 


RE 


eh 


zu nehmen, in einem Martyrium, betete ununterbrochen, bis 
er in einen Schlaf fiel, wo ihm finnbildlich unter der Vor: 
ſtellung eines zu bauenden Haufes, wofür er (fo fhien es 
ihm) das Fundament grub, das Ziel feines Lebensim Traum 
“porgehalten wurde. Dann wendete er ſich an das nächte 
Kloſter (401), lag drey volle Tage hingeftrecft vor dem Thor 
deffelben, weil er, aus Ehrfurcht gegen den Sitz höherer 
Meisheit, es nicht wagte, anzuffopfen; nachdem er zwey 
Jahre hindurch die Worfchriften des Ordens in demfelben 
beobachtet, verließ er die Brüder, um einen firengern Orden 
zu ſuchen; die firengere Regel, fo er fand, hielt ihn zwar 
neun bis zehn Sahr an diefen Ort gefeffelt, dennoch genügte 
fie feinem Eifer nicht; die Mönche agen jeden Tag nur ein, 
mal, zu Zeiten auch nur ein um den andern Tag; Simeon 
fpeifete nur am Sonntage, und Schenfte das in der Moche 
Erfparte den Armen; getrieben yon Bußeifer fehnürte er fich 
seinen Strid von Palmblättern fo feft um den Leib, daß 
der Geruch des unter demfelben eiternden Blutes die Brüder 
aufmerffam machte; der Abt ließ ihn unterfuchen, und man 
fand tief eingefurchte faulende Wunden, voll von Maven; 
nachdem er gebeilet worden, entließ man ihn diefer Weber: 
treibung wegen aus dem Klofter; nun fehlug er feine Woh— 
nung auf in einer tiefen und ſchmutzigen Grube, entfchlof: 
en, wie fheint, dort unter beharrlihem Gebete fein Leben 
Mliendigen;' aber von Neue gedrungen, Tieß der Abt ihn 
aufſuchen; und fo ward er denn, nach vielen Bemühungen, 
gefunden und zum Klofter zurüdgebragt. 






Nachdem er neun bis zehn Sahr hier zugebracht, wurde 
das Thal und der Berg von Telaniffus merfwürdig durch 
feinen Aufenthalt; er bewohnte anfänglich eine kleine Hütte 
in den Niederungen des Berges. Er hatte fih jegt unter 


ra 


die Leitung des Chorbiſchofs Baſſus begeben, welcher ſeinen 


dringenden Bitten weichend, ihm die Erlaubniß gab, im 


firengften Sinne die vierzigtägige. Faften, d. h. ohne allen 


Genuß von Speife. und Trank, halten zu dürfen. Baffus 
willfahrte feiner Bitte ihn einzumauern, ‘jedoch unter der 


Bedingung, daß er einige Brode und Schläuche voll Waſ— 


fer, auf den Fall der. Noth, zu fih nehmen folle. Nah 


dem vierzigften Tage wurde die Mauer wieder weggenommen, 


die Brode und Wafferfchläuhe waren nicht angerührt; aber 
Simeon lag, in betender Stellung , hingeftredt zur Erde, - 


und ſcheinbar todt; da beneste der Biſchof feine Lippen, gab 


ihm die h. Euchariftie; und fiehet Simeon Tebte wieder auf, 
Die Spike des Berges wurde jest, fein. Aufenthalt; ein im 
Viereck gebautes Gemäner, oben offen, dem Regen und der 
Sonnenhige zugänglich, war feine Wohnung; in der Mitte: 
derfelben lag ein großer Stein, woran er eine Kette befeftis 


gen und an deren aͤußerſtem Ende den einen Fuß feft fehmie: 
den Tieß, um es unmöglich zu machen, den Berg verlaffen 


2 


zu Fönnen ; aber der Chorbifchof ließ ihm befehlen, die Kette 


zu loͤſen; denn wenn er-entfchloffen fey, den Berg nicht zu 


verlaffen, fo müffe er die Kraft dazu im Willen haben. Si⸗ | 


meon folgte dem Biſchof auf der Stelle. —* 


Bisher — er geglaubt, feine ascetifchen —— sg 
zu feinem eignen DBeften vornehmen zu. müffen ; nun 


drängte fih das Volk haufenweife zu ihm, verlangte feinen 
Segen, feine Fürbitte, feine Belehrung, ja felbft Heilung 
von’ der ihm zugetrauten Wundergabe; anfänglich gegen den 


Andrang ſich wehrend, wie gegen eine VBerfuhung, fah er 


fih am Ende doch genöthigt, den Bitten des Volkes nahe 
zugeben; um weniger „beläftiget der Menge fih widmen zu 


fönnen, wählte er eine Säule, von beyläufig drey Fuß im 
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Duichmeſſer, und oben mit einem Geländer zu feiner Stuͤ⸗ 
gung umgeben. Man glaubt, daß er im Jahre 423 zuerft 
die Säule beftiegen habe; fie wurde im Verlauf von Jahren 
mehr: und. mehr erhöhet! die erfte hatte ſechs Ellen über dem 
Boden, die zweyte zwölf, die dritte zwey und zwanzig, die 
‚vierte ſechs ‚und dreißig, und nah dem Jahre 440 wurde 
ihm vom Volke noch eine von 40 Ellen errichtet: fo lebte 
er in diefem engen Kreife von drey Fuß während 37 Jah⸗ 
ren, immer ftehend, fowohl im Schlafe. und im Gebete, als 
in den Reden, die er an das Volk hielt; er vertichtete fein 
Gebet unter zahllofen Verbeugungen, oft mit dem Kopf den 
Boden berührend. 


Dieſe eben fo tibermenfchlich harte, als fonderbare Les 
bensweife möchte in Nüdfiht auf die Gefinnung, von wels 
&er fie befebt wurde, immer noch fehr zweydeutig ſeyn, 
wenn nicht in feinem Leben Gelegenheiten vorfämen, welche 
ung begründen zu urtheilen, wie vollkommen frey von Eis 
genwillen und loggeriffen von fich felbft und feinen felbftge- 
wählten Lebensregeln er gewefen fey. Seine Folgfamfeit 
gegen feinen Landbifchof ift bereits erwähnet worden. Ein 
‚anderes Mal ſchickten die egpptifhen Moͤnche Abgeordnete 
zu feiner Säule, ihn zu Rede zu fiellen, warum er die bes 
tretenen Bahnen der Heiligen: verlaffe, um nad) einer fo fons 
derbaren Wahl fein Leben einzurichten, und gaben ihm, Nas 
mens ihrer Obern, den Befehl, fofort die Säule zu verlaf 
fen; kaum hatte er den Befehl vernommen, fo betrat er 
ſchon die erften Stufen, um herabzufteigen ; als fie feine Zolgs 
ſamkeit erfannt, da fprahen fie ihm Muth ein, in feinem 
Vorſatze zu beharren, weil der: Befehl nur zur ** ſeines 
Gehorſams ihm gegeben ſey. RR An 
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Er hatte ſeine Saͤule in der Naͤhe von Antiochia errich⸗ 
tet. *) Daher fand er feinen naͤchſten Wirkungskreis in Sy⸗ 
rien; und es ift wahrſcheinlich, daß der Hof von CT. , als 
er das Wermittelungsgefhäft zwifchen den ffreitenden Wars 
theyen führte, den Einfluß des GStyliten auf die Biſchoͤfe 
des Drients verlangte, indem man den Kaifer an ihn fehreis 
ben ließ; Er wolle feine Gebete und Bemühungen zum Zwes 
de des zwifchen dem Sohannes und Cyrillus zu alla 
Friedens richten. { 


Iſidorus von Pelufium betrat die gemöhnlicheren 
Pfade des ascetifhen Lebens; wenn in diefer Hinfiht feine 
Stellung weniger glänzend war, als die des Simeon Styli⸗ 
tes, fo war dennoch fein Beruf vielleicht eben fo verdienſt⸗ 
voll; Bifhöfe in der Nähe und Ferne ehrten ihn, wie ih⸗ 
ren Vater, und unterwarfen feiner Einficht die fehwierigen 
Fälle ihrer Amtsführung; die Mönche in dem egyptiſchen Mits 
ften folgten feiner Leitung; und Männer in den hoͤchſten 
Staats: und Kriegsämtern , felbft die hohen Perfonen am 
Hofe von CT. führten mit ihm Briefwechfel; von feinen 
Briefen, deren Zahl ins Ungeheure angegeben wird, find zweys 
taufend. und zwölf auf ung gefommen, die zum Theil die 
Grundſaͤtze feiner Ascetik enthalten; daher ift denn au, we⸗ 
nigftens für uns, mehr Klarheit in feinem Leben, und orös 
Bere Sicherheit bey der Nachahmung, als in dem Leben des 
Simeon, von welchem wir meiftens nur die äußeren Hand⸗ 





*) Nach Evaarius 300 Stadien oder 15 Stunden. Zillemont i 
glaubt, daß die Entfernung noch geringer gewefen ſey. Der 
' Brief des Kaifers an den Simeon hat in einigen Ausgaben die 
Ueberfchrift« Ad Acacium’ Beröensem ; vielleicht war er an 
Pe gerichtet. ! 


lungsweiſen wahrnehmen. Sein hoher und erleudhteter Eifer 
trieb ihn, ohne Rüdfiht auf Perfon und Stand, mit Kraft 
fih entgegen zu ſtellen, wo er Schlechtes wahrnahm. „Ge⸗ 
„gen die Guten und Rehtfchaffenen in Lieb’ und Demuth 
„zu verfahren, aber gegen die Stolzen und Hofärtigen einen 
„ernften und hohen Ton zu nehmen“, war fein Grundfag. 
Huf diefe Weife, fagt.er, Fügen wir die Guten und demüs 
thigen die Böfen (ep. 251). Wir fündigen auf gleiche Weife, 
wenn wir unfee Unbilden rächen, oder die Unbilden gegen 
Gott vernachläffigen; nachſichtig und Tiebevoll gegen unfere 
Beleidiger zu feyn, dagegen aber mit Abfheu und Unwilfen 
die Beleidigungen Gottes zu behandeln, war ihm Pflicht des 
Lebens (ep. 227). Es Eonnte nicht fehlen, daß er durch 
diefen ſtrengen Ernft ſich mächtige Feinde zuzog; und es iff 
merkwürdig, mit welcher Offenheit, in Rüdficht auf bie von 
ihnen empfangenen Beleidigungen, er feinen moralifhen Stand⸗ 
punft befchreibt. „Ich weiß es fehr wohl, daß es ehrenvoll 
„für diefe Welt, aber noch vortheilhafter für das zukünftige 
‚Leben ift, Ungerechtigkeiten und Unbilden zu ertragen. Was 
‚„mun folhe Perſonen betrifft, die es fih zur Gewohnheit 
„Machen, mich zu beleidigen, und fich fogar der Beleidigun⸗ 
„gen ruͤhmen, fo entfchuldige ich mich darüber niht, daß 
„ich nicht wuͤnſche, mir Kronen zu bereiten aus dem Uns 
„gluͤck Anderer. Zwar kann ich jede Beleidigung mit Ges 
„duld ertragen , aber ich bin noch nicht zu der Höhe gelangt, 
„daß ih es mit‘ Dank annehmen, nnd mit Inbrunſt der 
„Liebe beten Fönnte für folhe, die unaufhoͤrlich mir Leides 
„thun, ohne es je zu bereuen, vollends wenn fie ſogar dar⸗ 
„Aber fpotten, daß man für fie bete; wenn du thuft, was 
„ich noch nicht vermag, fo lobe und ehre ich aus ganzem 
Herzen deine Seelengroͤße, aber ich befenne auch meine 
ESchwachheit. Ih habe oft mit großer Innigkeit für Solche 
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„beten Eünnen, die bey Gelegenheit als meine Feinde ſich 
„erkläret haben. Aber wern ich betete für Jene, die vor 
„ſaͤtzlich und mit ausgefprochener Bosheit mich verfolgten, 
„fo mußte ich bey mir wahrnehmen, daß vielmehr die Lips 
„pen beteten, als das Herz. Nichts deſto weniger bin ich 


überzeugt, daß Andere zu diefer Höhe gelangt find; und es 


„macht mir Sreude, von ihnen übertroffen zu werden, wie 


„wohl ich wünfhe ihnen nahe zu Fommen. Denn id will 
„nichts gemein haben mit der Gemüthsftimmung Derjenigen, 


„welche nicht glauben wollen, daß Andere zu einer Höhe ges 
„langt feyn, die fie nicht erreichen koͤnnen, und von Andern 


„urtheilen nach fich ſelbſt; .. oder die dag Evangelium 


‚zerren und mißhandeln, um fi von einer Pflicht los zu 
„machen, die fie zu erfüllen den Muth nicht haben“ (ep. 398). 


Es ſt lehrreich und erbauen, eine große Seele, mit dem 


Elaren Bewußtfeyn ihres moralifhen Standpunfts, d. h. in 


DE —— 


der Wahrheit, welche die Bedingung der Demuth iſt, rin⸗ 


gen zu ſehen. 


Er wird der Peluſier genannt, nicht, als ob er zu Pe⸗ 
luſium geboren waͤre (denn er war ein Alexandriner); auch 


nicht darum, weil er in jener Stadt für feinen Wirkungs⸗ 


freis den Mittelpunft gefunden hätte; fondern weil er in der, 


diefer Stadt zunächft gelegenen Wuͤſte, welche der h. Hiero— 


nymus „Lychnos“ nennt, unter den Einfiedfern und Möns 
hen lebte. Er fand in naher Verbindung mit dem h. Eys 
rillus, ‚welcher ihn feinen Vater nannte; fpätere Gefchichts 
ſchreiber haben geglaubt, daß er zu feiner, fo wie zu des 


Er 


Theophilus (welcher des Cyrillus Oheim war) Verwandte 


[haft gehört habe; wenn diefe Ausfage richtig ift, fo hätten 


wir feine Unabhängigkeit von FamiliensBerbindungen zu rühz 


men, indem er nicht allein feine tiefe Verehrung gegen den: 
b. Chryſoſtomus ſtets freymüthig ausſprach, fondern auch das 
Verfahren des Theophilus gegen denfelben entfchieden mißbils 
figte , und in den Eyrillus drang, das Andenken dieſes gros 
ßen Märtyrers in der Kirche. von Alexandria herzuftellen. 


Iſidorus bediente fi der Freundſchaft des Cyrillus mit 
großer Freymuͤthigkeit, um ihn.während ber Trennung vor 
falſchen Schritten zu warnen. „Cyrillus muß ſich huͤten vor 
„Befangenheit und Abneigung. Befangenheit fieht ſchon nicht 
„mehr: Elarz aber Abneigung ift blind. Wenn er diefe Feh— 
„ler vermeiden will, darf er nicht übereilt das Urtheil der 
mVerdammung fprehen, ſondern mit Oelaffenheit und nad) 
„Recht und Billigfeit urtheilen. Einige fagen zu: Epheſus: 
„Er ift des Theophilus Vetter und wandelt in. deffen Fuß⸗ 
„ſtapfen; dennoch ift ein großer Unterfchied unter den beyden 
„Angeklagten. So fhrieb er an den Cyrillus, während des 
Sonciliums; und nachdem das Concilium aufgeloͤſet war: 
„Die Beyfpiele ver h. Schrift fehreden mich , und legen mir 
„die Pfliht auf, dir zu fagen, was noth thut. Bin ich, 
„wie du fagft, dein Vater, fo fürcht’ ich das Beyſpiel des 
„Heli. Bin ich aber, was der Wahrheit angemeffener ift, 
„dein Sohn, fo. fehredt mich das Beyſpiel des Jonathas, 
„ber feinen’ Vater nicht hinderte, die Here zu fragen. . Da⸗ 
‚mit wir denn nicht beyde das Urtheil der Berdammung ung 
„zuziehen, ſo endige den Streit; und fiehe dir. wohl vor, 
damit nicht perfönlicher Unwille der Kirche zum Nachtheil 
„werde“ (ep. 370). Aber als die Vereinigung nahe war, : 
fuͤrchtete er jedoch, Cyrillus möchte der Wahrheit zu viel vers 
‚geben: „Halte feft auf die Wahrheit, und werde nicht zum 
WVerraͤther an der Sache Gottes”. Und weil er erfannte,. 
daß die Wahrheit ſtets auf feiner Seite geffanden, fo gibt 


2] n 
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| er ihm den Rath, nice m mit u) in’ ———— zu treten 
(ep. 5%). 


6.810, 
Beſchluß. 


Durch die Vereinigung, welcher auch der Papſt Sixtus 
beytrat, erlangte das Concilium von Epheſus den Charakter 
eines oͤkumeniſchen Conciliums. Da die neſtorianiſche Streit⸗ 
frage entſchieden, und des Neſtorius Lehrbegriff verworfen 
war, fo hätte hier die Sache ruhen müffen. Aber nun gab 
es eben unter Denjenigen, die bisher für den Cyrillus ges 
fanden hatten‘, eine Parthey, welche wirklich in einem apol⸗ 
linariſtiſchen Sinn die Menſchwerdung erflärend, von Einer 
Natur in Chriſto ſprachen. Das waren ohne Zweifel Dies 
jenigen, gegen welche Eyrillus die Anfiht von einer Vers 
wachſung, Berfhmelzung, Vermifhung der Na— 
turen zu. verwerfen "veranlagt worden war, "Die eifrigften 
Anhänger fheint diefer Srrthum zwar in Oſroene gefunden 
zu haben; nichts defto weniger fanden ſich auch Vertheidiger 
deffelben in andern Gegenden des öftlichen Reiches und ſogar 
in ber alerandrinifhen Kirche, wo ja. felbft der Nachfolger 
des Eyrillus, namentlich Dioskorus, diefelbe auf die Leidens 
ſchaftlichſte MWeife behauptete. Auf welche Gründe diefe ſich 
mögen geftügt haben, das ſcheint nicht leicht nachzuweiſen; 
mwenigftens in den Schriften des Eyrillus, für welche fie Biss 
her geftritten hatten, war er gewiß nicht enthalten. Wenn 
fie diefe Anficht in den Schriften des Athanafius finden wolle 
ten, fo Fonnten fie hoͤchſtens nur eine einzelne, außer der 
Verbindung und dem Zufammenhange mit feinen übrigen 
Schriften geriſſene Stelle vorweifen, welche zu der Zeit, da 
der Irrthum über die Menſchwerdung erft aufkam, nicht mit 


der erforderlichen Beftimmtheit ausgedruͤckt ſeyn mochte. *) 
Indeſſen ift eg der Irrthum von Einer Natur in —* 
welcher von dem Tode des Cyrillus ab, in einem Zeitraum 
von mehr denn weyhundert Jahren, unter mancherley For⸗ 
men aufgeworfen und wieder erneuert worden iſt. 





— 3.8. Kenn er fagt (de incarn. 1): Confitemur unam na- 
turam Dei Verbi incarnatam. Wenn man in diefer Stelle 
nicht zu buchfläblid) auf dem Worte unam naturam beftehen 
will, fo find ja gerade die beyden Naturen, wovon die Eine 
die des Logos, naͤmlich die göttliche, und die andere die menfche 
lihe (incarnatam) ift, in derſelben ausgeſprochen weswegen 
auch ſelbſt Flavianus, in feinem Briefe an den Kaifer Theodo— 
fius II., die Irrlehre tes Eutyches betreffend , keinen Anftand 
nahm, zu fagen: Et unam quidem Verbi Dei naturam, in- 
carnatam tamen et inhumanatam dicere non negamus, eo 
quod ex ambabus unus atque idem sit D. N. J. Ch, 
act. Conc. Chalc. p. 15. Und wiederum, wenn er daſelbſt 
fagt: Man dürfe den Einen Sohn Gottes niht als zwey 
(getrennte) Naturen denken, wovon die Eine anzubeten,, und 
die. Andere nicht anzubeten ſey; fo ift die natürlichfte Erklärung, 
die von diefer Stelle gegeben werden kann, nicht, als hätte Atha= 
naſius die beyden Naturen laͤugnen wollen, ſondern dieſe beyden 
Naturen duͤrften nicht ſo gedacht werden, als waͤren dieſelben 
wie zwey verſchiedene Perſonen zu betrachten, von denen die Eine 
anzubeten u, f, w. Dieſer Sinn ergibt ſich auch klar aus der 
unmittelbar vorhergehenden Stelle: „Wir bekennen, daß eben 
„derſelbe Sohn Gottes, Gott fey dem Geifte nad, und des 
„Menfhen Sohn dem Fleifche nad. - Hätte Athanafius nur 
Eine Natur in Chrifto anerkannt, fo hätte er ihm einen kon— 
ſubſtantiellen Leib, entweder dur Verwandlung. der göttlichen 
Natur in eine menfchliche Korm, oder durd) Verwandlung, Ver⸗ 
miſchung der menſchlichen Natur in die göttliche zufchreiben müfz 
ſen; was er ausdrädlich vorwirft.. Man fehe im zweyten Bande 
unſrer Kirchengefch, die Anmerkungen S. 800—305- 





Schözehnter Abſchnitt. 


Geſchichte des Eutychianismus. 444 — 451. 





9. 211, 


Dioskorus, Nachfolger des h. Cyrillus; 
| defien Amtsführung. 


Cyrillus farb im I. 444. Mit ihm verſchwand Ser Glanz 


und die Mürde der alerandrinifhen Kirche. Der an feiner 
Stelle gewählte Dioskorus wiederholte den Stoß, welden - 


Theophilus diefer Kirche gegeben hatte, und vollendete ihren 
Sturz; denn, indem er, durch blinden Ehrgeiz geleitet, als 
- Vertreter fih an die Spitze jener unzufriedenen Parthey ftellte, 
welche den Cyrillus befhuldigte, als habe er durch die Ver⸗ 


p. 


einigung den Glauben verlegt, eilte er in fein eignes Ver⸗ 


derben, und verfeßte feiner Kirche eine Wunde, vorn der fie 
fi nie wieder erholet hat. Obgleich der unfinnige Kontraft, 


worein Diosforus fich mit der Amtsfuͤhrung feines Vorgaͤn⸗ 


gers feßte, und nicht "minder das Urtheil der unmittelbar 3 
folgenden Zeiten, diefen wohl zu rechtfertigen fcheinen müßs 


ten, ſo ift dennoch in fpäterer Zeit derfelbe aus dem Grunde 
in Anfpruch genommen worden, weil er. auf den Sturz des 


— 


— 


Neſtorius und auf ſeinen Sieg uͤber die Orientaler bloß ſeine 
ehrgeizigen Trophäen zu errichten geſucht habe; es lohnt da⸗ 
ber der Mühe, im diefer Hinficht feine Amtsführung und 
feinen Charakter zu würdigen. Die Geſchichte ift den Per: 
fonen , die fie aufführt, Gerechtigkeit ſchuldig; und es find 
die Thatfahen, mit Beziehung auf Grundſaͤtze, RR die 
Entſcheidung geben muͤſſen. 


Wenn u die Angelegenheit, welche Cyrillus mit den 
Drientalern zu führen hatte, nach den $. 174 erörterten 
Grundideen des Chriftenthums würdigen, fo iſt es außer als 
len Zweifel geftellt, daß die Klarheit, womit das fireitige 
Objekt erfaffet werden mußte, auf feiner Seite war, Diefe 
Thatfache vorausgeſetzt, darf es uns nicht befremden, daß 
er die von ihm erkannte Wahrheit mit einer Standhaftigkeit 
vertheidigte, welche das erhabene Amt, fo er führte , gleiche 
wie ber ihm gegebene höhere Auftrag von ihm forderten. 
Das die Drientaler ihn des Ehrgeizes, der Herrſchſucht und 
feiner Künfte wegen, die er anwenden follte, um zu feinem 
Zwecke zu Fommen, befchuldigten,, das liege zu fehr in der 
Natur des gereizten Gemüthes, als daß diefe Befchuldiguns 
gen anf unfer Urtheil Einfluß haben dürften. Obgleich es 
im Ganzen fchwer ift, über die innere Gemüthsftimmung,- 
welche den Handelnden leitet, zu einem: fichern Urrheil zu 
gelangen,» fo gibt es doch einzelne Fälle, nach melden wir 
mit ziemlicher Zuverläßigfeit zu urtheilen: begründet find; zu 
diefen Fällen gehören: die vertraulichen Yeußerum 
gen zwifhen Freunden; es fheint, man müffe ſich, 
Mangels eines hinreichenden Erfenntnißgrundes , durchaus 
von allen Urtheilen über das Innere des Menfchen enthal: 
ten, oder es müffe wenigftens diefer Grund als zureichend 
‚anerkannt werden, - Diefem aufolge dürfen wir ſagen, daß 

Kirchengeſch. dr Bd. L 
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Cyrillus in ſeinen Beſtrebungen zu Epheſus ſich keiner von 
den ihm angeſchuldigten Triebfedern bewußt geweſen ſey. So 


ſchrieb er, während feiner Verhaftung, an einige Freunde: 


„Das Gerücht fagt: meine Verläumder behaupten: Nefto: 
„rius ſey nicht durch den Willen der Synode, fondern durch 
„meine (blauen Künfte abgefeßt worden ; aber hochgelobt fey- 
‚ser Erlöfer, der diefe Befhuldigungen vernichtet hat“. Cyr 
rillus Fonnte während diefer Verhaftung nicht voraus fehen, 
‚welche harte Folgen feine von dem Hofe zu Conſtantinopel 
anerfannte Abfeßung über ihn bringen würde; in diefe Une 
fiherheit bliefte er mit einer ruhigen Faffung und mit einem 
Muthe hinein, welchen wir unfere Bewunderung nicht weis. 
gern Eönnen: „Wir find verhaftet worden , und werden noch 
„in Verwahr gehalten, und wiſſen nicht, welche Folgen bie 
„Verhaftung über uns bringen wird; aber wir danken Gott, 
„daß er ung würdiget, nicht alfein um feines Namens wil⸗ 
„fen in Feſſel gefehmieder zu feyn, fondern auch was immer 
„für Leiden zu dulden. Denn das kann nit unbelohnt vers 
„bleiben“. %) Eine: Folge von diefer ruhigen Standhaftig⸗ 
keit war die Großmuth, womit er über die Kränfungen wege 
ſah, welche er zu Ephefus erlitten hatte, und zum Vortheil 
der Vereinigung manche Forderungen fallen ließ, die den 
Frieden nur hätten verzögern koͤnnen. Er beftand nämlich 
nicht darauf, daß die Drientaler den Neftorius, den Theo: 
dorus von Mops: Veftia und die Schriften des Theodoretus 
verdammen follten, was von einigen unberufenen Minden 
gefordert wurde; denn feitdem man über die Glaubenslehre 
ſich vereiniget hatte, fo ergab ſich, zufolge dieſer Vereini⸗ 
gung, das Urtheil uͤber die — Perfonen und Schrif⸗ 





.*) Cynillus Theopempto, Danieli ‚et Potamoni, FORD, Eph. 
p- 771. ed. l’Abbs, 


— 163 — 
ten von felbft; und es ſchien der Klugheit angemeffen , viels 
mehr ed der Zeit zu uͤberlaſſen, das Andenken an diefelbe 
- allmählich zu vernichten, als durch firenge Forderungen, bie 
außer dem Bereiche des Hauptzwedes Tagen, dieſen gänzlich 
zu verlieren. Aber das war es eben, was der Feuereifer der 
neuen, dem Cyrillus widerſtrebenden Parthey als Verrath 
an der Wahrheit des Glaubens darſtellte. Indeſſen, wenn 
wir den Cyrillus, mit Ruͤckſicht auf ſein Benehmen gegen 
die Orientaler, genuͤgend rechtfertigen zu koͤnnen glauben, 
fo ſoll dadurch nicht behauptet werden, daß er in anderen 
Berhältniffen nicht wohl Anlaß zur Nüge gegeben hätte. 
- Zur Zeit, da die Vereinigung zwifchen Eyrillus und Johan⸗ 
nes von Antiochia verhandelt wurde, Fam es viel. auf den 
Hof an, ob diefes Gefhäft zum Vortheil der Kirhe, und 
ungehindert beendigt werden würde oder nicht. Damals war - 
die. Pulcheria durch den Kammerling- Shryforetes, welcher als 
les vermochte, ihres ‚Einfluffes beraubt worden; und diefer 
Eunuche war dem Cyrillus gewiß fchon deßwegen abgeneigt, 
weil er für feine Sache den Schug diefer Auguſta genoffen 
"hatte; um. den böfen Willen des Kimmerlings und fo vieler 
"anderer mit demfelben durch niedrige Gefinnung verbundenen, 
Perſonen zu befhwichtigen, glaubte Eyrillus Gebrauch ma— 
hen zu dürfen von’ Geld und Gaben, welhesman, wie 
ſcheint, während dieſer niederträchtigen Regierung unter dem 
R Namen von Eulogien (gefegnete Gaben) felbft: von Kirchen 

zu fordern und zu empfangen gewohnt war, Wer einen-Iog- 
‚gelaffenen wen unſchaͤdlich machen will, der Ienfe ihn ab 
durch einen ihm vorgeworfenen Raub; wenn Eyrillus in bie 
fer Maxime ſein Verfahren rechtfertigen wollte, fo erwog 
er doch nicht genug, daß. der Löwe, je öfterer er mit Blut 
genaͤhrt wird, defto biutgieriger werde; indefien, wenn er 
auch in dieſer Handlungsweiſe zu rechtfertigen ſeyn konnte, 
L2 


J 
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ſo mußte es doch am Ende höchft unbilfig auffallen, daß er, 
wie einige Geiſtliche der alexandriniſchen Kirche ihn beſchul—⸗ 
digten, zu dem erwaͤhnten Zweck den Kirchenſchatz erſchoͤpfte, 
während er eine reihe Erbſchaft feinen Verwandten hinter 
ließ. Ueberhaupt ift es größer, im Bewußtſeyn der Gerech⸗ 
tigkeit feiner Sache, und geftügt Tediglih auf Gott, für 
Recht und Wahrheit zu ringen, als durch den Gebraud) 
weltliher Mittel zu geiftigen Zweden zu fireben; oder wenn 
man auch zu diefer Höhe fih zu erheben nicht den Muth 
hat, fo liegt doch auch noch eine Größe zweiter Art darin,, 
daß man fich und das Seinige aufopfert, um den Vortheil 
des Ganzen zu erhalten. Weil Cyrillns das nicht ermog, 
verlor er Beydes: den Ruhm, oder vielmehr das Bewußt- 
feyn großmäthiger Gefinnung, und das zeitlihe Vermögen, 
welches feinen Verwandten erhalten werden follte. Denn for ' 
bald Diosforus gewählt worden war , ließ er die Nachlaffens 
fchaft des Eyrillus, Namens der Kirche, in Befchlag nehs 
men; vertheilte fie zu Zehn und ohne Zinfen unter die Baͤ— 
er und Fleifchhauer, mit der Bedingung, daß fie Zleifch 
und Brod zu wohlfeileren Preifen geben follten. Dadurch 
erwarb er den Ruhm der Popularität beym Wolke; und ins 
dem er außer den erwähnten Anmaßungen neh zwey Vetter 
des Cyrillus, welche in der alerandrinifchen Kferifey ftanden, 
ihres Amtes entfeßte, that er gleihfam der ganzen Welt 
fund, daß man nicht bloß ungeflraft das Andenken feines 
Vorgängers ſchmaͤhen dürfe, fondern daß es bey ihm fogar 
zum Verdienſt gerechnet werden würde, gegen den Cyrillus 
aufzutreten, | 
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uUnruhige Stimmungen im Orient. Abſetzung des 


Irenaͤus, Biſchofs von Tyrus. Dem Theodoretus 
wird der Aufenthalt zu Antiochia unterſagt. 
Dieſes Verfahren eines Biſchofs, welcher, ſtatt die Schwaͤ— 

chen feines Vorgaͤngers mit dem Mantel der Liebe zu bede⸗ 

cken, dieſelben vielmehr zum Gegenſtand eines oͤffentlichen 

Aergerniſſes machte *), müßte wohl hoͤchſt ſonderbar auffal⸗ 

len, wenn Dioskorus in der Geſchichte nicht als ein gewalt⸗ 


ſamer, und fuͤr ſeine ehrgeizigen Abſichten alle Regeln der 


Klugheit und des Wohlſtandes verachtender Mann bekannt 


waͤre. Geleitet von ſeiner Herrſchſucht, unterließ er nichts, 


das unter der Aſche ſchlummernde Feuer von Neuem anzu— 
fachen, und jene Moͤnche im Bereich des Orientaliſchen Paz 
triarchats anzuregen, deren unruhiger Geift lieber in der Kir: 
he herrfchen, wie Theodoret (ep. 81) fagt, als ihrem Gr: 
lübde gemäß in der Stille fich der ascetifhen Vollkommen⸗ 
heit widmen wollte. Diefe erwedten wieder den alten Arg⸗ 
wohn gegen die Drientaler , welche fie als Neftorianer bar; 
fiellten; ungeachtet fie felber in einen, zwar dem Neftorias 
nismus entgegengefeßten,- bennoch von der Lehre der Kirche 
abweichenden Irrthum verfielen, indem fie behaupteten: Es 
fey nur Eine, und zwar göttlide Natur in 
Sefu Chriſto; und in diefer Gottheit habe er 





*) Es wird gefagt: Schwähen, denn daß Cyrillus fein Wermö- 
gen unrechtmäßig erworben habe, darüber ift nirgends Klage 
erhoben; ex gehörte, To wie fein Oheim Theophilus, einer vor: 
nehmen Familie an, gegen welche er die ſpaͤter unter dem Na— 
men: Nepotismus, bezeichnete Schwachheit gehabt zu haben 
ſcheint. 
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gelitten und fey and der Gottheit nad geftors 
ben (ep. 82). Dies war die Lage ber orientalifchen Kir⸗ 
he im J. 446 oder 47, da‘ Theodoretus ſchon den Monos 
phyſismus im Keime ſah, ohne noch die Derfonen zu nens 
nen, welche über diefe Irrlehre brüteten, und bevor diefelbe 
von Eutyches ausgefprochen wurde.  Indeffen, da diefe Par⸗ 
they auf den Schuß de Patriarchen von Aeyandria rechnen” 
fonnte, fo war fie Fühn genug, um den Anfall gegen einige 
Derfonen zu richten, welde als Dpfer ihrer Befttebinngen 
falfen follten. Der erfte, gegen welchen fie losſchlugen, war 
der Biſchof Irenaͤus von Tyrus (nach allen Bezeichnungen, 
die von ihm vorkommen, derſelbe Comes Irenaͤus, welcher 
den Neſtorius nach Epheſus begleitet hatte), gegen deſſen 
Wahl ſie, außer dem Eifer, den er fuͤr den Neſtorius be— 
wieſen hatte, noch die Einrede führten, daß er zweymal vers 
heirathet gewefen (bigamus) ſey; Theodoretus trat zur Vers 
theidigung des Irenäus auf; und bewies: Obgleich Irenaͤus 
der Perſon des Neſtorius geneigt geweſen, habe er doch ſeine 
Irrlehre nicht vertheidigt, noch auch von der Lehre der Kir⸗ 
che fih getrennt; was aber feine Meihung angehe, fo habe 
er diefelbe empfangen von dem Bifchofe von Antiochta, wels 
her befugt gewefen fey, ihn von der Srreaularität zu dies 
genfiren. Theodoretus unternahm es bey diefer Gelegenheit, 
den Monophyfismus jener gegen angebliche Neftorianer eiferns 
den Mönche offen zu Tage zu legen, indem er in einer Schrift, 
die er feinen Eraniſtes“ oder auch „Polymorphos“ nannte, 
darzuthun ſich beſtrebte, daß fie aus mancherley bereits abs 
genußten Härefieen, einen neuen Ypollinarismus (Lehre von 
Einer Natur) zufammengetragen hätten. *) Zu demfelben 
; | 





Der Sinn des Ausdruckes „‚Craniftes” fcheint am beften durch 
Plagiator gegeben werden zu koͤnnen. 


— 


Zweck, die keimende Irrlehre in ihrer Geburt zu zernichten, 
ſchrieb er ſeine Dialogen uͤber die Menſchwerdung, und ſtellt 
dieſe Lehre richtig auf drey Grundſaͤtze, die er in eben ſo 
vielen Dialogen durchfuͤhrt; naͤmlich: „Die Gottheit iſt un: 
wandelbar; fie ift der Leiden unfähig; fie ift mit der Menſch— 
„beit vereinigt worden, ohne alle Verwandlung oder Vers 
„mifchung‘ ; erkennet auch die Einheit der Perfon an. Theo: 
doretus verfaßte diefe Schrift auch zu dem Zweck, um fih 
gegen den Vorwurf des Neftorianismus zu rechtfertigen; feine, 
Erklärung der Menſchwerdung ift rechtgläubig, obgleich er 
‚vortheilhaft von Theodorus von Mops: Veftia und Diodor 
von Tarfus fpricht. 


Theodoretus ftand hier für die gute Sache, und genoß 
dafür ven Lohn, welcher hienieden oft der Tugend entfpricht, 
namlich: Verfolgung. Matth. V. 10. 2. Tim. IH, 11. ı2, 
Denn als die neue Sekte dur die Kraft feiner Beweife ſich 
gedrängt zu fühlen anfing, fiehe, da Famen einige. Perſonen 
aus Edeffa (wo eine ähnliche Oppoſition fich gegen den Bir 
[hof Ibas gebildet hatte, wie in der Gegend von Antiochia 
gegen den Theodoretus), diefe Perfonen Famen nach Alerans 
drin, Iegten vor dem. Dioskorus Klage ein gegen. den Theo: 
doretus, als predige er zu Antiohia von zwey Perſonen in 
Jeſu Chriſto; man fieht hiee Mar die geheime Werbindung 
ber unruhigen Sekte im Orient mit dem Dioskorus; denn 
weder diefe Kläger, noch der Angeklagte, welche beyde dem 
Patriarchen von Antiochia unterworfen waren , hatten vor 
dem Dioskorus dag Geringfte zu verantworten; nichts befto 
weniger ließ der anmapßende Mann von den Verläumdern 
des Theodoresus in der Kirche das Anathema über diefen aus: 
anfen; und er felber fimmte ein in den Fluch. Theodoretus 

konnte fich genügend rechtfertigen gegen den ihm gemachten 


\ 
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Vorwurf (ep. 83); — wußte man * Hof gegen ihn 
zu ſtimmen; man erwuͤrkte naͤmlich einen kaiſerlichen Befehl 
gegen ihn, daß er ſofort Antiochia verlaſſen, ſich nach Cy⸗ 
rus begeben, und fuͤrderhin ſeine Kirche nicht mehr verlaſſen 
ſolle. 


Theodorets Loos erinnert faſt unwillkuͤhrlich an die aͤhn⸗ 
liche Lage des großen Erzbiſchofs von Cambray (Fenelon); 
beyde waren nur ungern, aber höheren Ruͤckſichten folgend, 
aus ihrer Dioceſe abweſend; und jeder geziemende Anlaß 
würde ihnen willkommen geweſen ſeyn, den Glanz der gros 
Ben Stadt und des Hofes mit ihrer Kirhe zu vertaufhen. 
Aber Fränfend mußte es für fie. feyn, daß man fie zur Strafe, 
und als wenn fie aus eigner Wahl und ihres Vergnügend 
willen ſich dort befunden hätten, verbannete, | 


$. 213. 
— Anklagen gegen Ibas, Biſchof von 
Edeſſa. Brief an den Perfer Maris. 


Der Umftand, daß Geiftlihe von Edeffa, als Kläger, ges 
gen den Theodoretus auftraten, veranlaffet ſchon die Erwars _ 
tung, daß diefe Kirche in die neuen Händel, welche bereits. 
ans ihrem Keime fich zu entwiceln angefangen hatten, muͤſſe 
verflochten geweſen ſeyn; und die Vermuthung wird verſtaͤr⸗ 
ket, weil fie ſich eben an den Dioskorus wendeten, woraus 
gleichermaßen hervorzugehen ſcheint, daß fie dem Monophy⸗ 
fismus huldigten, welchen Theodoretus feinen Feinden zur 
fehreibt. Der Streit in der. Kirhe von Edeffa hatte feinen 
Anfang genommen, da Rabbulas, welcher nebft dem Pries 
ſter Ibas zu Ephefus die Parthey der Drientaler vertheidige 
hatte, nach feiner Rüdkehr für das Concilium und den h. { 


Bi 


Cyrillus fich erflärte (f. oben); Ibas, welcher fortfuhr, die 
Sache der Drientaler zu vertheidigen, trat darüber mit ſei⸗ 
nem Biſchofe in einen Gegenſtreit, worin er dieſen beſchul— 
Bigte: dag er nur Eine Natur in Chriſto anerfenne, Ibas 
verfaßte während dieſes Streites einen, namhaft „an den 
Perſer Maris‘ gerichteten Brief, worin er diefer (gleiche 
viel ob erdichteten oder wirflihen) Perfon Nachricht gibt 
fiber den Streit zwifchen dem Cyrillus und den Drientalern. 
„Ibas erkennet die Behauptung des Meftorius an als eine 
IIrrlehre; wogegen aber Eyrillus feiner Seits in den entges 
engeſetzten Irrthum des Apollinarismus foll verfallen feyn, 
„indem er nur Eine Natur in Chrifto anerfenne. Ibas fieht 
„dieſen Irrthum des Cyrillus, nach Art der übrigen Driens 
‚‚taler, in den zwölf Anathematismen, im Gegenfage mit 
„welchen er fich rechtgläubig erfläret, indem er ſagt: „Die 
„Kirche lehre in Chrifto zwey Naturen, aber Eine Kraft, 
„Eine Perſon, die da ift der Eine Sohn, unfer Herr Ies 
„ſus Chriſtus“. Darauf erzählt er in gedrängter Ueberficht 
„den Verfolg des Conciliums , wie Cyrillus die Abferung 
des Neſtorius beſchleunigt habe, ohne die Ankunft der Orien⸗ 
„taler abzuwarten; wie das Concilium aufgelöfet worden, 
„und die Partheyen zum Aergerniß für Heiden und Keger 
„ſich getrennet, einige aber, unter dem Schein geiftlichen 
„Eifers, ihre Feindfchaft hätten zu Tage gefürdert, zu der 
‚men der Tyrann von Edeſſa (Rabbulas) gehöre, welcher 
„unter dem Vorwande von Rechtglaͤubigkeit nicht allein die 
Lebenden fitafe, fondern auch gegen die Todten, und zwar 
„gegen den gottfeligen Theodorus (von Mops: Veftin) wuͤthe; 
„von deffen Schriften und Bemühungen zum Wortheil des 
„Glaubens er mit gleichem Lobe fpricht, wie er feinen Bis 
hof darüber tadelt, daß er diefem Manne Anathema ge 
fptochen hätte”, 


Nach dem Tode des Nabbulas wurde Ibas Biſchof von 
Edeſſa; auf diefer Stelle wurde ihm von einigen Geiftlichen 
vergolten, was er felber gegen feinen Bifchof unternommen 
hatte; denn während der Patriarh Domeus von Antiochia 
(im J. 441 Nachfolger des Sohannes) nad Hierapolis kam 
(welche Stadt nicht weit von Edeſſa lag), um den Ste⸗ 
phan dafelbft als Bifhof einzuführen; da begegneten ihm 
zwey Prieſter aus Edeſſa (Cyrus und Eulogius), welche in 
Verbindung mit zwey andern (Samuel und Maras) meh— 
rere Klagpunkte uͤber ihres Biſchofs ſchlechte Verwaltung 
ihm vorlegten; insbeſondere aber des Neſtorianismus ihn be⸗ 
ſchuldigten, weil er an einem Vorabende vor Oſtern (indem 
es zu Edeſſa Sitte ſey, daß die Geiſtlichkeit in der biſchoͤf⸗ 
lichen Wohnung ſich verſammele, um nach einem vom Bi⸗ 
ſchofe ihnen ertheilten Unterricht, Eulogieen aus der Hand 
deſſelben zu empfangen) in feiner Rede geſagt habe: „Er 
„beneide Chriſtus um ſeine Gottheit RM weil er auch ſel⸗ 
„der Gott werden koͤnne“. 


Als Ibas von dem. Unternehmen dieſer Prieſter Nach⸗ 
richt erhielt, ſprach er uͤber ſie die Exkommunikation; und 
erklaͤrte ſeiner ganzen Geiſtlichkeit, daß er alle von ſeiner i 
Gemeinfhaft ausfchliege, welche Theil an diefen Befchuldis h 
gungen genommen; er überlaffe es ‚aber dem Gewiffen jedes 
Einzelnen, ſich zu richten nad feinem Sprucde, ohne daß 
er ſelber ihn zu vollſtrecken brauche; worauf denn, nach des 
Ibas ſpaͤterer Ausſage, fünfzehn Geiftliche feiner Gemein⸗ 
ſchaft ſich entzogen. wer 608 
Die Sache kam auf einem Concilium von Antiochia ao ; 
zur Sprache, als die vier. erwähnten SPriefter vor dem Dos 4 
meus die zu Hierapolis bereite ihm vorgelegten Klagen erneuer⸗ 
* 
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ten, Worauf denn, auch Ibas vorgefordert wurde, um nach 
Oſtern dem Concilium ſich zu ſtellen; inzwiſchen fand Do— 
meus, wie man glaubt, auf den Rath des Theodoretus, es 
paſſend, ihnen während des hohen Feſtes die geiftlihe Ger 
meinfhaft zu laffen, dergeftalt, daß die gefprochene Genfur 
erſt nach dem Feſte ihre Wirfung haben folfe; diefe Beguͤn⸗ 
ffigung wurde ihnen jedoch nur unter der Bedingung gegeben, 
daß fie von Antiochia nicht eher fich entfernen follten, als 
das Concilium über ihre Klagen den Spruch gefället haben 
würde, Ohne Zweifel hatte der Biſchof die Abſicht, die 
Geiſtlichen durch dieſe Bedingung zu hindern, ſich an den 
Hof von CT. verwenden zu koͤnnen. Indeſſen wurde doch 
dieſe Abſicht nicht erreicht, indem Samuel und Cyrus heim: 
lich entflohen, um: ihre Ängelegenheit an ven Bifhof (Fla⸗ 
vianıs) und an den Hof von CT. zu bringen, worauf Dos 
meus den beyden Gebliebenen erklärte, daß die Entflohenen 
nicht allein in die. Exkommunikation von. neuem gefallen, 
fondern auch ihres Amtes entſetzt wären. Deß ungeachtet 
verließen auch die beyden andern die Stadt Antiohia, und 
reiſeten, begleitet von noch fünf andern Geiftlichen aus Edeffa, 
nah CT., um die Bemühungen der beyden Erfteren zu uns 
terſtuͤtzen, und außer dem Ibas noch Klage einzulegen gegen 
deffen Bruder, den Daniel B. v. Carhaͤ, und den Johann 
von Theodofiopolis. An diefem Hofe, wo eben jegt Feine 
Grundfäge und Negeln das Geringfte galten, fand man es 
für gut, dieſe Sache dem Fompetenten Gerichtshof (dem 
Concilium von Antiohia) zu entziehen, um fie im Auftrag 
durch drey Bifhöfe entfcheiden zu laſſen; und es ift merk 
würdig, daß der Übrigens rechtliche und tugendhafte Flavias 
nus zu diefer Maaßregel fein Anfehen bergab; die drey Bir 
fhöfe, welche den Ausſchuß bilden follten, waren Uranius 
von Hymeria, einer Stadt in Osroene unweit Edeffa, wel: 
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hen: Ibas ale feinen Gegner betrachtete ; ſodann Photius 
von Tyrus und uffathius von Berytus; in diefer letzten 
Stadt follte dann die Sache zur Nechtserfenntniß gebracht 
werden. Der Kaiſer ſchickte den Praͤt. Praͤfektus Damascius 
nach Phönicien, mit dem Befehl, die drey Angeklagten, 
nebft ihren Anflägern, vor die drey Richter zu — und 
dann den Spruch zu vollziehen. 


Unter der Menge von Klagen, welche gegen den Ibas 
aufgeführt wurden, fanden es die Richter paſſend, diejeni—⸗ 
gen auszuheben, welche die Nechtsläubigfeit des Ibas in 
Anfpruh nahmen; und zwar insbefondere die angeblichen 
Morte aus feiner Nede am Worabende vor Oſtern; Ibas 
laugnete die Wahrheit diefer Anklage mit dem Anathema über 
jeden, der folcher Läfterung ſich fehuldig mache; aber auch ges 
gen folche, die Andere anf diefe Weiſe verlaͤumden. Nichts 
defto weniger fuhren die Kläger fort, auf die Wahrheit ihs 
ver Angaben zu beftehen; weßwegen die Richter den Beweis 
durch Zeugen forderten; fie gaben darauf die Antwort: Gie 
koͤnnten deren fo viele fiellen, als man verlange; konnten jez 
doch nur drey namhaft machen, welche aber als Zeugen vers 
worfen wurden, weil fie zu CT. mit den Wortführern auch 
als Kläger erfchienen waren. Dagegen legte Ibas ein von 
der Geiftlichfeit zu Edeffa unterfchriebenes Zeugniß zum Bes 
weife feiner Nechtgläubigfeit vor, worin erflärt wurde, daß 
er der angefchuldigten Ausdruͤcke in feiner Paſchalrede ſich 
nicht bedient habe; und diefes Zeugniß hatte deſto größeres 
Gewicht, weil es während feiner Abwefenheit abgefaffet wor⸗ 
den war; woraus die Folgerung fih ergab, daß er gar kei⸗ 
nen Einfluß darauf gehabt haben Fonnte. 


Als die Kläger mit diefer Hauptangabe ſchon ale Ver⸗ 


laumder fih beurfundet hatten, führten fie noch Klage dar 
fiber, daß Ibas den Eyrillus einen Keger genennet habe, 
denn er habe gefagt: Wenn Eyrillus feine Anarhematismen 
nicht verdammet hätte, würde er ihn noch immer für einen 
Keger halten; aber in diefer Angabe lag ſchon die Unrichtigs 
keit, weil dem Ibas bekannt feyn mußte, daß Cyrillus feine 
Anarhematismen nicht verdammet, Sondern bloß auf eine, 
den Drientalern genügende Weife erkläret hatte; obgleich uͤbri⸗ 
gend diefe Angabe gegen die Drthodorie des Ibas nichts bei 
weifen konnte, fo legten fie doch zur Begründung ihrer Bes 
hauptung den Brief an den „Perſer Maris“ vor; aber Ibas 
zeigte, daß diefer Brief nichts mehr enthielt, als was alle 
Drientaler vor der Vereinigung von Cyrillus behauptet hät 
ten; gleichwie nun den Drientalern es nicht ſchade, fo von 
dem Cyrillus geurtheilt zu haben, dürfe es ihm nicht zum 
Nachtheil gereihen, den Brief gefchrieben zu haben; denn 
feit der Vereinigung habe er in einem freundfchaftlichen Vers 
haͤltniſſe mit Cyrillus geftanden, worüber die Briefe zeugen 
koͤnnten, die er mit ihm gewechfelt. 


In Folge diefer Verhandlungen wurde Ibas von der Klage 
Tosgefprochen ; indeffen fegten die Richter ihre Sitzungen noch 
zu Tyrus fort, um als Vermittler den Ibas mit feinen Ans 
Flägern auszuſoͤhnen. Ibas verfprah mit einem-Eide, daß 
er über ben Neftorius bey feiner Ruͤckkehr Anathema fpre: 
hen; fih an die Vereinigung zwiſchen Cyrillus und Zohan: 
nes halten , auch anerkennen wolle, was kurz zuvor GuCT.) . 
gegen den Eutyches befchloffen worden; dann gab er fein 
Wort, daß er feinen Klägern verzeihen; zwifchen ihnen und 
der übrigen Geiftlipfeit von Edeffa feinen Unterfchied ma- 
hen wolle; und biefe’verfprachen, ihn wie ihren Water zu 
ehren, \ 
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Dieſe Geſchichte hat dadurch Wichtigkeit gewonnen, weil 
ſie in der Folge noch zweymal vorkommt; im Concilium von 
Chalcedon, und dann noch hundert — — im Conci⸗ 
lium von Conſtantinopel. | ‚ 
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Charakteriſtik der Zeit. Der Hof von CT. 
und Barfumas; im Gegenfaß mit Flavianus | 
und Domeus, 


Die Gefhichte hat uns zu dem merkwürdigen Zeitpunft 
geführt, wo die im Morgenlande wie ein Feuer unter der 
Afche glimmenve ſchwierige Stimmung losbrach (448), die 
unter verfchiedenen Formen noch ber zweyhundert folgende 
Jahre faft ununterbrochen die Kirche erfchuͤttert hat. Eine 
doppelte Spannung theilte die Gemüther im Morgenlandes 
Einmal war es der, bisher noh wie im Keim fich entfals 
tende monophyfitifche Lehrbegriff, deffen Anhänger die. auf die 
Vereinigung des Cyrilfus und Johannes geftügten Orienta⸗ 
fer als Neftorianer verabfcheuten,, aber mit befferem Grunde 
als Anhänger einer Irrlehre von diefen behandelt wurden, 
die man bisher noch einen Apollinarismus zu nennen gewohnt 
war. Aber außerdem ſchimmert auch fhon, wie von Weis 
tem, der Rangftreit zwifchen den Patriarchen von CT. und 
von Alerandria in den bisherigen . Verhandlungen hindurch; > 
an diefer Eiferfucht ift allmählig die chriftliche Geſinnung i im 
Morgenlande erkranket. Es ſtand naͤmlich in Frage, was 
der Sinn und die Bedeutung des Canons von CT. wäre, 
welcher. dem Biſchof diefer Stadt die Prärogative vor den 
beyden andern Patriarchen des Morgenlandes gibt; wörtlich 
ſprach zwar diefer Canon bloß von einem Ehrenvorzuge (5. 
137. ©, 366), nichts defto weniger war es doch von der 


Zeit an üblich gewordeit, daß die Bifhöfe von CT. in einem 
dem Glanze der neuen Stadt angemeffenen Bereich die pa— 
triarchalifche Surisdiftion ausuͤbten; und man begreift leicht, 
daß die Feindfchaft des Theophilus gegen 3. Chryſoſtomus 
auf der Eiferfucht über diefen Vorrang beruhen fonnte. Ans 
zwifchen war doch durch die Irrlehre des Neftorius der Glanz 
der Kirche von CT. nit weniger geſunken, als die alexans 
drinifhe fchon durch den Umftand geftiegen war, daß Cyril⸗ 
lus in dem Concilium zu Epheſus den Vorſitz geführt hatte; 
es war natürlich, daß die Bifchöfe von CT. auf die Dauer 
Maagregeln trafen, um zu verhüten, daß aus diefen Vers 
hältniffen ihrem Anfehen und dem Glanz ihrer Kirche fein 
Nachtheil erwüchfe. Wirklich fcheint Maximians Nachfolger 
Proklus (derfelbe,; welcher als Bifchof von Cyzikus zu CT. 
gegen den Neftorins eine Rede hielt) Mittel zu diefem Zweck 
in Bewegung gefeßt zu haben; darauf fheint weniaftens des 
Theodorerus ſechs und achtzigfter Brief hinzudeuten, den er 
an des Proflus Nachfolger Flavianus fohrieb, um den Schug 
‚beffelben gegen den Divsforus anzurufen.  „Wiffe”, fagt 
Theodoretus, „daß fein Zorn gegen mich daher rühre, weil, 
„ich den Synodalbrief des Proflus unterfchrieben habe; uns 
„geachtet diefer Brief in Uebereinſtimmung mit den Canons 
„abgefaffet war; er hat fih fihon zweymal gegen mich bes 
„ſchweret, als hätten wir dadurd die Rechte der Kirche von 
„Antiohia imd von Alexandria verlegt’. Und an einer anz 
dern Stelle: „Er ruͤhmt unaufhörlich den Stuhl des Mar: 
„kus, ungeachtet ihm bekannt ift, daß zu Antiochia der Stuhl 
„des Petrus ift, welcher des Markus Lehrer und der erfte 
„unter den Apofteln und das Haupt derfelben war‘. *) 





) Auch fcheint das Verfahren des Flavianus, da er im Verbin: 
dung mit dem ‚Hofe von CT. die Angelegenheit. des Ibas dem 


— 176 — 


Diefen Bemerkungen zufolge möchte wohl die unruhige 
Stimmung durch folgende Plane ſich erklären laſſen: Dios— 
korus firebt, die alerandrinifche Kirche zu der Hauptkirche 
des Morgenlandes, oder was daffelbe ift, ſich zu dem erſten 
Patriarchen in diefem Welttheil zu erheben; foll diefer Plan 
in ben Patriarchaten von CT. und von Antiochia durchges 
führt werden, fo bedarf er Mithelfer in diefen beyden Ber 
reihen; die auffeimende Sekte der Monophufiten, welde 
eines mächtigen Dberhauptes bedarf, bietet ihm für. feine 
ehrgeizigen Plane willtommene Werkzeuge, deren Anfihten er 
theilt, weil er ohne diefe Theilnahme auf ihre Mitwirfung - 
nicht rechnen Fan. Daher denn das gegenfeitige Anfchliegen 
der Monophyfiten an den Diosforus, und umgekehrt; wies 
wohl beyde von verfchiedenen Abfichten geleitet wurden ; und 
es ift merfwürdig, daß diefe Anhänger des Dioskorus mit 
ihm den gewaltfamen Charakter theilten. | 


Dioskorus fand in jedem der erwähnten Patriarchate 
einen eifrigen Mithelfer, die über eine Menge anderer zu 
gebieten hatten; diefe Männer waren zu CT. der Archiman⸗ 
drite Eutyches, und im orientalifhen Patriarchate der Abt 
Barfumas. — Eutyches hatte früherhin, in Verbindung mit 
dem Arhimandriten Dalmatius, verdienftlih für die Frei⸗ 
heit des Conciliums von Ephefus gewirkt; das damals ers 
worbene Vertrauen, fo wie die Flöfterlihe Abgefchiedenheit, 
worin er lebte, fcheint bis dahin feinen Ruf gegen den Vor⸗ 
wurf geſchuͤtzt zu haben, daß er die Vereinigung der Driens 
taler mit dem Cyrillus als Nefterianismus verdamme. Dbs 





Eompetenten Richter (nämlich dem Bifhof von Antiohin) ent: 
309, um fie von einer befondern Kommiffion entfcheiden zu Yafe 
fen, aus den Anfprüchen der Bifchöfe von CT. hervorzugehen. 


_ 


RE 


gleich er ein Mann von fpefulativem Geiſt war, und ſchon 
bey Sahren, rechnen ihm doch Theodoretus und Fakundus 
die Verfolgung zu, welche gegen die Drientaler angeregt wor⸗ 
den ift. Dagegen war Barfumas eim unternehmender und zu 
gewaltfamen Manpregeln gefiimmter Mönch ; ihm wird der 
Tod des in Verbannung geftorbenen Flavianus zur Schuld 
angerechnet ; und man machte ihm den Vorwurf, an der 
Spise von taufend Minden Syrien durchſchwaͤrmt und vers 
ne zu haben. 

Obgleich der Hof von CT. ſeit dem großen Zpeobofiud 
fih es als Staatsgrundfag vorgefchrieben hatte, die, Prärus 
gative des Bifhofs von CT. zu handhaben, fo hatte doc 
der Staatsrath von dieſem, fo wie von allen felbft fittlichen 
Grundfägen, unter der niederträchtigen Verwaltung des Chrys 
faphius fih völlig losgefagt, weil ihm Alles um Geld verz 
Fäuflih war. - Von diefem Staaterath verdiente Barfumas 
das Lob eines durch Heiligkeit berühmten Drdensmannes; und 
erwarb bey demfelben die Ehre, was bisher noch nie gefches 
hen war, bey dem folgenden After-Coneilinm von Ephefus, 
Namens aller Aebte von — Sitz und Stimme zu 
fuͤhren. 


Unter diefen Umſtaͤnden, da die Zeit für gewaltfame Auf: 
tritte gleichfam im Akte des Gebährens begriffen war, war 
es ein Gluͤck für den alten und ehrwuͤrdigen Proflus, das 
‚er dem Sturm durch den Tod entzogen wurde; an feiner 
Stelle wurde Flavianus gewählt (447); im deffen zweytem 
Jahre der Amtsführung das zum Ausbruch Fam, worüber 
die Zeit brütete Es gehört zur Charafteriftit des Hofes, 
was Theophanes und Evagrius uͤber die Urfache erzählen, 
weßwegen Flavianus deſſen Guuft verloren habe; nach ber 
Kirchengefh, 7 8 M 
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Wahl wurde dem Biſchofe im Namen des Kaiſers angeſagt: 


Er muͤſſe dem Kaiſer Eulogien bringen. Flavianus ſchickte 


geſegnete Brode; aber dieſe Gaben wurden nicht genügend 


gefunden; die Eulogien, hieß es, muͤſſen von Gold ſeyn; 
Flavianus antwortete: Gold und Silber hab’ ih nicht, und. 


die Kirchenfchäge find nicht mein. Auch foll dem Bifchof der 


Befehl gegeben feyn, die Pulcheria zur Diakoniſſinn zu weis 
hen; die. Abficht davon war, fie dadurch, daß fie dem Got⸗ 
tesdienft geweihet würde, auf immer unfähig für die Staatk⸗ 
verwaltung zu machen. *) Das zu verhindern, ließ Flavias 
nus der. Pulceria in geheim fagen (was jedoch nachher be— 


— 


kannt geworden ſeyn ſoll): Sie moͤchte ſich huͤten, beym Got⸗ 


tesdienſt ſeiner Perſon ſich zu nahen. Pulcheria verſtand den 
Wink, und dadurch ward die Abſicht vereitelt. Was uͤbri— 
gens immer die Urſache von dem boͤſen Willen des Hofes gez 
gen ihn gewefen feyn mag, fo trafen die Gefchoffe der Bus: 
heit, wie fie bey Hof gefehmieder wurden, vorzüglich ihn. 





*) Obgleich das Anfehen der Pulcheria für den damaligen Zeitmos 
ment durch den Eunuchen, wahrſcheinlich in Xerbindung mit der 


Eubdocia ‚entkräftet worden war, fo hatte er tod Grund genug. 


zu fürchten, daß fie, wie es auch die Folge gezeigt hat, einft 
wieder empor kommen mödte, Das Mittel, weldes er gegen 
die Pulcheria ergriff, war von derfelden Art, wie das vier Jahr: 
hundert fpäter von den fränkifchen Ständen gegen Ludwig den 
Frommen gebrauchte, da man ihn ‚der Kirchenbuße unterwarf, 


um ihn auf immer für die Staatsverwaltung unfähig zu maz 


en, Zillemont bezweifelt dieſe Geſchichte aus dem Grunde, 
weil er es für den Zweck ungeeignet hält, indem ja die Pulches 


ria ohnehin ein der Andacht geweihtes Leben führte, welches fie 


‚nicht gehindert hatte, die Regierung zu führen ; aber es ift et- 


was anderes; für ſich Gott geweihet zu leben, und in einem kirch⸗ 


lichen Amte zu ftehen. Giehe Note 5 sur s: Leon, 
} ' } 
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e 8 Zu den Perfonen , welche für die Sache der Gerechtig⸗ 
Feit und des Glaubens in der. folgenden Gefhichte merfwür: 
dig geworden find, gehören insbefondere Leo I. und Domnus 
von Antiochia. Der römifche und antiochenifhe Stuhl was 
zen in demſelbigen Jahre erledigt worden (440), jener durch 
den Tod Sixtus III., und diefer durch den Tod des Sohatıs 
nes; an der Stelle des letzteren wurde deffen Vetter Dom: 
nus gewählt, ein gutmüthiger und für den Frieden und die 
Einigkeit eifernder Biſchof, der aber die Ruhe der Kirche 
nicht erhalten Fonnte, weil er gegen einen gränzenlofen Ehrz 
geiz und gegen die ungebumdenfte Herrfch und Habfucht, 
welchen die Stantsgewalt zu Gebote fand, zu ſchwach war. 


Leo I. hatte fhon, als Archidiakon der römifchen Kir⸗ 
che, unter dem Coͤleſtinus die großen Talente zu entwideln 
angefangen , die von diefer Zeit an in ihrem vollen Glanze 
ſich darftellen, und ihm den Namen: „Der Große’ erwor: 
ben haben. Es ift hier hinreichend, dag Jahr feines Antritz 
tes anzırzeigen; übrigens halten wir es ung bevor, die gros 
gen Gaben, welde feine Amtsführung belebten, am Ende 
derſelben zu bezeichnen. | 


$. 215. 
| Goncilium von CT. Verdammung des Eutyches. 


Im Jahre 448 den 8ten November berief der Biſchof 
Flavianus einige zufällig in CT. anweſende Biſchoͤfe feines 
Patriarchats (beyläufig zo an der Zahl) zu feiner biſchoͤfli⸗ 

hen Wohnung, um eine Angelegenheit zu entfcheiten,, wel: 
che der Metropolit Florentius von Sardes gegen zwey ihm 
untergebene Suffraganbifchäfe feinem Urtheil unterworfen 
hatte ; die Angelegenheit war erledigt in Einer Sigung, an 
M 2 


deren Befchluß aber dem Flavianus und den uͤbrigen Biſchoͤ— 
fen eine Vorftellung übergeben wurde, welche diefer Sitzuug 
noch ſechs andere Hinzufügte; nämlich Eufebius (eben ders 


felbe, welcher im Jahre 425, damals noch als Laye, die erſte 


Klage gegen Neftorius vorbrachte), jeßt Bifchof von Doris 


laͤum, legte dem Koncilium ein. Klaglibell vor, worin es 
hieß: „Eutyches läftere unaufhörlich gegen unfern Heiland 


„und Herenz nenne als Keger folhe unter den Vätern, wels 


„be die Kirche als Heilige verehrt‘. : Betroffen über den 
Inhalt des Libells, bat Flavianus den Eufebius, die Klage 


noch zurüd zu halten, und lieber zum Eutyches ſich zu ber 


geben, ihm guten Nath und brüderlihe Ermahnung zu ges 
ben, daß er die verkehrten Anfichten ablegen, wolle. Aler 
Eufebius antwortete: er habe ſchon mehrere Verfuche vergeb- 
lich gemacht ; Eutyches laſſe fih durchaus nicht rathen. Das 
her wurde denn die Klage angenommen; und zweyen Geiſt⸗ 
lichen (einem Priefier und ‚einem Diakon) der Auftrag ges 
geben, dem Eutypches den Klaglibell befannt zu machen, und 
ihn zu dem Concilium vorzuladen, um fich über den Inhalt 
deffelben zu verantworten. 


Bevor die Geifilichen noch über den Erfolg ihres Auftras 
ges Bericht abftatteten, Fam dag Concilium am ı2ten No 
vember wieder zufammen, und es wurde fefigeftellt, daß zur 
Beurtheilung der Nechtgläubigkeit des Eutyches das Eonciz 
lium von Nicaͤa, dann die Erklärung deffelben , zufolge des 
von Eprillus an den Neſtorius gefchriebenen und vom Con: 
cilium von Ephefus als rechtglaͤubig anerfannten Briefes, 
und endlich die zwifchen Eyrillus und Johannes von Antios 
chia -gefchloffene Vereinigungsformel, welche in diefer Sitzung 
ausführlich vorgelegt werden und ald Norm dienen follen. 


* 
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Am ı5ten Norember (dritte Sitzung) erſchienen die bey: 
den Abgeordneten, und ſtatteten Bericht ab über des Euty: 
ches Antwort, nämlich: er weigere fich, vor dem Concilium 
zu erfcheinen; „denn er ſey Mönch, und Iebe im Kloſter, 
„wie in feinem Grabe; und fey feft entfchloffen, unter kei— 
„mer Bedingung es je wieder zu verlaffen. Eufebins fey fein 
Feind, und verläumbde ihn aus Bosheit. Dennoch fey er 
„bereit, die Erklärung der Väter von Nicka und Ephefus 
„zu unterfchreiben; follte e8 aber diefen Vätern widerfahren 
„seyn , in einigen Stüden zu irren, fo möge das auf ſich 
ſelbſt beruhen bleiben; er feiner Seits wolle fie deshalb fo 
wenig tadeln, als ihnen Beyfall geben. Denn es genüge 
‚ibm an der h. Schrift, welche zuverläffiger fey, als der 
„Vaͤter Erklärungen. Uebrigens fey es feine Ueberzeugung, 
‚dab nah der Menfhmwerdung, d.h. nah der Ge— 
„burt unfers Herrn Jeſu Chriffinur Eine Ta 
„tur in ibm verehret und angebetet werden 
duͤ rfe, und das fey die Natur des Menfchgewordenen 
„Gottes. Anlangend gewiſſe gegen ihn gemachte Beſchuldi— 
„zungen, als habe er behanpter: das Wort Gottes habe ſei— 
„men Leib vom Himmel herabgebracht, fey er un⸗ 
ſchuldig an folder Behauptung. Daß aber Jeſus ChHriftus 
„aus zwey, der Perfönlichkeit nach ag vrooraoıv, ver 
„einigten Naturen beftehe, ſolches habe er nie in ven Schrif— 
en der Väter gelefen; erkenne es auch nicht an, obgleich 
‚ihm des Etwas gezeigt wuͤrde; denn die h. Schrift gelte 
„ihm mehr, als der Väter Erklärungen. Dennoch habe er 
„anerkannt: Jeſus Chriftus ſey vollfommener Gott 
„und vollfommener Menfh, geboren aus der Jung- 
„frau Matia, aber ohne einen Leib, der mit dem 
„unfrigen gleiher Wefenheit if“. 


— 


Obgleich diefe Antwort in einer ruhigen und unbefange: 
nen Faffıng ſcheint abgegeben zu ſeyn, fo erfuhr dennoch la: 
yianus, daß er fhriftlich verfaßte Erklärungen an die Kl: 
fier von. CT. und in ver Umgegend geſchickt habe, um bie 
Unterfchriften der Nebte zu gewinnen, es wurde desfalls vom 
Concilium befchloffen, Erfundigungen daruͤber einzuholen; dag 
Gerücht wurde durch das Geftändnig der Aebte zwar beftäz 
tigt; aber Feiner wußte von dem Inhalt, theils weil man 
ſofort das Geſuch abgelehnt hatte, theils aber, weil die mit 
Einholung der Unterfchriften beauftragten Perfonen den Ins 
halt nicht Tefen Laffen wollten. Einer unter den Aebten erz 
Elärte aber: Ihm fey Feine Unterfchrift abgeferdert worden; 
aber man habe ihm verfihert: der Erzbifchof Flavian werte 
ihm nächftens eine Unterfchrift abfordern; die müffe er nidt 
geben. 


Mit der ablehnenden Antwort des Eutyches nicht befriedis 
get, wurde eine zweyte Sendung an ihn geordnet, welcher aber 
der Zutritt zu demfelben unter Vorwand von Krankheit geweis 
gert wurde; nur nach wiederholten dringenden Worftellungen 
wurde den Abgeordneten verftattet, ihn zu nahen. Er blieb 
bey feiner früher ausgefprochenen Weigerung; ſchickte aber aus 
feinem Klofter einige Mönche an dag Concilium, ihn durch 
feine Kranfheit zu entfchuldigen. Die Entſchuldigung fey auf 
Wahrheit: gegründet, fagte unter den Abgeordneten der Spres 
her Abraham; er habe die Nacht bey ihm gewacht, ums 

koͤnne verfihern: beunruhigt über die Vorladung habe’ En: 
tyches die Nacht hindurch mit Seufzen und Stoͤhnen zuge— 
bracht; er habe ihm (Abraham) Aufträge gegeben, die er 
Namens feines Abtes dem Goncilium vortragen folle. Star 
vianus antwortete: es koͤnne nicht angenommen werden, daß 
fiatt eines Angeklagten ein Anderer ihn verantworte, wenn 
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ver krank fey, folle ihm während der Kranfheit Fein Zwang 
- aufgelegt werden; aber dann möge er doch mit Vertrauen 
kommen; er folfe. behandelt werden, wie von Vätern und 
Brüdern; er Fomme ja nicht zu Unbefannten, fondern zu 
Solchen, welche bisher noch immer die vorige Freundſchaft 
gegen ihn .hegen u. f. w. Dieſe Verhandlung geſchah in der 
‚vierten Sitzung am ı6ten November, in welcher eine dritte 
- Sendung an Eutyches geordnet wurde, die am folgenden Tage 
(fünfte Sigung) die Antwort dem Concilium uͤberbrachte: 
Eutyches bitte, den Biſchof Flavianus, feiner Kraͤnklichkeit 
wegen, um Ausftand bis zum Montag der folgenden Woche, 
was ihm bereitwillig "gegeben wurde. 


Am Samstage den zoften November (fehste Sikung) 
brachte Eufebius zum Vortrags bey der zweyten Sendung 
fey zwifchen ven Abgeordneten und dem Eutyches etwas be 
fprochen worden, worüber jene dem Concilium feinen Ber 
richt abgeftattet hätten, er verlange, daß fie über den In: 
halt diefer Unterredung. befragt würden; außerdem fey bie 
Unterredung gehalten worden in Gegenwart des Priefters Nar: 
ſes, des Eutyches Syneellus; ferner des Archimandriten Ma: 
ximus, welcher deffen Freund; dann des Diakon Conſtanti— 
aus, des Eutyches Gefhäftsträger (Capocrisiarius), und 
des Diakon Eutpfiniug, welcher Mitglied feines Klofters ſey; 
dieſe Perfonen möchten ‚ebenfalls zu der, dem Eutyches auf 

den folgenden Montag anberaumten Sitzung vorgefordert 
‚werden, um über die abzugebende Erklärung der. beyden Ab: 
geordneten Zeugniß abzulegen. In Zolge diefes Wortrages 
wurden die beyden Geifilichen aufgerufen; einer. derfelben 
(Mamas) war abwefend; der andere (Theophilus) gab auf 
‚die Trage des Bifchofes folgende Antwort: „Eutyches habe 
„geſagt: Wo ift in der heil. Schrift Rede von zwey Na: 
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„turen? und wiederum; Mer unter den heil, Vätern hat 


„selehret: das Wort Gottes habe zwey Naturen? Dar 
auf, fagte Theophilus, gaben wir die Antwort: Aber, 


„Beſter, fag’ uns denn auch, wo fpricht die heil, Schrift 
„das Wort: gleicher Wefenheit (önovarov) aus? Eutyches 
„sagte: Zwar nicht in der heil. Schrift, aber bey den Wär 
„tern Fomme es vor. Nun gut, verfehte Mamas, auf gleis 


ne Weiſe ift der Ausdruck in den Schriften der Väter ent 


„halten. Darauf verfegte ich (Theophilus): Iſt das Wort 


„vollkommener Gott? Eutyhes: Allerdings; und auch als 
„vollkommener Menfch geboren oder nicht? Eutyches: Al ı 


„lerdings vollfommener Menfh! Wohlan denn, wenn zwey 


„vollkommene (Naturen) den Einen Sohn ausmachen, was 
„kann uns denn hindern, zu ſagen: Der Eine Sohn fey aus Ä 
„zwey Naturen?  Diefe, nothwendig aus den von Eutyhes 


„eingeftandenen Prämiffen hervorgehende Zolgerung, welde 
‚ihn auf die Vereinigungsformel des Eyrilfus umd des Jos 
„hannes hinwies, wollte der eigenfinnige Mann nicht aner- 
„kennen. Er fagte:: Man möge ihn immer abfegen; aber 


„er verläugne den von den Vätern empfangenen Glau⸗ 


„ben nicht“. 


* 


Flavianus fragte den Theophilus: warum er dieſe Unter⸗ 


redung in der fruͤhern Sitzung nicht angezeigt habe: er ant⸗ 


wortete, weil dieſer Gegenſtand außer dem Bereiche ſeines 
Auftrages gelegen habe. — 


Montags den 22ften November verfammelten fich die Bi- i 
ſchoͤfe zeitig zu der fiedenten Sigung; nachdem man eine Zeitz 
lang auf die. Anfunft des Eutyches gewartet hatte, wurde 
angeſagt: „Eutyches komme in einer großen Umgebung von 
Minden, Soldaten und Präfektur: Schergen ; diefe wollen 
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ihm nicht dem Concilium übergeben, es fey denn, daß ihnen 
Verſicherung gegeben werde, daß er wieder in Sreiheit geſtel⸗ 
let werde. Alsbald erſchien eine von den. Hofbehoͤrden wel⸗ 
che den Titel: „Schweigengebieter“ (silentiarius) führte, 
diefe verlag dem Goncilium eine vom Kaifer unterfehriebene 
Mödreffe an das Concilium folgendes Inhalts: „Der Kaifer 
„‚beabfichtige den Frieden der Kirchen, und die Erhaltung des 
„tatholifhen Glaubens, wie diefer unter Eingebung des h. 
„‚Seiftes von den 318 zu Nicaͤa verſammelten Bifchöfen und 
„son den zu Ephefus der Verdammung des Neſtorius bey: 
„pflich tenden, ausgefprochen worden. Und da dem Kaifer 
„der Patritier Florentius befannt fey, als ein rechtlicher und 
‚im Glauben bewährter Mann, fo fey es des Kaifers Wille, 
„daß derfelbe dem Verhoͤr der Synode gegenwärtig feyn ſoll; 
‚weil ja der Glaube in Frage geftellet fey”. 


Mit dem, was hier zum Lobe des Florentius gefagt wird, 
hat es allerdings feine Nichtigkeit; aus feinem ganzen Be; 
nchmen während dem Werhör des Entyches geht hervor, daß 
feine Wahl zu der ihm zu gebenden Beſtimmung unter guts 
tem Einfluffe (wer denft bier nicht an Pulcheria ?) fey ge 
leitet worden. Aber wir dürfen in des Eutyches Aufrichtig- 
feit, da er unter dem Vorwande von Kränklichfeit beym 
Concilium um Ausftand bat, Verdacht fernen. Auch fieht 
man fogleih, daß die dem, Eutyches gegebene Bedeckung 
ſchwerlich die Abfiht haben Eonnte, für die Freiheit feiner 
Perſon zu forgen: denn welchen Grund Eonnte der Kaifer zu 
einem fo unanftändigen Verdacht finden; vollends da ſelbſt 
im aͤrgſten Falle es dem Hofe nicht an Mitteln fehlte, des 
Eutyches gefaͤhrdete oder verletzte Freiheit ſicher zu ſtellen. 
Ohne Zweifel ſollten die Biſchoͤfe durch den bewaffneten Hau: 
fen imponirt und in Furcht geſetzt werden. 
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Das Verhör des Eutyches wurde, wie bereits bemerkt. 
worden, auf den Grund des Conciliume von Nicka und der 
WVrereinigungsformel angelegt. Daher fragte Flavianıs auf 

"den Vortrag des Euſebius den Eutyches: „Bekenneſt du (in 
„Chriſtus) die Vereinigung von zwey Naturen?“ Euty— 
ches: „Allerdings“. Eufebius fuhr fort: „Und zwar zwey 
„Naturen, nach der Menſchwerdung? Iſt Chriſtus gleicher 
„Weſenheit (önovasos) mit uns, dem Fleiſche nach oder 
„nicht?“ Darauf antwortete Eutyches: „Sch bin nicht hies 
„ber gefommen, Wortftreit zu führen, fondern meinen Glau⸗ 
„ben ſchriftlich zu uͤbergeben; hier iſt er auf dieſem Blatte 
„geſchrieben“; dann las er auf des Biſchofs Befehl das Ge⸗ 
ſchriebene: „Das iſt mein Glaube: Ich bete an den Vater 
„mebſt dem Sohne; den Sohn nebſt dem Water; und den. 
— Geiſt zuſammt mit dem Vater und dem Sohne. Zus 
„dem bekenne ich, dag feine (des Sohnes) Gegenwart im 
„Fleiſche Cevoaprov TAgOUCLAV) aus dem: Fleifche der hei. 
„Jungfrau gebildet worden (yeyovavar); auch iſt er auf 
„eine vollfommene Weife Menfch geworden (evavggwrycar 
reAsıws.) unferes Heiles wegen. Dies iſt mein Bekenntniß 

„im Angeſicht des Vaters, des Sohnes und des heil. Gei⸗ 
— auch lege ich's ab vor Eurer ng 


Da die Antwort nicht beffimmit genug der vorgelegten, 
Glaubensnorm übereinftimmend gefunden ward, fo fragte Fla⸗ 3 
vianus ferner: „‚Glaubft du, daß eben derſelbe Eine Here, 
„Jeſus Chriftus gleicher Wefenheit ſey mit dem Vater der 
Bottheit nach; und gleicher Weſenheit ſey mit feiner (menfche 
„ichen) Mutter der Menſchheit nach?“ Eutyches antwor⸗ 
tete: „Der Ehrerbietigkeit zufolge, womit ich Eurer Heilige 
„keit mic empfohlen, habe ich meine Meinung ausgefpre — 
„Gen; jetzt fragt mich nicht weiter‘, Aber Flavianus Drang. 
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‚auf die Antwort: „Bekenneſt du Chriftum in zwey Natu— 
ren?’ Die: Antwort des Eutyches: „Ich befenne meinen 
„Gott, als den Herrn des Kimmels und der Erde. Zwar 
„babe ich bisher nicht nach feiner Wefenheit zu forſchen ger 
„wagt; dennoch muß ich geftehen, daß ich nie gefagt habe: 

„Er ſey gleicher Weſenheit mit ung”. Indeß der Biſchof 
orte auf beftimmte Erklärung zu beftchen, antwortete 
\Entyhes: „Bis auf den heutigen Tag habe ich nimmer ges 
‚„fagt: Der Leib unfers Herrn und Gottes fey gleicher We— 
‚„fenheit mit unferm Leibe, dennoch befenne ih, daß die h. 
„Sungfrau der Wefenheit nah ung glei fey, 
und daß aus ihr unfer Gott Fleifh angenom 
„men (evoapzwIy incarnatus sit). ... Einer der ge 
‚genwärtigen Bifchöfe, Namens Bafılins, verfeßte: „Wenn 
„feine Mutter unfrer Mefenheit ift, fo ift er (nothwendig) 
„felber unferer Wefenheitz denn er wird ja des Menfchen 
„Sohn genannt”. (Diefer Schluß ging auch felbft aus den 
won Eutyches anerfannten Pramiffen hervor; denn er hatte 
unaufgefordert geſagt: der Sohn Gottes habe aus ber Jungs | 
frau Fleifh angenommen.) Eutyches gab auf diefen Schluß 
die Ealte Antwort: „Run ja! wenn ihr es denn fo wollet!?“ 
Jetzt nahm der Patritier Florentius die vorgelegten Prämifs 
ſen des Bafilius auf, dem Eutyches die Buͤndigkeit der Schluß: 
(folge vorhaltend ; worauf er die Antwort gab: „Bisher habe 
‚ib das nimmer 'gefagt (der Sohn Gottes habe dem Leibe 
„nach unfere Weſenheit), wiewohl ich den Leib Gottes aus 
‚erkenne. Uber merfe es wohl: Sch fage nicht: der Leib 
‚„Sottes fey der Leib eines Menſchen, fondern ein menfchli- 
incher Leib”, Während ver Bifhof Flavianus und der Pa— 
tritier Florentius in ihn drangen, feinen Glauben gemäß der 
"Bereinigungsformel auszufprechen, und die beyden vollſtaͤndi⸗ 
gen Naruren nad der Menfhwerdung anzuerkennen, 
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gab er die Erklärung: Er befenne zwey Naturen vor der 
Menfhwerdung ; nach der Menfchwerdung aber nur Eine 
Naturz md ungeachtet vieler Bemühungen, welche der Bir 
ſchof und der Patritier anmwendeten, ein anderes Bekenntniß 
ihm abzugewinnen, blieb er dennoch bey der einmal gegebes 
nen Ausſage; worauf ihm noch der Bifhof Bafılins die Ber 
merfung machte: Wenn er vor der Menfchwerdung zwey 
Naturen anerkenne, nach der Menſchwerdung aber nur Eine, 
fo müffe er annehmen, daß bey ver Menfchwerdung durch, 
Vermifhung (ovyrpacıy zaı cuyxvom) die beyden Ra 
turen zu-Einer geworden feyen. 


Als er auf die mehrmals ausgefprochene Behauptung forte 
fuhr zu beftehen, wurde er, felbft auf den Vortrag des Pas 
tritiers, exkommunicirt und der Arhimandriten- Würde entſetzt. 


Y 


$. 216, 
Ueber den Monophyfismus des Eutyches. 


Die ausführliche Verhandlung des Conciliums von cr. 
ift hier nicht zu dem Zwecke vorgelegt worden, um die pers 
ſoͤnbich e Anfiht des Eutyches über die Menfhwerdung zu. 
erörtern: Eutyches tritt hier vielmehr als Sachwalter und. 
als Drgan einer Sekte auf, welche fchon ſechszehn Jahre zus 
vor in dem Streite der Orientaler gegen den Cyrillus (432) 
durchſchimmert. Wenn die Orientaler in dieſem Gegenftreite, 
wie damals bemerft worden, von einer gemwiffen — 
gegen den Cyrillus moͤgen geleitet worden ſeyn, ſo iſt doch 
nicht zu verkennen, daß es ihnen dabey auch um objektive 
Wahrheit zu thun geweſen ſey. Sie hatten naͤmlich einen 
zwiefachen Monophyſismus vor Augen, welcher damals ſchon 
als Sekte vorhanden war. Der erſte war der apollinariſti⸗ 


- 
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ſche in der Weiſe, wie naͤmlich der Apollinarismus gegen die 
Zeit des Conciliums von Epheſus ſich geſtaltet hatte. *) 
Dieſe Sekte behauptete eine Natur in Chriſtus, welche durch 
Verwandlung de göttlichen Natur des Sohnes Gottes 
in die menfchliche hervorgegangen fey. Das war der Apollis 
narismus, welcher dem Theodoretus vor Augen ſchwebte, 
als er feine Widerlegungen der Anathematismen des Cyril⸗ 
lus ſchrieb, indem er diefen Irrthum irrig im denfelben zw 
finden glaubte, wo. er doch nicht enthalten war, ($. 206.) ' 
Diefe Anfiht, welche wahrfheinlich aus einer buchftäblich 
ſteifen Erklärung der erhabenen Worte des Evangeliften Jo⸗ 
hannes: „Das Wort-ift Fleiſch geworden’, hervorging, war 
zu unvernünftig, ale dag Manche, vielleicht die Meiften un: 
‚ter den npolfinariftifchen Monophyfiten nicht zur Erfenntniß 
ihres Irrthumes gelangt feyn follten. Aber es widerfuhr ih 
nen, was gewöhnlich zu gefchehen pflegt, wenn man itrige 
Anfihten niht nach allgemein gültigen Grundfägen, fondern 
mach vorgefaßten Meinungen und Vorurtheilen verbeffern will: 
ſie vertaufchten einen. Irrtum um den andern; denn flatt 
das Concilium von Ephefus nah der von Epyrillus und Jos 
\hannes gegebenen, und von den übrigen Biſchoͤfen angenoms 
ımenen Erklärung, als Glaubensnorm anzuerkennen, fuhren 
(fie fort, die Einheit der Natur feſt zu halten, und nahmen, 
ſtatt der Verwandlung der göttlihen Natur in die menſch⸗ 
‚liche, umgekehrt die eben fo unfinnige Idee der Verwand⸗ 
‚ung der menfhlichen Natur in die göttliche an. Gegen beyde 
Irrthuͤmer fand ſchon Eyrillus, zur Zeit der Vereinigung, 
"Anlaß, fih zu verwahren, indem er den Sohannes von Anz 
tiochia bat, feine Widerſacher zum Schweigen zu bringe, 
velche ihm den Vorwurf machten, al Ichre er: der Leib 















*) Beral, $. 131, 0. 4 ©, 300 folg, im 8, II, 
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unfers Heilands fey nicht von der h. Jungfrau geboren, ſon⸗ 
dern vom Himmel herabgebracht; fo wie jene andere, die 
ihm die Lehre von einer Vermifhung der Naturen aufbürs 
den (concretionem, confusionem vel commixtionem) 
$..208. | ta 


Nun erklaͤret fih Eutyches für die Lehre von Einer (goͤtt⸗ 
chen) Natur in Chrifto; unterſcheidet fih aber von dem 
Apollinarismus darin, daß er Feine Verwandlung der goͤtt⸗ 
lichen in die ‚menfchliche anerkennt; und ferner: daß er zwey 
vollſtaͤndige Naturen vor der Einigung (Menſchwerdung) 
annimmt, die aber in dem Akt der Menſchwerdung Eine 
(görtlihe) Natur geworden ſeyn ſollen, fo blieb alfo für die 
Genefis diefer Einen Natur nothwendig die zweyte von dem, 
dem Cyrillus aufgebürdeten Entftehungsweifen übrig, nämlich 
die Verwandlung der menſchlichen Natur in die göttliche durch 
Vermiſchung; das iſt nämlich der einzig denkbare Sinn jes 
ner Behauptung: „Jeſus Chriftus fey vollfommener Gott, 
‚and auch als vollfommener Menfh geboren aus der heil. 
„Sungfrau, aber ohne einen Leib, der gleicher Weſenheit wäreı 
„mit dem unſrigen“. Und wiederum: „Ich fage nicht: der 
„Leib Gottes fey der Leib eines Menſchen, fondern ein menſch⸗ 
„licher Leib (d. h. in bloß menfhlicher Form)”. Was nun 
den innern Gehalt dieſer Anſicht betrifft, fo war es ſchon 
ein unfinniger Gedanke, daß unfer Heiland vor der Menfche 
werbung in zwey vollftändigen Naturen fein Dafeyn gehabt‘ 
habe; gleichwie es andrerfeits nicht weniger unfinnig iſt, die 
Natur: des Menfchen und felbft den menfchlihen Leib in dier 
göttliche Wefenheit, als umgekehrt die göttliche Weſenheit 
in die. menfchlihe Natur verwandelt zu denken; dazu Fommt, 
daß der eigentlich monophyfitifhe Chrifius fo wenig als der 
apollinariftifche dem Beduͤrfniß des Menfhen nach Erlöfung! 


genügen konnte ($. 175); gleichwie denn auch die ſinnlich 
myftifche Spekulation des Eutyches die Lehre von der Dienfchs 
mwerdung und Erlöfung der ihr eigenthuͤmlichen Salbung 
beraubte (9.175). ° a, 


Hbgleih die Antworten des Eutyches und die Berichte 
der zu feinem Klofter gefchieten Abgeordneten genau unter 
einander, fo wie mit den in der damaligen Zeit vorhandes 
nen apollinariftifchmonophyfitifchen Anfihten zufammenftims 
men zu dem num eben entwidelten Lehrbegriff des Eutycheg, 
fo füchte doch derfelbe eine Auskunft gegen die über ihn ges 
fprochene Eenfur durch die Klage, fo er dem Kaifer vorlegte; 
daß die Verhandlungen des Conciliums unrihtig abgefaſſet 
“und verfaͤlſcht ſeyen; und Tegte dem Kaifer eine von ihm 
felbft angefertigte Schrift über den Verfolg diefer Verbands 
fungen vor; weßwegen denn an die noch immer zu CT. ans 
wefenden Bifchöfe der Befehl erging, fih vor dem Richter 
Macedonius, dem Comes Mamas und dem Patritier Flo— 
rentius zu verfammeln, um über die Angabe des Eutyches 
zu erkennen. Da Eutyhes, als Erfommunicirter, nicht in 
Perſon erfcheinen Fonnte, fo wurde es ihm geftatter, Bes 
vollmächtigte zu ſtellen, die ihn vor dem Concilium vertres 
ten koͤnnten; er ſchickte drey Ordensbrüder aus feinem Klofter. 


+ Das Coneilium hielt zwey Sitzungen; die erfte am sten 
April (449), in welcher bloß die Abficht des Kaifers zur 
Abhaltung des Conciliums befannt gemacht wurde; und die 
zweyte am ı3ten deffelben Monats, Flavianus, welcher den 
Sitzungen beywohnte,, befhwur den Diafon Aetius, der die 
Akten angefertigt hatte, im Namen Gottes, daß er, wie 
(geftelfet vor den Nichterftuhl Gottes, es offen heraus fagen 
ſolle, ob er Falſches eingemifcher oder Wahres verfchwiegen 


hätte. Nun wurde von dem Richter vorgeſchrieben, daß die. 
beyden Abfchriften, nämlich die coneilierifhe Urkunde und 
die Schrift des Eutyches über die Verhandlungen theilweife 
mit einander verglichen werden follten. Bey diefer Verle⸗ 
fung ergab fich Fein Unterfchied im Wefentlihen, außer daß 
bin und wieder in der Schrift des Eutyches andere Ausdrüs 
de, insbefondere in Betreff der Unterredungen, die er in feis 
nem Klofter mit den Abgeordneten des Conciliums gehalten: 
hatte, vorkamen; gleichwie e8 denn auch nicht leicht möglich 
ift, daß in einem mündlichen Berichte über das von einem 
andern Gefagte durchaus diefelben Worte wieder gegeben werz 
den. Merkwuͤrdig ift das Benehmen des von Eutyches ger 
fiellten Sachwalters Conftantin beym Verlefen der Wortes 
„Wenn es den Vätern wiberfahren ſeyn möchte zu irren, ſo 
„laſſe er das auf fich felbft beruhen; denn es genäge ihm am 
„ner h. Schrift, welche zuverläffiger fey, als die Erklärung 
„gen der Väter’, Da Eutyches diefe Erklärung in feiner, 
Schrift nicht aufgeführt hatte, fo Fonnte Conſtantin bloß 
als Zeuge (er war bey der Unterredung gegenwärtig gewe⸗ 
fen) darüber Antwort geben; er geftand diefe Aeußerung ale 

wirklich von Eutyches gegeben ein; merfte aber bald an der, 
von Seiten der gegenwaͤrtigen Bifchöfe geäußerten Werwunz 
derung, daß er zu unbefonnen ein Geftändniß- abgegeben 
habe, welches dem Eutyches nachtheilig feyn koͤnnte; nun 
wollte er feine Worte wieder zuruͤcknehmen, behauptend er 
ſey durch die mißbilligende Aeußerung der Bifhöfe in Vera 
wirrung gefommen; aber man bewies ihm den Ungrund dies 
fer Entſchuldigung, weil ia die Misbilligung feinem Geſtaͤnd⸗ 
niſſe nicht voran gegangen, ſondern erſt gefolgt ſey. 


Er 


Als die Vergleihung ber Verhandlungen zu feinem fuͤr 
Eutyches guͤnſtigen Reſultat fuͤhrte, klagte Conſtantin noch 
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im Namen des Eutyches, daß der über ihn gefälfte Ang: 
fpruch ſchon vor den Verhandlungen fertig ſey abgefaffet 


worden; diefe Einrede war eben fo unerweislich, als fie wir. 
derfinnig gefunden werden mußte; weil doch der Spruch in 
Uebereinffimmung mit den Verhandlungen abgefagt werden 
mußte. Conc. Chalc. act. I. 


$. 217, 


Di Afterfynode von Ephefus ( latrocinium 
ephesinum). 


Die Unterfuhung über die Aechtheit der Conciliar: Mer 
handlungen des Flavianus wurde vorgenommen, als eine Vor⸗ 
richtung zu einem allgemeinen Concilium, welches Eutyches 
beym Kaifer nachgefucht und erlangt hatte. Diefes Conci⸗ 
um war fon am zoften März» befchloffen worden, und 
follte zu Ephefus verfammelt werden, wo die gewaltfamen 
Unternehmungen , die hier ausgeführt werden follten , , von 
dem Glanz des früher dafelbft gehaltenen Conciliums bedeckt 


werden möchten. Die dazu ausgeftellten Verfügungen *) fpras 


hen eine fo entfhiedene Befangenheit für den Eutyches und 
gegen den Flavianus aus, daß man fich ſchwerlich des Ver⸗ 
dachtes enthalten Fann, diefe Erfenntnig fey nur zu der Abe 
fiht unternommen worden, um Gründe oder Vorwaͤnde darin 
zu finden, den Iegtern feiner Würde entfegen zu Fönnen, Yung: 


beſondere fprachen diefe Verfügungen in eimem Ton, ber ben 


Bifhöfen des Patriarchats vom Drient höchft bedenklich auf: 
fallen mußter fie heben durchgängig an mit dem Werdienft 
des Coneiliums von Epheſus gegen die Kegerey des Neſto⸗ 
rius; nichts deſto weniger iſt doch dem Kaiſer noch ein Ne 





*) ©ich. Cone. Chalo. ap. l’Abbe pag- 99. sog. 
Kirchengeſch. Ir Bd. N | 
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ſtorianismus vorhanden, welcher durch das Concilium vertilgt 


werden ſoll. „Gegen dieſen Neſtorianismus ſind ehrwuͤrdige! 
Aebte im orientaliſchen Patriarchat, in Verbindung mit den 
katholiſchen Völkern, in einen Streit verwickelt; und als Ne 
präfentant derfelben foll der verdienftvolle! Barfumas auf dem 


Soneilium Sig und Stimme haben. Dioskorus foll auf 


dem Coneilium den Vorfig führen und die Verhandlungen 
leiten. Der Profonful in Afien foll dem Elpidius (er heißt: 


Comes s. Consistorii) und dem Tribun Eulogius wohl 


gerüftete Mannfhaft nah Ephefus ſchicken, welche für die 


Ordnung des Conciliums ftehen fol”. Es hat in der Folge 
dem Theodoretus zu nicht geringer Ehre gereichen müffen, 
daß es ihm ausdrüdlich verboten wurde, auf dem Concilium 


zu erfcheinen; es fey denn, daß er vom Concilium gefordert 


werde; das hatte ohne Zweifel den Sinn, „daß er ald Schuls 


„diger vorgeladen würde‘. Mir Nüdfiht auf das, was als 
lenfalls über ihn Fommen würde, Eonnte Theodoretus fi 


‚die Erwartung an dem Beyſpiel des Ibas machen, welcher 


— 


aus feinem biſchoͤflichen Sitz bereits verdrängt war, und von 
einem Ort zum andern, wie in der Verbannung, umber ges 
führt wurde. Wenn alle diefe Umftände ſchon eine dunkle 


Ahnung von gemaltfamen "Auftritten erregen mußten, fo 


ward die Erwartung in höchftem Grade niederſchlagend, als 
man die Werkzeuge der auszuibenden Gewalt zu Ephefus 


fih verfammeln fab; en Waren von dreyerley Art: 


ı) Soldaten unter einem Kriege: Comes , der dem Dios⸗ 


korus zu Gebote ſtand. 


2) Barfumas mit ruͤſtigen und zur — ge⸗ 


ſtimmten Moͤnchen. 


3) Paraballanten ( rapaßalavsıs) aus Alerandria im 
Dienft des Dioskorus. Diefe Paraballanten ſtanden zu Ale 
zandria in einer Verbruͤderung, welche feit dem dritten Jahr: 
hunderte aus den, zur Pflege der Peſtkranken damals mir 
großer Aufopferung' und Liebe fi den Gefahren der Anſte⸗ 
ung entgegen werfenden (mapaßalkovres) Chriften foll 
gebildet worden feyn. ») Diefe Anftalt war nunmehr, wie 
doch Alles in der Melt und fogar das Heiligfie ausarten 
kann, in ein ſchnoͤdes Werkzeug für die Abfichten eines ehr⸗ 
geizigen Patriarchen verwandelt worden; und welde furcht- 
bare Macht diefelbe einem Bifchofe von Alerandria gab, da- 
von kann das Beyfpiel des Cyrillus zeugen, welcher mächtig 
genug war, in den erſten Sahren feiner Amtsführung alle 


Juden, die feit Alexander dem Großen in ungeheurer Anzahl 


daſelbſt wohnten, aus der Stadt zu verbannen. **) 


Papſt Leo, welcher ſchon an und für fih, und feines 
erhabenen Amtes. wegen nicht außer der Theilnahme an den 
morgenländifchen Angelegenheiten bleiben Fonnte, war über: 
dies durch Eutyches felber, weil diefer nach dem Concilium 
von CT. auf deifen Urtheit fih berufen hatte, aufgefordert 





*) Vergl. den erften Band ©, 325. | 

**) Die Suden hatten eine Verſchwoͤrung gegen bie Chriften ange: 

legt, die fie in einer Nacht ausführten, in welcher fie die Stadt 
durch eine angebliche Feuersbrunft aufſchreckten, die auf das Bu: 
benſtuͤck angelegt war. Die/unvorbereiteten Chriften wurden in 
großer Zahl niedergehauen ’ wegen diefer Frevelthat wurden fie 
fammtlid, aus Alerandria verbannet: eine Strafe, die allerdings 
nicht unverdient war ; dennoch war es zu viel fir einen Bifchof, 
fie zu verfügen, und felbft zu viel, daß einem Biſchof, als fol: 
chem, diefe Zwangsmittel zu Gebothe fanden, 
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worden, in dieſer Sache zu ſprechen. Es verlohnt der Muͤhe, 
im Gegenſatz mit dem dunkeln Gewirr von Beſtrebungen im 
Orient, den feſten, offenen und klaren Gang der roͤmiſchen 
Kirche zu beobachten. Eutyches hatte vor dem Papſte ge— 
klagt, und feine Klage durch den Kaifer unterftügen. laffen, 
dag er von Flavianus unrechtmäßig fey verdammet worden, - 
und daß diefer ungeachtet feiner Berufung (appellatio) auf 
den Papſt, den Spruch vollfiredet habe; darüber fordert Leo 
den Flavianus auf, ihm den Bericht abzuftatten , welchen 
er ohnehin, und ohne feine Aufforderung hätte geben muͤſe 
fen. Der Papft ift der Meinung, daß diefe Angelegenheit 
feicht müffe gehoben werden, weil Eutyches verfpreche, alles 
zu verbeffern, was tadelnswürdig an ihm gefunden werde. 
Conc. :Chalc. ap. l’Abbe p. ı0. In demfelben ruhigen _ 
Ton wird dem Kaifer geantwortet: Man inne noch nicht i 
klar einfehen,, was den Biſchof Flavianıs möge bewogen 
haben, den Eutyches aus der Kirchengemeinfchaft auszufchlier 
Ben. Inzwiſchen fey dem Flavianus mißbilligend bemerft 
worden, daß er eine fo wichtige Angelegenheit dem Stuhl 
Petri nicht habe vorenthalten müffen ; nun erwarte der Papft, 
daß er einen ausführlichen Bericht über die obwaltende Sade 
abftatten werde; und erft in Folge diefes Berichtes Fünne in 
der Sache gefprochen werden. Daf. ©. 13. Der Bericht j 
wurde ausführlich. und genügend für den Papft von Flavia- 
nus gegeben, und Eutyches über feine vorgegebene Appellas 
tion der Lüge geftraft. ©. 13 umd 14, und ferner ©. 18. 
Auch fuchte Klavianıs dem Kaifer, welcher den Eutyches vor 
dem Papft in Shug genommen hatte, Genuͤge zu feiften 
durch ‚einen Brief, worin er erfläret: Er nehme feinen Anz 
fand, Eine Natur des Menſch gewordenen Wortes (unam 
naturam Verbi Dei incarnatam et inhumana- 
tam) anzuerfennen, weil aus zwey Naturen Einer und 5. 


ln. 


derfelbe Herr Jeſus Chriftus. Conc. Chalc. ©. 15. (Bergl. 
9. zıo Anm.) | | 


Von der Zeit an, da Leo mit den morgenländifchen An: 
gelegenheiten aufs Klare gefommen war, unterließ er fürder 
nichts, die Sache des Flavianus zu vertheitigen. In der 
Antwort auf die Einladung des Kaifers, daß er zu dem Eon; 
ceilium von Ephefus beiwirfen wolle, erklärt er: „Den Ber: 
„bandlungen des Conciliums von CT. zufolge, fey Eutyches 
„eines groben und unfinnigen Irrthums überwiefen worden; 
weßwegen er ſchon Tängft feinen verdammlihen Irrthum 
„hätte verbeffern follen. Indeſſen da es dem Kaifer gefallen 
babe, eine VBerfammlung nah Ephefus zu berufen, um 
„sem unmwiffenden Greis die Wahrheit, woran es ihm dun⸗ 
„kelt, aufzuhellen, fo ſchickt der Papſt, als feine Legaten, 
„den Biſchof Julianus von Cos, den Prieſter Renatus und 
„den Diakon Hilarus, welchen er feinen Sohn nennt“ ©. 26. 


An Auguſta Pulcheria bedauert der Papft und es be 
truͤbet ihn, daß diefer (Eutyches), welcher früherhin durch 
demüthige Geſinnung rühmlich wandelte, nun gegen jene 
Wahrheit, die der einzige Grund der chriftlichen Hoffnung 
ift, eitle und verkehrte Lehren behaupten. ©. 27. Die Ur: 
ſache, wodurch diefer Greis zum Falle gekommen , iſt, wie 
der Papft einfieht, Unwiffenheit und der Umſicht mangelnde 
Einfalt, wodurch der Geift der Lüge ihm befchlichen hat, um 
ihn zu überreden, daß es der Ehrfurcht gegen die Majeftät 
des Sohnes Gottes angemeffen fey, ihm die Wahrheit un: 
ferer Natur nicht zuzueignen; aber gleihwie es der Wahr: 
heit widerfireber, mit Neftorins zu behaupten, Chriftus fey 
aus feiner jungfraufihen Mutter bloß ald Menſch geboren; 
eben fo fehr ift es anger dem Wege des Fatholifhen Glau: 


bens, daß die h. Jungfrau Cin ihm) nicht unfere (menſch⸗ 
liche) Subſtanz zur Welt gebracht, dergeſtalt, daß ihm Ies 
diglich und allein die göttliche Weſenheit eigen gewefen; und 
die -Knechtögeftalt fo er getragen, fo wie Alles, was an ihm 
gleichförmig unferer Natur war, bloß ein Nachbild unferer 
Natur (Schein) und nicht Wahrheit fey. C. Chalc. ©. 29. 


Mit der genauften Beftimmtheit, aber auch mit einer 
Mürde, wodurch das erhabene Geheimnig der Menfchwers 
dung über den fleifchlihen "Sinn, womit die Monophyſiten 
in ihrer Spekulation es erfaßten, erhoben wurde, erörtert 
der Papſt die Glaubenslehre von der Menſchwerdung in feiz 
ner Inftruftion an feinen Legaten, ben Biſchof Iulianus von 
Eos: „Das Geheimniß unferer Erlöfung wird völlig vernich- 
„tet, wenn nicht der Glaube feftgehalten wird, dag Chriftus 
„die wahre und vollftändige Natur eines wahren Menfchen 
„angenommen habe. Wenn an ihm die Kennzeichen der Gott⸗ 
‚heit unverfennbar waren, follen wir deßwegen ſagen, feine 
„koͤrperliche Erfcheinung, als Menfh, ſey trügerifch gewe⸗ 
„fen? 22... Das Fleifh hat an ihm die Gottheit nicht 
„geſchmaͤlert; noch hat die Gottheit vernichtet, was dem 
„Fleiſch angehört. Es ift eben-derfelbe, der da tft ewig aus 
„dem Vater, und zeitlich aus der Mutter; in feiner Gotts 
„beit unverleglih, in unferer Schwachheit den Leiden unters 
„worfen; in der Dreyeinigkeit der göttlichen Weſenheit einer 
‚and derfelben Natur mit dem Water und dem heil. Geift; - 
„aber in der Annahme des Menfchen nicht einer und derfels 
„ben Subftanz , fondern einer und. derfelben Perſon; berges 
„ſtalt, daß es derfelbe ift, der da iſt reich in der Armurh, 
„allmaͤchtig in der Schwaͤche, der Leiden unfähig in der Qual; 
„unfterblich im Tode. Denn das Wort ift nicht verwandelt 
„in Fleiſch, noch auch einem Theil feiner Wefenheit nach 
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erwandelt in eine (menſchliche) Seele. Denn die einfache 
und unmwandelbare Natur der Gottheit beharret (nothwen⸗ 
big) ſtets in ihrer vollftändigen Wefenheit. . . . und befe: 

„liget auf eine Weiſe die angenommene Natur, wodurch die 

„verherrlichte in der verherrlichenden immerdar verbleibet. So: 
‚mach ift das Wort Gottes weder verwandelt in Fleiſch, noch 
„auch Fleifh in das Wort verwandelt worden, u. f. w. ©: 
Chalc. ee 19 U. * 


Ober am ansführlichften fi find diefe Ideen in dem’ Briefe 
enthalten, welchen Leo als die proviforifche Entſcheidung der 
roͤmiſchen Kirche an das Concilium beffimmte, welchem er 
aber zum’ Zeichen feiner Gemeinfhaft die Ueberſchrift an den 
Flavianus gab; es gehört zu der gewaltfamen Willkuͤhr des 
Dioskorus, daß die Mittheilung deffelben an das Concilium 
verhindert und folglich die Abfiht ‚wozu er verfaffet worden 
war, verfehlet wurde; dieſe Abfiht wurde aber zwey Jahr 
fpäter zu Chalcedon erreicht; deßwegen Fann die ausführliche 
Erwähnung davon bis dahin ausgeftellet bleiben. 


‚Endlich verdient noch des Papftes Erklärung, die er un: 
mittelbar an das Concilium richtete, im Auszuge erwähner, 
zu werden, So faͤngt diefer Brief am: „Der Kaifer habe 
‚m Kraft feines Glaubens feinem Ruhme es angemeffen er: 
„achtet, dag in der Eatholifchen Kirche Fein Keim des Ser: 
„thums fproffe. Diefen Zweck zu erreichen, habe er deu 
„göttlichen Anorönungen (Chrifit) die Ehrfurcht erwiefen, 
‚zu wuͤnſchen, daß der h. Petrus eben das erfläten möge, 

was in feinem Befenntniffe gerühmer worden iſt, als ber 
„Kerr (feine Jünger) fragte: Was urtheilen die Menfchen 
„von des Menfhen Sohne? Als nun die Zünger die manz 
„cherley Meinungen von ihm herzählten,, da fragte er dann 


„auch fie felber, was fle von ihm dichten; nun offenbarte 
„der Apoftelfürft in gedrängter Rede feines Glaubens Fülle: 
„Du bift Chriftus, der Sohn des Tebendigen Gottes’, d.h. 
„du, der du wahrhaft des Menfchen Sohn bift, du bift aud, 
„als eben verfelbe, wahrhaft der Sohn des lebendigen Gotz 
‚tes, nämlich wahrhaft in der Gottheit und wahrhaft im 
‚„Cmenfhlichen) Fleifche , und in der vollftändigen Eigenthuͤm⸗ 
„lichkeit beyder Naturen, Einer und berfelbe. Hätte Eutys 
„&e8 diefen Glauben verftändig und lebendig erfaffer, würde 
„er nie. von dem geraden Wege des Glaubens abgewichen 
„ſeyn“. Der Papft führt alsdann die Schriftfiele Matth. 
XVI. ausführlih an, und erinnert duch den Nachſatz derfels 
ben: Du bift der Fels, und über diefen Felfen 
u. f. w. mit leifer Andentung die Bifhöfe, was fie deffen 
Nachfolger fhuldig find. ©. 32, 32. 


$. 218. 
Die Verhandlungen zu Ephefus. 


Die Verhandlungen nahmen (am sten Auguſt) fogleih 
ihren Anfang, mit offenbaren Verlegungen des Rechtes, fo 
wie der beftehenden Rechtsformen. ine Faiferliche oder vielz 
mehr Hofverfügung befahl, daß die: zu Ephefus anwefenden 
Biſchoͤfe, welde in dem. Goncilium von CT. über den. 
Eutyches gefprochen hätten , ihres Stimmrechts verluftig 
ſeyn follten. Diefe Beraubung des Stimmrehtes Fonnte 
nicht anders, als zur Strafe über vorfägliche Verlegung 
der Gefeße oder der Rechtsformen verfügt werden; ein ders 
artiges Strafurtheil bedinget aber nothwendig vorhergehende 
Rechtserkenntniß, die nicht genommen war; und von Geis 
ten des geeigneten (Fompetenten) Richters, was der Hof nicht 


\ 


war. *) - Das war nit bie einzige Demüthigung, womit 
| fogleich Flavianus vorlieb nehmen mußte. Es wurde ihm 
in den Sigungen erſt der fünfte Platz angewiefen. Dioss 
korus, welcher den Vorſitz hatte, faß auf einem erhöhten 
Stuhle mit einem Fußſchemel, wie auf einem Throne; 
nach ihm Julius von Puzzuoli, welcher der Stellvertreter 
des Papſtes genannt wird; ferner wurde die Ordnung vers 
kehrt, indem Suvenalis von Serufalem vor dem Domnus 
von Antiohin faß, und dann folgte erſt Flavianus. Dios— 
korus erlaubte nur einigen wenigen unter den Bifchöfen, fols 
ben nämlich, die ihm ergeben waren (wie Thelaffius von 
Caͤſaraͤa in Kappadocien und Juvenalis von SIerufalem), 
eigne Schreiber zu haben, welche ihre Abftimmungen nieder; 
ſchrieben; alles follte durch feine Schreiber aufgenommen wers 
den; Sm Coneilium von Chalcedon klagte Stephanus von 
Epheſus: die Schreiber des Dioskorus wären zu den feinigen 
gekommen, hätten das von diefen Gefchriebene ausgewiſcht, 
wobey denfelben, weil fie fich der Gewalt widerfegten, faft 
die Finger gebrochen wären. | 


Nach diefen Vorrichtungen fing die Sitzung an auf fols 
gende Weife: Der Priefer Johann, welcher Primicerius (der 
erfte unter den. Notarien ohne Zweifel des Diosforus) ges 
nannt wird, fragte: ob es dem Concilium gefalle, daß dag 
Rundſchreiben des Kaifers an die Bifhöfe zur Einladung zu 





*) Bon dem Spruche eines Partikular » Goncilium kann üllerdings 
eine Appellation an ein größeres Goncilium gebracht werden; 
aber dadurch find die Bifchöfe des erftern Conciliums Teineswes _ 
ge8 ilrer Stimme verluftig ; fo hatte Alerander von Alerandria 
dadurch, daß er zuvor über den Arius gefproden, fein Stimm: 
recht auf dem Concilium von Ricäa nicht verloren, 


dem Concilium vorgelefen werded Diosforus gab ihm dazu 
den Auftrag. Als die Ablefung gefchehen war, meldeten die 
beyden römifchen Legaten ihren Auftrag, den fie vom Papſt 
Leo hatten, dem Concilium an, wobey Hilarus die Bemerz 
fung machte: ‚Sie hätten eine vom Papſt verfaßte Schrift, 
welche in Webereinftimmung mit der Lehre der h. Väter den 
in Trage geftellten Gegenftand erkläre; er übergab die Schrift, 

und bat den Diosforus, als den Vorfißer, die Ablefung ders 
felben vorzufchreiben. Diosforns gab die Weiſung dazu zweys 
mal dem Primicerius, und doch gefchah die Verlefung nicht. 
Man kann fi) dabey Faum des Verdachtes enthalten, daß 
die Befanntmachung diefer Schrift, in Folge einer fruͤherhin 
befprochenen Colluſion zwifchen dem Diosforns und feinem 
Primicerius, unterblieben fey. Da Dioskorus darauf arbei- 
tete, daß der Lehrbegriff des Eutyches anerfannt werden folle, 
fo. würde diefer Brief der Abſicht deffelben gar zu nachtheis 
Yig geworden feyn. Im Concilium zu Chalcedon wurde Dios- 
Forus über die Verhinderung der Ablefung zur Rechenſchaft 
gezogen; er antwortete: Man möge die andern Biſchoͤfe fras 
gen; endlich Fam die Verantwortung auf den Primicerius; 
und diefer entfchuldigte fih: Er habe noch andere a 

gen des — vorleſen Beate: | 


Die erfte Frage, welche dem Concilium vorgelegt wurde, 
betraf die Ordnung der Verhandlungen, d. h. womit der Anz 
fang zu machen fey. Die Sache fprah ſchon an und für 
fih: Eutyhes, des Glaubens wegen exkommunicirt und | 
abgefekt, hatte von diefem Sprude feines Bifhofs auf 
ein höheres Tribunal fich berufen, welches nun bier zu Ephe⸗ 
fus zu Stande gebracht worden war. Dieſem höheren Ge: | 
tichtshof war demnach aufgegeben , darliber zu erfennen, ob 
das in einer niedern Inſtanz gefprochene Urtheil zu beftätiz 


gen ober zu verwerfen, oder doch zu verbeffern ſey; und bie: 
ſes beruhete allemal darauf: ob Eutyches in dem Concilium 
von CT. fih rechtglaͤubig ausgeſprochen habe, oder nicht. 
Diefes Urtheil bedingte zuvoͤrderſt, in der vorliegenden Sache, 
die Beftimmung des Glaubens. Die Forderung, daß zuerft 
vom Glauben gehandelt werden müffe, war fo Elar, daß 
felbft der, für das Intereffe des Dioskorus befangene Tha⸗ 
laſſius von Cäfarda in Kappadocien der erſte war, der für 
diefe Ordnung ftimmte, welchem auch ſogleich der Stellvers 
treter de8 Papftes Julius und felbft der Faiferliche Bevoll⸗ 
maͤchtigte Elpidius beytraten. Aber Dioskorus, welcher ein⸗ 
ſah, daß er in dieſem Gange der Verhandlung nicht hindern 
koͤnne, daß die dogmatiſche Entſcheidung des Papſtes dem 
Concilium vorgelegt würde, wodurch feinem Plan ein unuͤber⸗ 
windliches Hinderniß entgegen treten mußte, berief fih auf 
dag Faiferlihe Dekret, um der Sache die Wendung zu ger 
ben, als fey lediglich das Urtheil über Thatfahen ihnen auf— 
Meben, die nur auf die kirchlichen Canones ihre Beziehung 
haben (si consonantia sint statutis a s. patribus); und 


> diefe Anſicht ſetzte er durch. *) 





*) In den Akten dieſes Conciliums fragt Dioskorus: an vultis 
fidem s. Patrum innovare? s. Synodus dixit: Si quis in- 
novat.anathema sit; si quis discutit an. sit. Als diefe Stelle 
fpäter zu Chalcedon (act. 1.) vorgelefen wurde, riefen die orien— 
talifchen Biſchoͤfe einhelig aus: Diefe Worte haben wir nicht ge: 
ſprochen; und beſchuldigten auf diefen Anlaß den Dioskorus, dag 
er ihre Notarien gewaltfam entfernet habe, um durch die feini: 
gen in die Akten eintragen zu laſſen, was ihm gefalle. Es wurde 
ihm fogar der Vorwurf gemacht: Er habe die Biſchoͤfe mit Ge: 
walt genöthiget ‚ihre Unterfchriften auf einem unbefchriebenen 
Blatte (in charta pura) zu geben, über welche nachmals das 
Abfesungs » Dekret des Flavianus übergefchrieben worden, 
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In Folge dieſer glimpflichen Wendung wurde beſchloſſen: 
daß die Verhandlungen des Conciliums von CT. vorgeleſen 
werden, aber zuvor Eutyches ſeine Beſchwerde seen den Sins 
vianus vortragen folle. | 


Eutyches wurde gerufen, und vor die Werfammlung ges 
ſtellet, wo er das Symbolum von Nicaͤa ablas, als feinen 
Glauben; auch erflärte, daß er außerdem auch fih halte an 
die Entſcheidung des frühern Conciliums von Ephefus, und 
diejenigen verdamme, welche diefe Beftimmungen ändern, ine 
dem fie denfelben etwas hinzuſetzten, oder davon wegnähmen. 
Darauf befehuldigte er ven Eufebius über die gegen ihn gez 

"richtete Klage; und den Flavianus, weil er als Nichter zu 
viel mit dem Kläger fih beſprochen; und ein Urtheil über 
ihn gefälfet habe, welches ſchon zuvor fey abgefaffet worden; 
fodann habe diefer auf feine Berufung auf die Biſchoͤfe von 
Kom, Alerandria und Serufalem Feine Rüdfiht genommen. *) 
Er befchloß endlich feinen Vortrag mit dem Gefuhe: De 
Vaͤter möchten die Urheber diefes Aergerniffes den Strafen 
unterwerfen, welche die Kirchengefege über fie ausfprechen 5 
und endigte mit dem Schwur: daß er fo denfe, urtheile und 
99 wie die Väter zu Nicaͤa und Epheſuẽe. 


Afneianne erklärte darauf! Sein Anfläger fey —— 
den möge man gegen ihm vorfordern. 


{ 





*) Eutyches hatte diefe Berufung zwar ausgefprochen ; ‚aber unter 
ſolchen Umftänden, da feine Worte nicht gehört werden konnten; 
er hatte nachmals diefe Appellation dem Patritier Florentiusans 
gezeigt, welder den Flavianus davon in Kenntniß gefest hatte, 
Ohne Zweifel aus dem Grunde, daß fie nicht in der gehörigen 
Form eingelegt worden war, hatte diefer geglaubt, * er ſie 
nicht zu beruͤckſichtigen brauche. 


— 205 — 


Gegen diefe Forderung erflärte Comes Elpidius: der Kais 
fer verbiete das: merkwürdig find feine, den abfoluten Des— 
potismus ausfpredhende Wortes „Der göttlich fte! Kaifer, 
„weicher felber der Geſetze Fülle in fih habe, von denen er 
„zugleich die Quelle fey und der Schüger, habe verfügt, daß 
„diejenigen, welche zuvor als Nichter gefeffen, nun als Anz 
„geklagte Urtheil und Spruch zu erwarten hätten“. Dieſe 
Behauptung iſt durchaus widerrechtlih; ein Richter, von 
beffen Spruche die Berufung auf einen höhern Richter eins 
gelegt wird, wird dadurch nicht Angeflagter (reus), es ſey 
denn, daß er der Verlegung des Rechts eder der Rechtsfor— 
men überwiefen werde. Das Einzige, was Eutyches in Rüd- 
fiht der Rechtsform gegen den. Flavianus einzuwenden hatte, 
war, daß diefer feine Appellation nicht nachgeachtet hatte; 
aber er felber hatte wentgftens durch die That anerfannt, 
daß feine Berufung auf höhere Richter dem Flavianus und 
feinem Concilium nicht befannt geworden feyn koͤnne; weil 
er fie nachher dem Patritier Florentius anzeigte, von wels 
chem Flavianus es erfahren hatte; dies war aber Feine le⸗ 
"gale Weife, eine Berufung einzulegen. 


Auch wurde auf diefen Grund die Verdammung bed Fla—⸗ 
vianus und Eufebius Feineswegs angelegt; fondern es wurde 
befchloffen, daß die Verhandlungen des Conciliums von CT., 
in welchem Eutyches verdammet worden, und die darauf fol- 
gende Unterfuhung, die Klage betreffend die angebliche Ver 
fälfhung jener Aften, dem Goncilium vorgelegt werben folls 
ten. Um ſodann in Folge der erwähnten Verhandlungen einen 
Nechtsgrund zu einem Verdammungsurtheil gegen den Flas 
vianus zu finden, berief man fich auf dag frühere Concilium 
von Ephefus, und insbefondere auf die fehste Sitzung ($. 
202), in welcher auf die Klage des Cariſius gegen vier Priefter 
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aus CT., die eine neftorianifche Glaubensformel in bie Kir: 
he von Philadelphia eingeführt hatten, der Canon war ge: 
geben worden: „Es folle Feinem (Privatmanne) erlaubt feyn, 
„andere, vonder nicäifchen verfchiedene Formeln einzuführen‘; 
nachdem diefer Canon durch Abſtimmung der Bifhsfe war 
beftätigt- worden, gab Dioskorus demfelben die eigne Mens 
dung, als wäre dadurch fogar verboten: daß auch in der Zur 
Eunft, felbft bey vorkommenden Zweifeln und erhobenen Wis 
derfprüchen gegen das Concilium von Nicaa, zur Erörterung 
derfelben, das Geringfte zu unterfuden, zu urtheilen 
und zu erklären (y dyraıv, y Doovsıy, y auvrıdevar), 
and folhe, die das verfuchen, follten, falls fie Biſchoͤfe oder 
Klerifer wären, ihres Amtes entfeßt, Layen aber erfommus 
nicirt feyn. (Chalc. p. 295 et 304). Aber abgefehen von 
dem falfhen Sinn, welchen Dioskorus diefem Canon unter 
ſchob, war e8 ja Klar, daß Eutyches in der Verfammlung 
von CT. eine, in dem Symbolum von Nicaͤa wenigfteng 
nicht enthaltene Erklärung feines Glaubens abgegeben hatte; 
denn wo war es in diefem Symbolum gefagt worden; Chris 
ſtus fey aus zwey Naturen vor der Menfhwerdung; aber 
nad der Menfhwerdung bloß aus Einer Natur. Dennoch 
wurde in Folge dieſes Canons und der Erflärung, welche 
Dioskorus ihm gab, Eutyches losgeſprochen, und Flavianus 
nebft dem Eufebius abgefegt und exkommunicirt. Dann for⸗ 
derte er die Beyftimmung ber übrigen Biſchoͤfe; und bemerkte. 
dabey., daß die —— dem Raufee folle befannt gemacht 
werden. 

Gegen diefen Spruch legte Flavianus die Appellation ein 
an den Bifchof von Rom, und wurde von dem Legaten uns 
terſuͤtt. 


En u ES TE "TE DET Ta AT TE — — 
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Auf diefen Sprud des Dioskorus erfolgte nun das, was 
ſchon früher in ven Verhandlungen von Chalcedon *) gegen ihn 


war gerüget worden: Mehrere namhaft gemachte Bifchöfe 


des Drients traten zu feinem Thron, umfaßten feine Kniee 
fusfällig bittend, fo ungerechten Spruch zurüd zu nehmen; 
nichts defto weniger beharrete der ungerechte Mann auf-dems 
felben, und, wie wenn ihm durch diefe Bitten Gewalt ans 


‚gethan würde, fand er auf und rief: „Sind denn die Eos 


„mites nicht hier? man hole die Comites!“ Allerdings was 
ren Elpidius und Eulogius gegenwärtig, was dem Diosfo: 


rus auf dem erhöhten Thron, da er faß, eben nicht unbes 
kannt feyn konnte; aufgefordert duch den Aufruf, traten 


diefe beyden fogleich aus der Verfammlung, und Famen ale 
bald mit der foldatesten Cohorte unter der Anführung des 
Proklus zuruͤck, die mit Flirrenden Ketten in die Verſamm⸗ 
fung vordrangen; auf dieſen folgten Barſumas mit der moͤn⸗ 
Hifhen Bedeckung, und die alerandrinifhen Paraballanten 
machten den Schluß. Hier kann allerdings vorgegangen feyn, 
was Theophanes und andere, wiewohl nicht gegenwärtige, 


‚zum Theil fpätere Schriftfteller melden: Flavianus fey durch 
dieſe Werkzeuge der Gewaltfamfeit fo zugerichter worden, 
daß er am dritten Tage, nach diefer Sikung (am ııten 


Auguft), während feiner Deportation als Märtyrer farb. 
Durch diefe verübte Gewaltfamkeit war die Kraft der Bi: 
ſchoͤfe dergeftalt gebrochen worden, daß zur Verdammung des 
Flavianus die Stimmen gegeben wurden, wie Diosforus es 


‚ wollte; felbft Domnus von Antiochia trat bey. 


Diosforus fand es zu feinen Abfichten paffend, daß aus 


Ber der Stimme, die eim jeder Bifchof für fih gab, noch 
ein allgemein abgefaßtes Abſetzungs⸗Dekret, welches vielleicht 


dem Kaiſer zugeftellet werden follte, mit der Unterfchrift eines 


Cono. Chale, act, I. 





Seden angefertiget werde. Um den Moment nicht zu ver: 
lieren, da alle Gemüther noch von den Schreckens-Eindruͤ⸗ 
en angegriffen waren, wurde in einer Berathung, die Dios— 
forus mit feinen DVertrauten hielt, befchloffen, daß alle Bi: 
fhöfe auf einem noch nicht überfchriebenen Blatte (in charta 
pura) ihre Unterfchriften geben follten, welches auch vu | 


geſchah. 


Einige Tage nachher wurden noch verſchiedene andere Bi⸗ 
ſchoͤfe abgeſetzt, namentlich Domnus von Antiochia, ungeach⸗ 
tet er dem Dioskorus die ſchwache Willfaͤhrigkeit erwieſen 
hatte, gegen feine Ueberzeugung in die Verdammung des Fla— 
vianus einzuffimmen; ferner Thendoretus, wiewohl er nicht 
einmal gegenwärtig, und fogat es ihm verboten war, zu dem 
Eoncilium zu Fommen. - Daun Ibas von Edeſſa, welcher 
zu Antiohia in gefänglicher Verwahrung gehalten wurde; 
— Irenaͤus von Tyrus u. a. 


$. 219. | 
Folgen der Synode von Ephefus. Tod des 
Theodoſius. 


Der Diakon Hilarus, welcher mit ruͤhmlicher Standhaf⸗ 
tigkeit den Anſchlaͤgen der Bosheit widerſtanden hatte, eilte 
nach den beſchriebenen Auftritten nach Rom, dem Papſt Leo 
Bericht fiber das Concilium abzuftatten. Befondere Aufträge, 
die er vom Papſt an die Auguſta Pulcheria empfangen hatte, 
gaben ihm zwar die Reife nah CT. auf; aber.da das Con⸗ 
cilium eine, alle Erwartung fo weit überfteigende Wendung 
genommen hatte, mußte er urtheilen, daß feine Gegenwart 
zu Rom dringender ſey. Ueberdies hätte fein Aufenthalt in 
CT, ohne allen Zweck ihm nur eine Gefahr zuziehen koͤn⸗ 


— ZOO er 


nen, weil der ſchreckliche Mann „der dur den Hof Alles 


— 


auf dem Concilium vermocht hatte, ſelber nach CT. reiſete, 


um feine Beſchluͤſſe mit eben der Härte zu vollſtrecken, wo—⸗ 
mit fie waren abgefaffet worden. *) Indeffen unterließ ber 
Papſt Feines von den gelinden Mitteln, die ihm zu Gebote 
fanden, um den Erfolg der Unternehmungen des Diosforus 


‚zu verhindern; er fchrieb an den Kaifer Theodofius einen 
Brief, welcher in einem römifchen Concilium abgefaffet wor⸗ 
‚ben war, worin er dem, Kaifer pffen herausfagt, daß feine 


Erwartungen, welche er auf des Kaifers fromme und in def 
fen Briefen geäußerte Gefinnung gefaßt habe, ‚völlig getäufht 
ſeyn, durch des Dioskorus Schuld, welcher unter dem Vor⸗ 
wande von Religion bloß fein befonderes Privat » Intereffe 
erzielet habe; man verfolge ımter dem Schuß des Kaifers den 


einen Mann (Flavianus), um alle übrige Kirchen fih zu 


unterwerfen; das ganze Heiligthum des Glaubens werde zers 
ftöret, wenn nit die von Dioskorus verübte, alle Läftes 
zungen übertreffende Gräuelthat wieder vernichtet werde; das 
her bittet der Papſt den Kaifer, zuzugeben, daß Alles wies 
der auf den Zuftand, wie es vor dem Goncilium war, zus 


rüdgeftellet werde, his ein allgemeines Concilium, welches 


am zwedmäßigften in Stalten zu halten fey, in ber Verbin— 
dung der orientalifchen mit den occidentaliſchen Bifchöfen wies 
der herfiellen möge, was zu Ephefus vernichtet worden. Die 


Abhaltung eines folhen Conciliums fey auch aus dem Grund: 


nothwendig, weil Flavianus die Appellation eingelegt, wozu 
ihm die Fanonifhen Vorſchriften des allgemeinen Conciliums 





*) Man fehe den Brief des Hilarus an die Yulderia in act. Con, 
Chalc., worin ex die er unterlaffenen Reife wegen fich entfchul: 
diget, pag. 51: - 


Kirchengefch, Ir Bd, D 


4 
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von Nicaͤa das Recht geben.*) Einen Brief Walichen In⸗ 
haltes ſchrieb der Papſt an Auguſta Pulcheria. Chale, p- 
38 sequ. 


In einem Briefe an die Kferifey und das Wolf von CT. 
betrauert der Wapft den ververblihen Ausgang des Conci⸗ 
liums von Ephefus; „allen Grundfägen des Glaubens und 
„ser Gerechtigkeit ift in demfelben auf gleiche Weiſe Hohn 
„geſprochen. Indeſſen freuet fih der Papſt über die gute 
„Sefinnung, welde das Volk durch lauten Ausruf für den 
„Flavianus ausgefprochen. ‚Aber Höchlich verwundert iſt er 
„über die grobe Unwiffenheit des Dioskorus und feiner Ans 
„hänger, da fie etwas als Glaubenswahrheit aufgeftellet ha- 
„ben, wovon das Gegentheil allgemein felbft von Kindern 
„anerkannt iſt“. Der Brief ift vom ı5ten Dftob. (idibus 
Oct.) .Da der Papft des Flavianus Erwähnung thur, ohne 
von feinem Tode etwas zu fagen, fo fheint die Nachricht 
davon noch nicht zu Nom befannt gewefen zu feyn; ungeadhe 
tet zu diefer Zeit fehon die Wahl feines Nachfolgers, naͤm⸗ 
lich des Anatolius, eines alerandrinifchen Prieſters, welcher 
als Gefchäftsträger diefer Kirche zu CT. ſich Bufhielk, ges. 
halten wurde. 


Der Papſt fuchte diefen Gründen durch den Hof von Ras 


’ 





*), Zum Beweife diefer Befugniß bezieht fich der Papft auf Canon 
IV. von Sardika; man hielt zu Rom irrig die Canones von 
Sardifa für nicäifche, Der Grund lag darin, daß man jene Ga: 
nones in fortlaufenden Nummern hinter den nicaͤiſchen gefchries 
ben hatte, und fie mit diefen verwechfelte, weil das Concilium 
von Sardifa als eine Ergänzung des nicäifchen mit Rücfi cht auf 
fanonifche Disciplin betrachtet wurde, Ä 
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venna Gewicht zu geben. Des Kaifers Valentinian III. Ger 
mahlinn Eudoria war die einzige Tochter des Theodoſius; 
dieſe fo wie. ihre: Schwiegertochter Galla Placidia fehrieben 
an den Theodofius, denfelben für die Wünfche des Papftes 
willfährig zu fimmen. Placidia meldet dem Kaifer einen 
rührenden Auftritt, welcher ihr, während eines Aufenthal- 
tes in Rom, begegnet fey; fie hatte ſich nämlich, gedrungen 
von Andacht, zu der Kirche des h. Petrus begeben; dort fey 

ihr der ehrwürdige Leo, umgeben von einer Menge von Pries 

ſtern (Bifhöfen) entgegen getreten; verfunfen in unausſprech⸗ 
liche Trauer, vermochte er die Worte nicht hervorzubringen, 
um die Wiünfche feines Herzens auszufprehen. Nur durch 
beharrliche Anftrengung fey es ihm endlich gelungen, den 
” Schmerz bis dahin zu bändigen, daß er in Flarer Rebe habe 
‚vortragen Finnen: es fey die Angelegenheit des verlegten 
‚Glaubens, deffen Schüger er ift, fagt Placidia, was ihn ſo 
febt betrübe,, u. t w, 


Aber alle viefe Gründe vermochten nichts auf einen Fürs 
ſten, deffen Urtheil durch feine unmittelbare Umgebung be: 
fiochen wurde. In den Antworten an die hohen Frauen, 
die ihm wahrfcheinlich bloß zur Unterfchrift vorgefchrieben was 
ren, iſt es ihm genug an der Entfcheidung von Ephefus ; 
und fo mußte ja wohl Flavianıs (der ohnehin ſchon nicht 
mehr am Leben war) ein Neuerer ſeyn, über welchen ge: 
rechte Strafe ergangen. p. 58, 59. 


Unter diefen Umftänden herrfchte Diosforus mit ungezüs 


gelter Macht in der Kirche, und entfchied über das Schick⸗ 


fal der Biſchoͤfe des Morgenlandes nah Willkuͤhr. Theodos 

retus, aus feiner Kirche verdrängt, ſuchte fich Ruhe in einem 

sine; flatt des Domnus wurde ein Priefter, Namens Ma: 
D 2 


a: 
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. zimus, zum Bifhof von Antiohia geweiher, und ohne Mis 
derrede in. diefe Kirche eingeführt; und fiatt des Ibas ein 
gewiffer Nonnus in die Kirche von Edeſſa; da Diosforus 
vom Papſte Feine Willfährigkeit hoffen Eonnte, fo ſprach er 
über diefen die Exkommunikation. Statt des Flavianus war, 
was ſchon laͤngſt zu Alexandria gewuͤnſcht worden, ohne Zwei— 
fel durch den Betrieb des Dioskorus, nun ein Alexandriner 
für die Kirhe von CT. gewählt worden. 


Anatolius feheint nicht eilig mit dem Gefuche um Beſtaͤ⸗ 
tigung fih nach Nom gewendet zu haben; denn die Antwort 
auf diefes Geſuch iſt erft vom July (dem ı4ten) des folgen- 
den Sahres. Ob er gehindert durch Dioskorus, der den Papft 
exkommunicirt hatte, vielleicht auch durch den Hof von CT. 
es nicht mag gewagt haben, die Beftätigung zu Rom nade 
zuſuchen; und wiederum: ob ihn am Ende das dem Andens 
Een des Flavianus mit Treue anhangende Volk dennoch zu 
diefem Schritte mag genöthiget haben! Abgeordnete wurden 
nah Rom mit der Bitte des Anatolius geſchickt, welche der 
Kaifer durch einen eignen Brief unterſtuͤtzte. Die Antwort 
des Papſtes ift bloß an den Kaifer gerichtet: Der Papſt wird 
fein Bedenken tragen, den Anatolius als Bifhof zu beftäs 
tigen, unter der Bedingung jedoch, daß er, mit Rüdfiht 
auf die obwaltende Streitfrage , rehtgläubig, d. h. übereins 
fiimmend mit der. befannten Lehre ‚aller griechifchen und Tas 
teinifchen Väter, wovon der Papft Cin dem früher bereits 
abgefaßten Briefe an Flavianıs) den Inhalt angibt, ſich 
erklaͤte, und diefen Glauben in einer öffentlichen Verfamms 
lung ausfpreche. *) pag. 59. 





*) Einen Brief ähntichen Inhalts ſchrieb er an Pulcheria gufta, 
dbeßgleichen an ſechszehn Archimandriten in der a von 


Dieſer Brief Fam nicht mehr zu den Händen des Kaifers. 
Es ‚gefiel der Vorfehung, die Fäden ungerechter und gemalt 
famer Machinationen, die einzig an die Kurzfichtigkeit eines 
Monarchen gefnüpft waren, der zwar das Gute wollte, aber 
nicht Selbfiftändigfeit genug befaß, um mit eignen Augen 
fehen zu wollen, auf einmal zu zerreißen. Theodofius farb 
im Saht 450 den 28ften July. Sich übend auf einer Jagd 
fihirzte er mit dem Pferde, brach den Rüdgrad, und ftarb 
‚Die Nacht darauf. So endigte die Herrſchaft der Ungerech 
tigkeit, da fie noch nicht ein ganzes Jahr beftanden hatte; 
und der fehnelle Umfchlag der Dinge gab den Biſchoͤfen des 
| Morgenlandes- Gelegenheit in fich felbft einzufehren, um ihrer 
Verkehrtheit oder Schwäde inne zu werden, mit welcher die 
Einen aus Gefälligkeit gegen den Hof (wie die Biſchoͤfe in 
der Umgebung von CT.), oder gegen den Diosforus (wie 
die egyptifhen) in die Entwürfe der Ungerechtigkeit einge: 
ffimmet hatten; die andern aber, wie es, nach Theodoretus, 
in Syrien der Fall war, feufzeten und frauerten, weil fie 
der Gewalt gewichen; und hatten dennoch den Muth nicht, 
gegen die ihnen angethane Gewalt zu proteftiren. 


Nach Grundfägen des Erbrechts, wie fie zw unferer 
Zeit gelten, möchte wohl dem Dalentinian III. Namens 
feiner Gemahlinn das orientafifche Reich gebuͤhret haben; 
aber der Hof von Ravenna machte Feinen Anfpruch auf einen: 
Erwerb ,. wovon er: Feinen wahren Vortheil hätte gewinnen 
koͤnnen. Die furchtbare Macht der Hunnen, welche unter 
dem 'gewaltigften Heerführer, der Zeit, dem. Attila, am der: 
Donau fand, — nach welcher Seite ſie ihre RA 


— 





CT., und an einen‘ RER Namens Martin, bittend, ab fie 
* zur Wiederherſtellung des Glaubens behuͤlflich ſeyn wollen. 


tung nehmen wolle, forderte in jedem ber beyden Kaiferreiche 
eine nachdruͤckliche Verwaltung, melde er Macht Obſtand 
zu leiſten vermoͤchte. 
Pulcheria übernahm wieder die Regierung, und wählte 
den tüchtigften unter den Heerführern, deſſen Rechtlichkeit 
und Rechtgläubigfeit ihr befannt waren; bot ihm ihre Hand 
zu einer jungfräulichen Ehe, wozu er ihr das Wort gab; 
und fo endigte denn die fhändlihe Eunuchen » Regierung, 
woran, wie fheint, die Kaiferinn Eudocia Theil genommen’ 
hatte; denn fie entfernte ſich ſogleich von CT., und wählte: 
ihren Aufenthalt zu Serufalem. 


ei 
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Veraͤnderte Lage der morgenländifchen Kirche. 
Marcianus Kaiſer. 


Die Abgeordneten, welche die Antwort des Papſtes an 
den Kaiſer Theodofius (vor. 9.) nah CT. braten, waren‘ 
zwey Biſchoͤfe: Abundius, Aſterius; und zwey Priefter: Bas 
filius und Senator. Sie fanden die durch den Tod des ger 
nannten Kaifers herbeygeführte Ordnung des Hofes ſchon ganz 
gemacht und vollendet, und erfuhren daher die offenherzigſte 
und zuvorfommendfte Aufnahme beym Kaifer und feiner: Ge⸗ 
mahlinn. Auch Anatolius erfülfete mit unbedingter Bereit⸗ 
willigfeit die Forderungen des Papſtes; denn er verfammelte 
die zu CT. gegenwärtigen Bifchöfe, die damals zur Bewille 
fommmung des neuen Kaifers zahlreicher, wie: gewöhnlich 
dahin gefommen feyn Fonnten; beförderte bey denſelben die 
Unterfchrift zu dem Briefe des Leo an den Flavianus, und 
ſchickte alsbald denfelben an die morgenlaͤndiſchen Biſchoͤfe; 
und es iſt nicht zu zweifeln, daß die Biſchoͤfe in dem Pa⸗ 


% 


triarchat von Antiochia fehr bereitwillig die Unterfchrift ga: 
ben *); gleichwie denn auch Theodoretus (ep. 134) über 
dieſen Erfolg in frohlockendem Jubel fi ergießt: „Der Herr 
„bat in feiner Barmherzigkeit fein Gericht vom, hohen Him⸗ 
‚mel herab vernehmen laffen; die Erde zitterte und. ſchwieg, 
„als Gott fih erhob, Gericht zu halten: Faum fah man die 
Feinde des Herrn, in fcheinbarem Siege ſich erheben , fiehe! 
„da verfhmwanden fie wie Rauch; nun ift die Lüge verſcheucht; 
‚and die Wahrheit des Evangeliums wird überall offen ges 
„predigt; und wir fagen mit dem Propheten David: Hoc: 
„gelobt fey der Herr; er, der die - erhabenen Wunder ſchaffet 
„allein“. 


Die neue Regierung wirkte ihrer Seite auf das: thätigfte, 
um das Aergerniß, welches unter der Herrfchaft der Unges 
rechtigkeit war geftiftet worden, zu heben. Bifchöfe, welche 
ihrer Glaubenstreue wegen aus ihren Sigen waren verdrängt 
worden, wurden zurücdgerufen; und die fterblichen Ueberbleib: 
fel des in der Verbannung -geftorbenen Flavianus auf eine 
ehrenvolle Weife nah CT. zuruͤckgebracht. 


Anatolius flattete dem Papſt, durch Abgeordnete, Be: 
richt ab über die pünftlihe Erfüllung der ihm aufgegebenen 
Vorſchrift in Betreff des von ihm geforderten Glaubensbe: 
Fenntniffes, worüber auch Pulcheria in einem Briefe an den 
Papſt ihm Zeugnig gab; überdies zeigte er dem Papfte an, 
daß einige Bifhöfe, die zu den Befchlüffen. des Diosforus 





) Sed etnune cum pauci Constantinopoli convenissent, missa 

est epistola almi archiepiscopi Leonis iis, qui ubique 
1 essent metropolitis et subscripta est. Conc. Chalc. act. 4ta 
mıpag: 545. ! 


ihre Beyftimmung gegeben, verföhnet zu werden begehren; 
und verlangt in diefer Hinficht eine Vorfchrift. Der Papſt, 
welcher von diefer Zeit an dem Anatolius Zutrauen ſchenkt, 
überläßt es ihm, in Verbindung mit feinen Legaten, zu beurs 
theilen, ob und unter welchen Bedingungen fie zur Gemeins 


fhaft aufgenommen werden Finnen; fordert aber, daß die. 


Namen des Diosforus, Juvenalis u. a. am h. Altar nicht 


genennet werden ſollen; außerdem. ſoll jedoch die Aufnahme 
in folgender Weife gefhehen: „Solche, die fich reumuͤthig 
„zeigen, koͤnnen vor der Hand in der Gemeinfchaft ihrer 
„Kirchen, d. h. in ihrem Amtsberufe verbleiben; werden aber 
„wicht anders zu der Gemeinfchaft der römifhen und aller 


„uͤbrigen Kirchen aufgenommen, bis fie durch angemeffene Buß⸗ 
„Abung (plena satisfactione) das Boͤſe, fo fie gefliftet, 
„verdammen; und über daſſelbe, fratt es zu entfchuldigen 


„oder zu rechtfertigen, vielmehr fich anklagen. Denn in der 


„Kirche Gottes, die der (myſtiſche) Leib Chriſti ift, gibt 


„es nur in fo fern ein wahres Prieftertbum (rata sacerdo- 
„ta) und wirffame Opfer (vera sacrificia), als der Eine 
„hohe Briefter in. der Eigenthuͤmlichkeit unferer Natur 
„uns (mit Gott) ausfühnet; und das wahre Blut des uns 
„befleckten Lammes uns veiniget‘‘. Ep. ad Anatol. 


Die Zahl der Zurücfehrenden ſcheint allmählig fi vers 


mehret zu haben; denn im Gegenfa mit dem Ausdrude des 


Anatolius: „Einige Bifchäfe” , fchreibt der Papft an Zus 
lianus von Eos: daß „Viele“ von denen‘, die ihren verkehr 
ten Sinn offenbaret hatten, ihre bezeigte Ungläubigfeit fammt 
den Urhebern derfelben verdammend, zu ber, Onade der Ges 
meinfchaft des Papftes wieder aufgenommen zu werden wuͤn⸗ 


(hen.  Solhen wird. das Gefuh gern bewilliget ; dennoch 


gibt es auch Andere, die in ihrer Widerſetzlichkeit beharren; 


diefe müffen mit Strenge behandelt werden, wenn fie dag 
ihnen gebotene Heilemittel der Bäte — Ad Jul. 
Coensem. u i 


Das Vereinigungsgefhäft ging auf dem Wege, worin 
Anatolius und die römifchen Legaten es eingeleitet hatten, 
fo fiher, wenn auch langfam, von ſtatten, daß der Papft 
von dem Wunſche nach einem allgemeinen Goncilium, den 


er zuvor dem Theodofius und der Pulcheria geäußert hatte, 


abließ; aber der Kaifer und feine Gemahlinn waren der Meis 
nung, daß die Energie und der Nachdruck ihres Neiches nicht 


‚wenig werde erhöhet werden, „wenn die Trennung im Pries 


Aſterthum gehoben, und in der Verkündigung des Evanges 
„ums. Einftimmigfeit und Einklang erreicht werde’; ' daher 
wurde dann in dem Faiferlichen Nath die Abhaltung eines 
allgemeinen Conciliums als zwedmäßig anerfannt, und um 
die Bewilligung deffelben der Papft angefprochen, wie der 
Dapft in der Antwort diefe Birte mit den Worten ausdrüdt: 
Synodum a nobis etiam petitam. In der an den Papſt 
gerichteten Einladung wird deſſen perſoͤnliche Gegenwart drin⸗ 


gend gewuͤnſcht, damit unter deſſen Anſehen Fried’ und 


Einigkeit des Glaubens in der Kirche hergeſtellet werden mös 
gen (quatenus omni impio errore sublato, per cele- 
brandam Synodum,' te authore maxima pax circa 
omnes episcopos fidei cath. fiat), 


Der Kaifer wiederholt noch in einem andern Schreiben 


an den Papſt die Bitte um perſoͤnliche Gegenwart; oder falls 


dieſes nicht moͤglich oder doch zu beſchwerlich ſeyn moͤchte 
(woruͤber der Kaiſer um Antwort bittet), ſo will er (die 
Biſchoͤfe) im Orient, in Thracien und Illyrikum an einem 


von ihm zu beſtimmenden Orte verſammeln, damit ſie zum 


F \ 


Frommen ber hriftlihen Religion und des Fatholifhen Glau—⸗ 
beng, nach einer von Papft in Gemäßheit der kirchlichen 
Vorſchrift getroffenen Entſcheidung, ihre — Er⸗ 
klaͤrung geben. *) 


_ 


N 
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fen ſey, die Bifchöfe im Drient u. f. w. zu einem Goncis 
lium zu berufen; fo bittet Pulcheria den Papft, daß er feis 
ner Seits auf gleihe Weiſe die Bifchofe zu dem Concilium 


berufen wolle, damit in demfelben fowohl über ven Glauben 


(de cath. confessione), als auch über die bisher von der 
Kirche getrennten Bifchöfe, nach der Vorſchrift des Glaubens 


und der Gottesfurcht, unter dem Teitenden Anfehen des Pap⸗ 


fied (te authore) eine Entfcheidung getroffen werde. 


In Uebereinſtimmung mit diefen Wünfchen und Vorſtel— 


lungen des Kaifers antwortet der Papſt in zwey Briefen vom 


2ıften April (nono calend. Majı) und vom 25ften May 


Gleichwie der Kaifer dem Papſt erflärer, daß er entfchlofr 


(sexto' calend. Jun.) (451). Es fey zwar fein Wille, 


fagt der Papft, daß das Concilium anf eine bequemere Zeit 
ausgefegt werden möge, bis auch jene Biſchoͤfe, welche durch 
die Furcht vor feindlihen Anfällen (des Attila) beunruhiget 
werden, mit unbefangenem Gemüth an dem Concilium Theil 


nehmen koͤnnten; nichts deſto weniger, weil doch der Kaifer 
die beabfichtigte Verfammlung der Bifhöfe als ein geeignes | 
tes Mittel betrachtet, durch Vereinigung der Gefinnung dem 
Staate Kraft und Nachdruck zu geben, befonders aber, weil - 
er dadurch zu erfennen gibt, daß ihm das Göttliche mehr 





*) Et quae christianorum religioni atque cathol, fidei pro- · 


sunt, sicut Sanctitas tua secundum ecolesiasticas re- 
gulas definierit, sua dispositione declarent. 


N 


am Herzen liegt, als die menfchlichen Dinge, fo will er doch 
(durch die Macht und das Anſehen, welches der Kaifer felbft 
in ihm anerfenner) feinen frommen Beftrebungen nicht bins 
derlich in den Weg treten. Nur bittet er den Kaifer, nicht 
zuzugeben, daß. über den Glauben, als über etwas Zweifels 
haftes oder Ungewiſſes, Unterfuchung angeftellet werden möge, 
Endlich nennet er dem Kaifer vier Abgeordnete, welche Nas 
mens Seiner bey dem Goncilium den Vorſitz führen ſollen: 
nämlich zwey Biſchoͤfe Pafhafinus und Lucentius, und zwey 
Prieſter Bonifacius und Baſilius; dieſen fuͤgt er hinzu den 
Julianus von Cos, welcher auch feine Perſon vertreten ſolle 


ah $. 221. $ 
Dad Goncilium von Chalcedon: das vierte allge 
mieine. Vorläufige Verhandlungen, 


Die Einladung zu dem abzuhaltenden — wurbe 
im Namen der beyden Kaiſer Valentinian IH. und des Mars 
cianus ausgeſtellet; dadurch wurde, ber Form nach, die Eins 
‚beit der beyden Kaiferreiche ausgeſprochen, die in der Wirk⸗ 
lichfeit nicht mehr vorhanden war. ı Die berufenen Bifchöfe 
waren die morgenländifchen,, nebft denen von Illyrikum und 
Thracien. Gleihwohl waren außer den Abgeordneten des 
Papftes einige weeidentalifhe, namentlich aus: Afrifa, auf 
dem Goncilium gegenwärtig; diefe hatten aber. Feine: Auf: 
träge: von ihren Kirchen; denn ihre Gegenwart im Drient 
hatte bloß in den Verfolgungen der afrifanifchen Kirche durch 
die Vandalen, denen fie ausgewichen waren, ihren Grund. 
Für den Ort, wo das Concilium gehalten werden follte, 
war Nicka in Birhynien beſtimmt; und es follten ‚die Sir 
tzungen am ıflen Eeptember (451) anfangen. Die in ber 
Afterſynode zu Epheſus veribten Gewaltfamfeiten veranlaßs 


ten. den Kaifer, zu Verhütung ähnlicher Auftritte, felber den 
Sitzungen beywohnen zu wollen, wozu auch die römifhen 
Legaten mit dringenden Bitten bey ihm anfuchten. Indeſſen 
wurden durch diefen Umſtand die Sitzungen verzögert, weil 
Illyrien beunruhiget wurde, wahrfcheinlich durch hunniſche 
Streifzüge. Auf die Entſchuldigung, welche der Kaifer Dede 
halb in einer Schrift an die Biſchoͤfe ſchickte, ſtellten dieſe 
eine Bittſchrift an den Kaiſer aus, daß er ihnen, zu Vers. 
huͤtung mancherley Unbequemlichkeiten, welche der lange Auf⸗ 
enthalt an einem fremden Orte ihnen zuzoͤge, erlauben wolle 
mit. den. Sigungen den, Anfang zu machen; aber da die rin 
mifchen Legaten erklärten, daß fie ohne des Kaiſers Gegens 
wart dem Concilium nicht, beywohnen würden; fo befhloß 
derfelbe, . das. Concilium nach Chalcedon, welches von CT. 
bloß durch den Bosphorus, wie durch einen breiten Fluß, 
getrennt iſt, zu verlegen. Die Biſchoͤfe trugen auf die erſte 
Verfügung noh Bedenken, der Einladung zu folgen, weil 
fie. Unruhen von Seiten: der Neftorianer und  Eutychianer 
fuͤrchteten, die noch zu OT: und in der Umgegend vorhan⸗ 
den Waren; deßwegen 'frelfte der Kaifer eine zweyte Verfüz 
gung vom 22ſten September aus, worin er den Bifchöfen, 
mit Rüdfiht auf ihre Beſorgniſſe, volle Verfiherung gab, 
womit (fie fih auch beruhigten. Denn die Nothwendigfeie 
diefer Maaßregel hatte ſich fhon zu Nichn gezeigt, wo bes 
reits eine Menge von Geiſtlichen, Münden und Layen zus 
fanımen gefommen waren, welche zum Vortheil des Dioss 
korus Streit und Unruhe erregten, weßwegen die Kaiferinm 
veranlagt wurde, den Profonful Strategus in, Birbynien 
aufzufordern ‚> mit einer Kriegsbedefung ſich nach Nicaͤa zu 
begeben‘, um die, Stifter der Unruhe zu entfernen. Chalc. 


‚Segen das Ende des Septemberd kamen die, Bifchöfe nach 


Chalcedon; ihre Zahl war ungleich groͤßer, als auf einem 
der fruͤheren Concilien; ſie werden von einigen auf 600 und 
ſogar daruͤber angegeben; indeſſen nennet das Concilium in 
einer Zuſchrift an den Papſt 520; dieſelbe Zahl wird vom 

Kaifer Marcianus angegeben. Iene, die uͤber dieſe Zahl hins 
ausgehen, moͤgen allenfalls die Stimmen ber abwefenden 
Biſchoͤfe, welche Aufträge an ihre Metropoliten gegeben hats 
ten, mitgezählt haben. hi 


Es iſt merfwirdig, daß in dieſer Zahl nur zehn, hoͤch— 
fiens dreyzehn egyptifhe Bifchöfe waren ( ©. die vierte Si⸗ 
Bung des Gone.) Diefer Umftand zeigt, daß Dioskorus un: 
‚ter den egyptifchen Bifchöfen nur wenige Anhänger mehr fand; 
denn fiher lag ihm viel daran, zu dem Coucilium fo viele 
Gleichgefinnte zu bringen, mie möglich. 


Die Sisungen wurden in der Kirche der heil. Euphemia 
gehalten ; fie lag an einem fanften, gegen den Bosphorus 
fi fenfenden Abhang , welcher nach oben durch eine Reihe 
mit Wald gefrönter Hügel, begränzt war, und unten durch 
den Bosphorus; gegenüber hatte man den prachtvollen Ans 
bli der Stadt CT., und ſeitwaͤrts das unbegraͤnzte Meer 
Cden Propontis). | 5 


Die gefährdete Lage des Reiches machte e8 dem Kaifer 
nur einmal möglich, bey dem Goncilium gegenwärtig zu feyn. 
Statt feiner ordnete er, als Bevollmächtigte, fieben Perſo⸗ 
nen, welde die erften Stantsämter befleideten ; und außer⸗ 
den erfchienen noch zehn andere Männer auf dem Concilium, 





*) Man leſe über die Zahl der Bifchöfe Tillemont s. Leon $. 101 
und feine Anmerkung zu diefem Paragraph. 


— (KURZ Ni 


welche zuvor die höchften Uemter, als Conſuln oder Prät. 
Präfeften oder Stadtpräfeften bekleidet hatten ‚und in Ak⸗ 
ten des Eonciliums der Senat genennet werden. 


Dis zum sten Dftober, da die erſte Sitzung gehalten 
wurde, befchäftigten fih die Bifchöfe mit einigen vorläufigen - 
Befiimmungen. Es galt: die Frage: ob Biſchoͤfe, welde, 
wiewohl unrehtmäßig, aus ihren Gigen verdrängt, aber. 
noch nicht wieder in diefelben, in Kraft eines Rechtsſpru— 
des, eingefegt worden wären, Sitz und Stimme führen koͤnn⸗ 
ten; über den Eufebius von Doryläum, defgleichen über den 
Theodoretus, für welche der: Papft die zu Ephefus gefpro: 
chene Erfommunikation aufgehoben hatte, nahm man feinen 
Anftand. Eine fehwierigere‘ Frage war es: Ob Maximus 
von Antiochta zugelaffen werden koͤnne; indeffen da er, ohne 
Widerrede, von diefer Kirche Befiß genommen hatte, und. 
Domnus, welcher, wiewohl bey rechtlichem Sinne, ſich feis 

ner Charafte- Schwäche bewußt *), und deßwegen zufrieden 
war, im Privatftande den Neft feiner Tage zu verleben, fo 
fand man Fein Bedenken, den Maximus, welcher ohne Zwei⸗ 
fel die Unrechtmaͤßigkeit feiner früheren Beförderung mißbil⸗ 
ligend anerfannte,, auf diefer Stelle zu Taffen. 





*) Zu der Zeit, da Johannes von Antiochia (Oheim des Domnus) 
den Streit gegen den Cyrillus anfing, lebte Domnus von der 
Melt gefondert, und. aöcefifchen Uebungen gewidmet unter der “ 

Leitung eines Einfiedlers, Namens Euthymius. Damals trich 
den jungen Asceten fein friedfertiger und gutmüthiger Sinn, die 
Einöde zu verlaffen, um den Oheim zu überreden, daß er die 
falfhen Maaßregeln, fo er ergriffen, wieder aufgeben möge. Eu: 
thymius, welcher die Abficht zwar billigte, aber den jungen 
Mann für diefelbe zu ſchwach fand, überdies auch fürchtete, daß 


TEEN 


Endlich wurde anerfannt, daß die Legaten des Papftes 


den Vorfig an der Stelle deffelben führen follten. 


$. 222. 
Die drey erften Sitzungen. 


. Die Sigungen bildeten einen Kreis unter dem Schiffe 
der Kirche; in der Mitte diefes Kreifes ruheten die Evanges 
lien auf einem erhöhten Pulte, als Negel für die Entfcheis 
dungen, Die Behörden (mit diefem Namen werden wir in 


der Folge die Faiferlichen Abgeordneten benennen) faßen vor 


dem Chor; zur Linken verfelben hatten die päbftlichen Ge— 
fandten (zuerft die beyden Bifchöfe, dann die beyden. Prie: 
fer) ihren Siß; darauf folgte Anatolins, dann Maximus 
von Antiohia, u. f. w. Zur Rechten faß Diosforus oben, 
dann Zuvenalis von Serufalem, u. f. w. 


Die erfte Sitzung wurde am Sten Dftober eröffnet. 
Zur Beſtimmung des Gegenfiandes für die Verhandlungen 
in derfelben diente folgender Anlaß: Pafchafinus legte im 
Namen des Pabftes dem Concilium und den Behörden die 
Forderung vor, daß Diosforus, als der. Angeklagte, nicht 
Sitz und Stimme beym Concilium führen folle; aber die 





er. durch feine Familien » Verbindung mit dem Johannes zu der 
bifchöflichen Würde erhoben werden mödte, wofür es ihm an 
Charakter fehlte, ge ihm den Rath, die Angelegenheit ber Kir; 
he der Vorfehung’zu tiberlaffen, welcher es nicht an Mitteln 
fehlen Eönnte, zur rechten Zeit die Hülfe zu fchaffen ; denn in den 
ſchwierigen Zeitverhaͤltniſſen koͤnne er leicht zum Falle kommen; 
damals beſeitigte Domnus den guten Rath, den er jetzt zu 
mät und zu ſeinem Nachtheil einzuſehen anfing. 
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Behörden verlangten Gründe für dieſe Forderung. - Sollte 
nun Diosforus als Angeflagter in die Mitte geſtellet wer- 
den, fo ‚forderte die Rechtsform ihm gegenüber einen Ankläs 
ger; Eufebius von Dorilaum, welcher mit den Rechtsfors 
men nicht unbekannt war, trat in die Mitte, und fo wurde 
dann Diosforus geheißen, gegen ihn zu ftehen; da hob Eur 
ſebius mit der Klage an: „Meine Rechte find durch diefen 
„gekraͤnkt worden; verlegt durch ihn ift der Glaube; duch 
„ihn getödtet Flavianus!“ Dann legte er einen an den Kai— 
fer gerichteten Klaglibell vor, und bat bie Behörden, denfel- 
ben worlefen zu laſſen. Nach beendigter Vorleſung forderten 
die Behörden den Dioskorus auf, fich darüber zu verantwors 
ten; worauf er erwiederte: die Klage babe Bezug auf die 
Synode von Ephefus; und er verlange, daß die Verhandluns 
gen der Synode vorgelefen werden follten; aber er erfannte 
alsbald, daß er zu eilig mit diefer Forderung hervorgetreten 
fey; denn als Eufebius unbedenklih in diefelbe einffimmte, 
fand er den Vorſchlag räthlicher, zuerft über den Glauben 
zu handeln, aber die Behörden hielten ihn feft bey feiner ers. 
fien Forderung, und fo mußte er es. gefchehen laſſen, daß 
fein Verfahren auf der erwähnten Synode dem Goncilium 
zum Spruche vorgelegt wurde, — Diefe Verhandlung — 
langwierig und ausgedehnt, wie fie ſchon an fich iſt, wurde 
noch ausführlicher und länger, der vielen Einreden wegen, 
die dagegen gemacht wurden; da wir aber das Mefentliche 
davon eben aus diefer erften Sitzung bereits vorgelegt haben, 
fo Finnen wir auf den Inhalt der Afterfynode von Epheſus 
verweifen ($. 218). Abgefehen von der Menge von Nullis 
täten, die im Verlaufe diefer Synode fogleih in die Augen 
fallen, ergab fih beym Werlefen der Akten, daß das, mag 
in Uebereinffimmung mit des Diosforus Vorfhlägen von 
etlichen wenigen Bifchöfen aus Egypten war geſtimmet wor⸗ 
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den, als eine konciliariſche Abftimmung war in die Akten 
eingetragen worden. Aber merkwürdig ift die Frechheit dies 
ſes Mannes, womit er die Selbftanklage der orientalifchen 
Bifchöfe erwiederte, als fie geftanden: fie wären gegen ihre 
Ueberzeugung der Gewalt und dem Zwange gewichen. Da 
er die Thatfache nicht läugnen Fonnte, fo richtete er feine 
eigne Ungerechtigkeit und ausgeibte Tyranney zum Hohn ders 
jenigen, welche ihr unterlegen hatten: O! rief er mit feinen 
egyptiſchen Anhängern: „Der Chrift fürchtet Feine Gewalt; 
„wenn es Recht wäre, Tyranney und Qualen zit fürchten, 
„fo hätten wir Feine Märtyrer!” 


Die lange Verhandlung dieſer Sigung führte zu dem 
Spruche, welhen die Behörden vorſ chlagsweiſe entwar⸗ 
fen, um ihn, wie in einer gemifchten Angelegenheit *), 
nach der fiaatsrechtlihen Seite zur Beftätigung dem Kaifer, 
und nach ‚der Firchenrechtlihen dem Concilium vorzulegen. 
Der Spruch hieß, wie folgt: „Sowohl aus den Verhands 
„lungen (der Synode von Ephefus). als aus dem Eingeftänd: 
„miſſe einiger bey berfelben gegenwärtig gewefenen Biſchoͤfe, 
‚welche als einen von ihnen begangenen Fehler es anerkens 
„nen , den Slavianıs und Eufebius ohne Grund abgefegt zu 
„haben, weil fie gegen den Glauben in gar Feinem Irrthum 
‚begriffen gewefen, und folglih unrechtmäßig abgefegt feyen, 
„gehe hervor, daß es gerecht und billig fey: daß Dioskorus, 
„gleichwie Suvenalis von Serufalem, Thalaſſius von Caͤſa⸗ 
„raͤa u. ſ. w., welche damals den Vorſitz und die Leitung 
„der Verhandlungen gefuͤhret haͤtten, eben derſelben Strafe 





Die von Dioskorus ausgeuͤbte Gewalt mar eben ſowohl ein 
Staats: als ein Kirchen⸗Verbrechen, weßwegen zu dem Urtheil 
beyde Maͤchte konkurriren mußten. 


Kirchengeſch. zr Bd. P 
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„unterworfen ſeyen“. Diefer Vorſchlag wurde zwar beyfäl- 
fig von dem Concilium aufgenommen; aber erft in der drit⸗ 
ten Sigung als zu Recht befiändig ausgefprochen. 


Die zweyte Stsung wurde am zweyten Tage nad 
der erften gehalten; es ſollte in derfelben die Eatholifche Glau— 
benslehre im Gegenfaß mit der Neuerung des Eutyches auge 
gefprochen. werden, Diefe Sache war eine rein kirchliche, 
welches die Behörde offen anerfennend, ven Spruch darüber 
lediglich und allein den Bifchöfen ausftellte: „Es handele ſich 
„daruͤber, daß der wahre Glaube feftgeftellet werde, denn dazu 
„ſey eigentlich das Concilium berufen v rden“. Die Behörde 
fpricht ihre Weberzeugung aus: „daß die Bifhöfe, mit Ruͤck— 
„ſicht auf den Gfauben, Tediglich Gott zur Nechenfchaft fies. 
„ben, fowohl für ihr eignes Seelenheil, als auch, fagt die. 
‚Behörde, für unfer Aller Seelen; weil wir ja über 
„nen Glauben wünfhen belchret zu werden” u. ſ. w. Dar⸗ 
auf antwortete Cekropius von Sebaſtopel: Die Irrlehre des 
Eutyches betreffend habe bereits der Erzbifchof der Stadt Rom 
eine Entfcheidung gegeben; diefem, fagt Cekropius, folgen wir. 


Zur Beurtheilung des Inhaltes der römifchen Entſchei⸗ 
dung, oder des Briefe an Flavianus wurde zuvoͤrderſt das 
Symbolum von Nicaͤa; dann das von Conſtantinopel; fer⸗ 
ner die im Concilium von Epheſus anerkannten Schriften 
des Cyrillus; endlich deffen Brief an Johannes von Antie⸗ 
chia, welcher die Vereinigungsformel enthielt, vorgeleſen, 
Darauf folgte die Vorleſung des Briefes von Leo, von wel⸗ 
chem, mit Uebergehung des hiſtoriſchen Einganges, die bes. 
treffenden Stellen in der Anmerkung beygelegt werden —— * 

— 
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*) Salva igitur proprietate utriusgue naturae et in unam co⸗ 
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Die in beinfelben enthaltene Erklärung, wodurch die Verei⸗ 
nigung der zwey vollſtaͤndigen Naturen zu der Einheit der 
Perſon Jeſu Chriſti mit der genaueſten Befimmtheit, ‚aber 
auch mit einer Würde vorgetragen wird, wodurd die Lehre 
von der Menfchwerdung über die finnliche Spefulation des 
entychianifchen Monophyfismus zu der erhabenften Idee er⸗ 
hoben wird, wurde mit lautem und freudigem Beyfall auf: 
genommen. Sie wurden mit den oben erwähnten Glaubens 
regeln, imgleichen mit der Lehre der heil, Väter, welche in 
‚einer Menge von Auszügen vorgelefen. wurde, im genaueften 
Einklange gefunden. Indeſſen, während die ihren Beyfall 





eunte personam suscepta est a majestate humilitas, a vir- 
tute infirmitas,, ab aeternitate mortalitas; et ad persolven- 
dum conditionis nostrae debitum, natura inviolabilis na- 
turae est unita passibili, ut quod nostris remediis congrue- 
bat, unus atque idem mediator Dei et ER 
num homo Chrastus Jesus di. Tim. 2) et mori 
posset ex uno, et.mori non posset ex altero. Im integra 
ergo Veri hominis perfectaque natura Verus natus est Deus, 
totus in suis, totüs in nostrist Nostra autem dieimus,, 
quae in nobis ab initio creator.condidit, et quae reparan- 
da suscepit. Nam illa, quae deceptor intulit, et homo 
deceptus admisit, nullum habuere in salvatore vYestigiuim; 
nee quia communionem humanarum subiit infirmitatunı, 
ideo nostrorum fuit particeps delietorum, Assumsit for- 
mam servi sine sorde peccati, humana augens, divina non 
minuens; quia exinanitio illa, qua se invisibilis visibilem 
praebuit, ac creator et Dominus omnium rerum unus vo- 
luit esse mortalium ‚ inelinatio fuit miserationis, non de- 

©  fectio potestatis. Proßde qui manens in forma Dei * 

‚ * hominem, idem in forma servi factus est homo. Tene 

enim sine defectu proprietatem suam ttraque natura; et 
sicut formam seryi Dei forma non ademit, ita formam Dei 


— 
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ausfprechenden Bifchöfe reumüthig ihren Fall bekannten, wozu 
fie zu Ephefus durch ausgeübte Gewalt gebracht worden, 
fanden einige Bifchöfe aus Illyrien und Paldftina auf, und 
äußerten Zweifel über jene Stellen des Briefes, wodurch bie 
Handlungsweife ber göttlihen Natur, als wirkend in Vers 
bindung mit der menfchlihen, und umgekehrt die menſchliche 
Natur als zugleich wirfend in Verbindung mit der göttlichen 
(communicatio idiomatum) in demfelben vorgetragen 
wird. Man fuchte fie, durch Hinweifung auf jene Schrife 
ten der Väter, welche gegen Neftorius gefchrieben hatten, zu 
‚belehren; da fie aber auf der Stelle ihre Zweifel nicht ables 





servi forma non minuit. — Ingreditur ergo haec mundi 
infirma filius Dei, de coelesti sede descendens et a paterna 
gloria non recedens, novo ordine, novaque generatione 
generatus., Novo ordine: quia invisibilis in suis, visibi- 
lis. factus est in nostris; incomprehensibilis voluit compre- 
hendi; ante tempora manens universitatis Dominus ser- 
vilem formam obumbrata majestatis suae immensitate sus- 
cepit: impassibilis Deus non dedignatus est, esse homo 
passibilis, et immortalis mortis legibus subjacere. Nova 
autem nativitate generatus, quia inviolata virginitas con- 
Cupiscentiam nescivit, carnis materiam ministravit. As- 
sumta est igitur de matre Domini natura, non culpa, 4 
Asit utraque forma cum alterius communione quod pro⸗ & 
prium est, Verbo scil. operante quod Verbi est, carne ex- 
equente quod carnis est; unum horum corruscat miracu- 
lis, alterum succumbit injuriis; et-sicut Verbum ab aequa- % 
litate paternae gloriae non recessit, ita caro naturam nostri 5 
generis non reliquit; unus enim idemque est. vere Dei” 
filius et-vere hominis filius, Deus per id, quod in prin-" 
cipioerat Verbum.,etc., homo per id, quod Ver- N 
bum caro factum est et habitavitin nobiss | 





Deus per id, quod omnia per ipsum facta sun 


\ 
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‚gen Fonnten, fo baten fie um Ausftand von einigen Tagen, 
am über ihre Zweifel fih zu beſprechen. Es wurde ihnen 
ein Ausftand von fünf Tagen bewilliget, in welchen fie mit 
dem Anatoliug, der einige zu ihrer Belehrung geeignete Bi: 
ſchoͤfe — ſollte, beſondere Conferenzen halten moͤchten. 


Die dritte Sitzung (am ızflen Okt. tertio Idus) 
hatte die Beftimmung, Über den Dioskorus das Firchliche Urs 
theil (judicium ecclesiasticum) zu fpredhen. Die Faifer- 
lihe Behörde war nicht gegenwärtig ;' denn es handelte fi 
über eine kirchliche Perſon und Firhlihe (gegen die Eanos 





et sineipso factum est nihil; homo per id, quod 
factusest ex muliere, factus sub lege, quem 
itaque sicut hominem diabolica tentat astutia, eidem sicut 
Deo angelica famulantur oflicia. Esurire, sitire, lassescere 
atque dormire evidenter humanum est; sed quinque pani- 
bus quinque millia hominum satiare, et largiri samarica- 
nae aquam viyam, cujus haustus bibenti praestet, ne ul- 
tra jam sitiat; supra dorsum maris ‚plantis non subsiden- 
tibus ambulare, et elationes fluctuum increpata tempestate 
consternere, sine ambignitate divinum est. Sicut ergo, 
ut multa praeteream, non ejusdem naturae est, flere mise- 
zationis affectu amicum mortuum, et eundem remoto qua- 
triduanae aggere sepulturae ad vocis imperium excitare Te- 
divivum ; aut in ligno pendere et in noctem luce conver- 
sa omniä elementa tremefacere; aut clavis transfixum esse 
et paradisi portas fidei latronis aperire; itanon ejusdem na- 
turae dicere: Ego et Pater unum sumus; et dicere: 

Pater major me est. Quamvis enim in Domino IC. 

Dei et hominis una persona sit; aliud tamen est, undein | 
utroque communis est contumelja, aliud, unde est com- 
munis. gloria. De nostro enim illi est minor Patre huma- 
nitas; de Patre illi est aequalis cum Patre divinitas etc. 


nes verübte) Verbrechen: (persona ecclesiastica, delicta 
ecclesiastica). Eufebius von Doriläum legte den Conci— 
lium wieder den Klaglibell vor; und Diosforus wurde, da 
er ſich weigerte zu erfcheinen, zu wiederholten Malen vor das 
Coneitium geladen. Er entfchuldigte feine Wivderfeglichkeit, 
anfangs dadurch, daß er Staatsgefangener fey, und ohne . 
Einwilligung der Behörde feine Wohnung nicht verlaffen dürfe. 
Die Erlaubniß wurde beygebraht. Nun wollte er fich nicht 
ftellen, es fey denn, daß die Behörde dem: Concilium beyz 
wohne; man antwortete: Es handle ſich von geiftlichen Anz 
gelegenheiten (uovovind); woruͤber die weltliche Behörde 
nicht erkennen Fünne, u. f. w. Aus allem dieſen geht her 
vor, daß das. in der erften Sitzung von der Behörde anges 
gebene Urtheif nur bloß ein Vorſchlag zu einem Rechtsſpru— 
he ſey, der erſt in Folge eines. förmlich von dem Concilium 
zu BR Ausfprüches Rechtecchſt gewinnen koͤnne. 


Mihrens das Concilium mit diefen Vorladungen Ki bes 
fhäftigte, erſchienen drey Geiftlihe aus Alexandrien: Theo: 
dorus, Athanafins und Iſchyrion, welche befondere Klagen 
über Ungerechtigfeiten, die ihnen perfönlich und auch vielen 
Andern angethan worden, gegen den Dioskorus einlegten. 
Sie waren, ihrer Angabe nah, Perſonen, die mit dem Ver⸗ 
trauen des. Cyrillus beehret gewefen, von ihm in Gefchäften 
entweder beym Concilium von Ephefus.vder zu Sendungen. 
an andere Kirchen gebraucht worden, für ihre Verdienſte zu 
dem Range in der Geiſtlichkeit, den fi e beffeiveten, erhoben, 
und von: Diosforus aus Feiner andern Urfache aus der Kles 
riſey waren gefeßt worden, ald weil fie der Freundſchaft des 
Eyrillus gewürdigt worden. 


Des Iſchyrions Klage betraf zuvoͤrderſt ein Geſchenk an 


= 
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Getraide, welches ber Kaifer Theodoflus den durch) duͤrre Wit: 
terung verarmten Libyern gefendet hatte. Dioskorus hatte 
das Getraide zurüdgehalten, es um hohe Preiſe verfaufen 
laſſen, und die armen Libyer um das Geſchenk beraubet. Die 
Noth fey fo groß gewefen, daß nicht allein die Einwohner 
hätten. darben mäffen, fondern auch daß wegen Mangel an 
Weizen dns hehre und unblutige Opfer nicht habe dargebracht 
werden koͤnnen. Sodann war der Gegenſtand feiner Klage 
ein Teffament einer vornehmen Matrone, Namens Periſte— 
ria, welche ein Vermaͤchtniß an. Klöfter gemacht hatte, wels 
es durch Divsforus von feiner Beſtimmung fey abgelenkt - 
worten, indem er eg für Theater und für Haͤuſer gemeiner 
Buhlerey verwendet habe. Seine Schwelgerey , fagte Iſchy— 
tion, fey in ganz Egypten befannt. Weberdies fprach er aus⸗ 
fuͤhrlich von den harten Verfolgungen , wodurch ihm gleich? 
fam auf Leben und Tod fey zugefegt worden. Er nennt vier 
gegenwärtige Zeugen, wodurd er die Wahrheit: der angeges 
benen Thatfache zu erhärten ſich anheifchig macht. 


Sehr merkwuͤrdig ift der Klaglibell des Athanafius, eines 
Betters d. h. Schwefter = Sohnes des Cyrillus, welcher für 
fih. und. feinen in der Verfolgung geftorbenen Bruder, Nas 
mens Paulus, Klage führte. Sein Oheim, fagte Athana— 
fing, babe kurz vor feinem Abfterben ein Teſtament gemacht, 
in welchem ex feinen Nachfolger, wer. der auch immer wer 
den möchte, mit vielen und reichen Legaten beſchenkte; die; 
ſem Vermaͤchtniſſe babe er furchtbaren Schwur beygefügt, 
feinen Nachfolger zu verpflichten, daß er feinen Anverwanb: 
ten gewogen feyn, und in feinem Stüde ihnen Letdes thun 
‚wolle. Aber Dioskorus, welcher fein Nachfolger geworden, 
verabſcheue die Rechtglaͤubigkeit ſeines Vorgaͤngers, und haſſe 
deßwegen deſſen Familie, und, für nichts achtend bie Be— | 


ſchwoͤrungen deffelben, bereite er feiner Familie fiets Gefahr‘ 
en. Er (Athanafius) und fein Bruder Paulus hätten, den 
Verfolgungen und Lebensgefahten, fo er ihnen bereitet, aus 
weichend, fih nah CT. begeben, wo fie günffige Aufnahme 
und Hülfe zu finden gehoffer hätten. Nichts defto weniger 
habe Diosforus durch Briefe die niederträchtigen Meinifter 
Chryfaphins und Nomug, welche zu der Zeit Alles vermoch⸗ 
ten, gegen fie zu reizen gewußt; daher feyen fie gleich nach 
ihrer Ankunft in gefänglichen WVerwahrfam genommen, und, 
um fi loszukaufen, nicht allein genöthiget worden, alles 
Vermögen, welches fie bey: fich getragen, herzugeben; fons 
dern auch bey den Wucherern große Summen aufzunehmen, 
um die Raubgier diefer Minifter zu befriedigen. In der Noth 
diefer ungluͤcklichen Umftände fey fein Bruder Paulus bald 
geftorben; er aber mit ihren Muhmen, dem Weibe und ven, 
Söhnen feines Bruders wären in diefer unglüdlichen Lage 
ben Verfolgungen der MWucherer preis gegeben worden , ins 
dem es ihnen nicht fey verffatter worden, CT. zu verlaffen, 
bevor fie die Schuld entrichtet hätten. Denn was fie zu bors 
gen feyen genöthiget worden, hätte nicht allein ihr Vermoͤ⸗ 
gen Überftiegen, fondern fogar tiber das Vermögen der aus⸗ 
gezeichnetften Reichen hinausgereiht .... Und fo, fagte 
Arhanafins, irren wir fchon im fiebenten Sahre umher, theils 
fliehend vor unfern Gläubigen , theils verjagt von dem furcht⸗ 
baren Bifchofe, der uns nirgends, fo wenig in Kirchen als 
in Klöftern, zu ruhen vergönnt u. ſ. w. | 


Zuleßt trat noch ein Laye aus Alexandria, Namens Sos 
phronius, auf, welcher ſich befchwerte über den Stadtpraͤ⸗ 
feft, der aus ſchnoͤder Rolluft ihm feine geliebte und im feis 
ner Verbindung glüflihe Gemahlinn geraubet habe; So— 
phronius hatte, gegen diefe Ungerechtigkeit Rechtshuͤlfe fur 


ee 


end, fih an den Kaifer gewendet, und den nachgefitchten 
Rechtsſpruch gegen ben Praͤfekt erhalten; man hatte ihm 
ſogar ein Mitglied des Hoftribunals zur Vollſtreckung deſſel⸗ 
ben mitgegeben; aber Dioskorus hatte, durch aufgebotenes 
Geſi adel, dieſen kaiſerlichen Abgeordneten aus Alexandria ver⸗ 
trieben, behauptend, ſolche Verfuͤgungen ſeyen ſeine Sad, 
und nicht des Kaiſers. *) 


Das Concilium beſchloß dieſe Klagen den Conciliar⸗Ak— 
ten beyzulegen, und ſofort die dritte Vorladung an den Dios— 
korus ergehen zu laſſen, gegen welche er, ſo wie gegen die 
beyden erſteren, die Folgeleiſtung verweigerte. Auf dieſe Wei— 
gerung fragte der Legat Paſchaſinus die verſammelten Vaͤter 
zu wiederholten Malen: ob es dem Concilium gefalle, daß 
gegen Dioskorus, als gegen einen die kirchlichen Canones 
uͤberſchreitenden und ungehorſamen Verbrecher, zum Spruche 
geſchritten werde; welches die Biſchoͤfe als gerecht erklaͤrten 
und dem Paſchaſinus es uͤberließen, das Urtheil zu entwers 
fen. Der Spruch wurde im Wefentlichen folgender Magen 
entworfen: „‚Zufolge einer, fowohl in der erften Sitzung, 
„als in der gegenwärtigen angeftellten förmlichen Unterfuchung 
„yen die Verbrechen des Diosforus befannt, nämlih; Im 
„Widerſpruch mit den Kirchengefegen habe er, die Oberge— 
„walt fi aneignend, den Eutyches, welder von feinem Bis 
„ſchofe rechtmäßig abgefegt worden, noch vor der Verfamms 
‚lung von Ephefus in feine Gemeinfchaft wieder aufgenoms 





) Dieſe Klaglibelle haben die Ueberſchrift (as in einem Delic- 

tum, welches den Orient betraf, und ungeachtet der Papft nicht 
einmal gegenwärtig war, wohl zu bemerken ift): Sanctissimo 
et beatissimo universali archiepiscopo et patriarchae mag- 
nae Rcmae Leoni et sanctissimo concilio etc, 
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„men. Mit Rückſicht auf das zu Epheſus Geſchehene heißt 
„es: Solche, welche gegen ihren Willen (aus Zwang) dem 
„Dioskorus zu Ephefus bengeftimmet, wenn fie anders im 
„Sehorfam gegen den Erzbifchof Leo, und dag heilige Sons 
„cilium Coon Chalcedon) beharret haben, werden zu deſſen 
„Gemeinſchaft aufgenommen. Sodann wird dns zu fällende 
„Urtheil dadurch motivirt, daß er, fiatt feiner Verbrechen. 
‚wegen fich einer Buße zu unterwerfen, vielmehr jener fi) 
„geruͤhmet; den Brief des Papftes an Flavianus nicht habe 
„verleſen laſſen; fih angemaßet habe, die Exkommunikation 
„gegen den Leo auszufprechen; außerdem feyen viele und 
„ſchwere Klagen dem Concilium vorgelegt worden, worüber 
zer zum dritten Mal vorgeladen, nicht habe erfcheigen wollen, 


„Deßwegen erkläre der Erzbifchof der alten und großen. 
„Kom duch uns (ſagt der. Legat) und durch das gegenwärs 
tige Soncilium, in Verbindung mit dem heil. Apoftel Pe⸗ 
„trus, welcher der Fels und die Spige der Fatholifchen Kirs 
„Ge, und zugleich der Grund des Glaubens ift, diefen der 
„biſchoͤflichen Würde, :gleichwie denn auch aller priefterlichen 
„Amtsverrichtung beraubet”‘. Dann folgen die Unterfäriften. 


$.. 223. Ä 
Wiierte, fünfte, fehste Sitzung. 


Die vierte Sisung (am a7ten DEtob.) wurde gehalten 
nach Ablauf der den illyriſchen und paläftinifhen Biſchoͤfen 
geſetzten rift von fünf Tagen, in welchen fie ihre Zweifel 
über gewiffe Stellen des Briefes von Leo aufhellen möchten. 
Shre Beyſtimmung deſto feyerlicher zu machen, wurden zu⸗ 
voͤrderſt die vorhergehenden Verhandlungen, namentlich der 
zweyten Sitzung, vorgeleſen; und als man im Vorleſen zu 
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der Stelle kam, wo die Uebereinſtimmung des Briefes mit 
den früheren Entſcheidungen anerkannt worden, wurden bie 
Biſchoͤfe von neuem aufgefordert, ihre Abftimmungen zu wies 
verholfen; welches dann auch geſchah, und die Biſchoͤfe aus 
Illyrien und Paldftina ſtimmten wie die übrigen. Drey— 
zehn egyptiſche Biſchoͤfe, welche (außer vier andern, die füs 
gleich dem Concilium beygetreten waren) die ganze Anzahl 
der aus diefer Provinz gegenwärtigen ausmachten, und bie 
her ihre Stimmen noch nicht abgegeben hatten, wurden jeßt 
aufgefordert, daffelbe zu thun. Sie gaben beſtimmte Erfläs 
rungen gegen alle Härefieenz; aber ihre Erklärung gegen den 
Eutyches wurde nicht zureichend gefunden; fie entfchuldigten 
ſich, indem. fie bethenerten, dieſe Unbeftimmtheit rühre nicht 
daher, weil fie der Irrlehre des Eutyches hul (digten, fondern 
weil fie über diefelbe, als über eine von der allgemeinen Kits 
che bis dahin noch nicht verworfene Lehre, nicht anders, als 
in Verbindung mit ihrem Patriarchen ihre Stimmen geben 
dürften. Da man, die Einrede als eine Verſtellung verwer- 
fend, mit Ernft ihnen zufeßte; baten fie fußfällig von diefer 
Forderung, welche fie, ohne ein Grundgefeß der egyptifchen 
Kirhe zu verlegen, nicht erfüllen Eönnten, abzulaffen , bie 
ihnen vom Concilium ein Erzbifchof (Patriarch) ftatt des 
abgefegten Dioskorus werde wiedergegeben feyn; und alsdann 
würden fiesfofort eine mit den übrigen Abftimmungen gleich- 
förmige Erklärung geben. Diefe Bitte -wurde auf den Vor 
trag des Paſchaſinus endlich ihnen bewilliger. 


Als diefe Verhandlung beendiget war, fiehel da trat ein 
Haufen von Mönchen, angeführt von den Nebten Caroſus, 
Dorotheus und Elpivins, in die Verfammlung; zu der Zahl 
dieſer Mönche gehörte auch Barfumasz beym Anblick diefes 
Menfchen ertönte fogleih eine Stimme: woher denn diefer 
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Mörder des Flavianıs? diefer Freche, der in ber Verſamm⸗ 
lung rief: Toͤdte, toͤdte ihm (den Flavianus)? und die 
Biſchoͤfe von Syrien riefen: dieſer hat an der Spitze von 
1000 Moͤnchen Syrien — 


Dieſe Moͤnche brachten die tolle Forderung an das Con⸗ 
cilium, daß Dioskorus zu Sitz und Stimme aufgenommen 
werden muͤſſe. Sie unterſtuͤtzten dieſe Forderung durch eine 
an den Kaiſer gerichtete Bittſchrift, welche von ihnen zu der 
Zeit uͤbergeben worden war, als Anatolius in Verbindung 
mit dem Concilium von CT. den Brief des Leo zur Unters 
fhrift in Umlauf geſetzt harte (F. 220); fie baten in diefer 
Bittſchrift den Kaifer, ſtatt diefer Unterfchriften lieber ein 
allgemeines Concilium zur Beftätigung des Conciliums von 
Nicaͤa (wie dies die gemwöhnlihe Sprache aller Eutychianer 
war) — zü laſſen. 


Aber die kaiſerliche Behörde erinnerte dieſe Monhhe, daß 
der Kaiſer zwar das allgemeine Concilium ihnen verſprochen 
habe, wie es denn auch wirklich verſammelt ſey; von ihnen 
aber dafuͤr das Gegenverſprechen empfangen habe, ſich den 
Entſcheidungen deſſelben in Gehorſam fuͤgen zu wollen. Wor⸗ 
auf ſie daun auf Beyſtimmung zu dem Briefe des Leo ans 
gefprochen wurden. Aber fie beharreten auf ihrem Widers 
ſpruch. Die Behörden bewilligten ihnen drey Tage Bedenk⸗ 
zeit, fie gaben. aber zur Antwort: ſie wuͤrden nimmer ein⸗ 

een | 


—— wurde dem Concilium über dieſe Moͤnche Ber 
richt von andern Archimandriten abgeftattet, worin dieſelben 
als Widerfpänftige und der Kirchenzucht widerftrebende Auf⸗ 
rüßrer, die in Schlupfwinfeln und Höhlen ihre Verſamm⸗ 


3 
lungen hielten, befchrieben wurden, und ed wurde das Ge⸗ 
ſuch an das Concilium ausgeſtellet, dieſe zur Ordnung und 


Zucht zu verweiſen. 


Das Concilium beſchloß, daß gegen ſolche der Canon 5 
des Conciliums von Antiochia (bey der Einweihung) ſollte 
in — gebracht werden. *) 


Indeſſen beſtanden die Monche 4 bie Behauptung: der 
Kaifer habe ihren die Zufage gegeben, daß fie zu dem Con— 
cilium follten gerufen werden; und dann wolle der Kaifer 
zwifhen ihnen und den andern, dem Koncilium ergebenen 
Mönchen richten. Um fie der Lüge zu firafen, wurde bes 
ſchloſſen: es folfe ein Priefter* an den Kaifer abgeordnet wer: 
den, denfelben über diefe Angabe in Kenntnig zu fegen; dar: 
auf ließ der Kaifer den Münden fagen: ‚Wäre es mein 
„Wille gewefen, (als Richter) euren Handel zu entfcheiden, 
„ſo hätte ich wohl vergebens die Bifchöfe hieher bemühet. 
„Denn ihr follet wiffen: Alles, was das heilige und allge 
„meine Concilium befchließen, und mir fchriftlich übergeben 
„wird, das befolge ih, damit bin ich zufrieden, und unter 
„‚werfe mich deimfelben mit treuem Glauben’. 


‚ Eine Klage des Bifhofs Photius von Tyrus gegen den 





* 


H Zu dieſer Zeit, da die arianiſche Tendenz, welche das Concilium 
von Antiochia leitete , bereits völlig verſchwunden und vergeffen 
war, konnten dieſe Canones, die, geſondert von dieſer Richtung, 
zweckmaͤßig waren, als kirchliche Vorſchriften anerkannt werden; 
weßwegen fie dann auch von dieſer Zeit an in den Codex eccle- 
siae orientalis, und im fechsten Sahrhundert in den Codex 
Dionysianus aufgenommen find. 
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Euftathius von Berytus, welche dem Concilium zur Ent: 
fheidung vorgelegt wurde, machte den Schluß diefer Sitzung. 
Die Kirhe von Tyrus war die Metropolis in Oberphönis 
cien (Phönicia prima). Euſtathius hatte zum Nachtheil 
dieſer Kirche in den letzten Jahren des Theodoſius, da man 
durch Hofverbindungen Alles erlangen konnte, eine kaiſerliche 
Verfuͤgung erlangt, die auch in den Codex eingetragen iſt, 
vermoͤge welcher der erwähnten Provinz mehrere Städte ent— 
zogen, und zum Behuf einer neuen Circumfeription dem Bis 
fhof ven Berythus, welchem in diefer Verfügung die Würde 
eines Metropoliten gegeben wurde, unterworfen worden war. 
Sn diefer Zeit vorherrfchender Schwäche hatte auch Photius die 
Schwachheit 'bewiefen, zu diefer Verfügung feine Unterfchrift 
zu geben; um aber für die Zufunft, beyallenfalls veränder; 
ten Umftänden , fich die Einrede gemangelter Freiheit zu fichern, 
hatte er Flüglich feiner Namensunterfchrift die. Worte beyge: 
fügt: „Auf Befehl” (jussus). Andere Verhäftniffe,, wie 
er fie gehoffet hatte, traten wirklich ein durch die auf Grund⸗ 
fäße geftügte Negierung des Marcianus. Photius glaubte 
jest, ein Faiferliches Geſetz befeitigen zu dürfen, welches im 
Widerſpruche ſtehe mit der kirchlichen Ordnung; und fuhr fort, 
für die Städte in der neuen Provinz Bifchöfe und Prieſter 
zu weihen, wie wenn dur das Faiferliche Geſetz nichts ges 
fhehen wäre. Darüber wurde er bey dem Patriarchen Anas 
tolius von CT. angeflagt, welcher in dem $. 220, bemerk⸗ 
ten Concilium bie Exkommunikation uͤber ihn ſprach, welche 
nach Verlauf von vier Monaten ihm wieder abgenommen 
wurde. So ſtand die Sache, als das Concilium verſammelt 
wurde. Photius wendete ſich damals an den Kaiſer mit der 
Bitte, daß er eine Verfügung wieder aufheben wolle, wels 
he gegen die Kirchengefege, und durch Begünftigung verderbs 
licher Zeitumftände erfchlichen wäre. Der Kaifer verwies die 
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Sache an das Concilium, und gab ſeiner Behörde die Weis 
fung, daß in- kirchlichen Angelegenheiten nicht nach Staats— 
geſetzen, fondern nach Kirhengefegen entfchieden werden folle. - 
Dadurch war fhon das Gefeg des Theodoſius von felbft auf: 
gehoben. Dem Photius wurde die Metropolitan: Zurisdiks 
tion über ganz Dber-Phönizien zugefichert; und die von ihm 
geweihten Biſchoͤfe und Prieſter blieben in ihrem Amte und 
an den Orten, für welche fie geweihet waren. 


Die fünfte Sigung wurde den 2oſten Dftob. (XI. 
Kal. Nov.) bloß in Gegenwart von drey Perfonen aus der 
kaiſerl. Behörde abgehalten. Dean wußte zuvor, daß es in 
diefer Sitzung um eine Olaubenserklärung fih handeln würde, 

welche die orientalifchen Biſchoͤfe Cnicht im Gegenſatz, fon 
dern zu Ergänzung der vom Pabft Leo gegebenen und bereite 
vom Koncilium angenommenen Erklärung) entworfen hatten. 
Man hatte, ohme Zweifel, erwartet, daß Widerſpruch ges 
gen diefelbe erhoben werden würde; deßwegen war benn die 
Mansregel getroffen, daß, ungeachtet die Behörde durch ihre 
Abweſenheit genusfam erklärte: fie habe in diefer Sache nicht 
mit einzufprechen, dennoch einige Mitglieder zu dem Concis 
lium geordnet wurden, welche ald Vermittler der beyden Par: 
theyen, Vorfchläge zur "Vereinigung thun möchten. Denn 
das ift eben die Beftimmung, welche fie erfülleren, ohne über 
diefelbe auch nur im Geringften hinaus zu gehen. Während 
gegen diefe Glaubenserklärung von Seiten einiger -orientali- 
fhen Bischöfe, welche zu ihrer Entwerfung nicht mitgewir 
tet hatten, Eintede eingelegt wurde, traten die römifchen Le: 
gaten auf, und fragten: Ob denn die Drientaler durch ihre 
Glaubenserklärung die Beyſtimmung, welche fie den Briefe 
bes Leo gegeben hätten, zurücknehmen wollten; in dem Falle 
forderten fie darüber eine ſchriftliche Ausſtellung, worauf ſie 
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von dem Concilium Abſchied nahmen, und die Biſchoͤfe muͤß⸗ 
ten es alsdann fich felbft zufchreiben, daß fie. zur Abhaltung 
eines Conciliums nah Stalien befhieden würden. Um der 
‚Trennung eine Auskunft zur Vereinigung zu geben, mach— 
ten die Faiferlichen Näthe den Vorfchlag: Das Concilium 
möchte einen Ausſchuß bilden , dergeſtalt daß bie Biſchoͤfe 
von Illyrikum, Aſien, Pontus, Thracien und Paläftina 
nach ihren Korporationen drey Biſchoͤfe, die Orientaler aber 
ſechs ſtellten, welche mit dem Anatolius und den roͤmiſchen 
Legaten beſondere Zuſammenkuͤnfte in dem Oratorium zur h. 
Euphemia halten moͤchten, um die Streitfrage gemaͤß einer 
gemeinſchaftlichen Uebereinkunft zu endigen. Aber der Vor—⸗ 
ſchlag wurde ſogleich nicht angenommen, indem man fortfuhr 
auf die Annahme der Glaubenserklaͤrung zu beſtehen. Ins 
zwifchen gaben doch diefe Bifhöfe ihr Wort, daß fie mit 
derfelbon unbedingten Beyſtimmung, wie fie diefelbe bereits. 
früher gegeben hätten, den Inhalt des von Leo an Flavias 
nus gefchriebenen "Briefes anerfennen. Mit diefer Verſiche⸗ 
rung waren die Legaten zufrieden, und konnten auch damit 
zufrieden ſeyn, denn es handelte ſich nicht um ein Glaubens: 
Symbolum, welches feiner Natur nah nur Eines feyn kann, 
fondern um eine Erklärung des bereits beftehenden nicäifchen, 
welche von mehreren Seiten her durch Firchliches Anſehen ges 
geben werben Fonnte; und es Fam allein darauf an, daß. 
ſolche Erklärungen richtig feyn, d. h. mit den Glaubensre⸗ 
gen übereinftimmen, -*) ber eben in Hinficht der Wichtige 
keit hatten die Legaten gegründete Ausfiellung gegen die Er⸗ 





*) Seit dem Goncilium von Ephefus ftand der Grundfag feft, daß 
zu dem Glaubens-Symbolum nichts mehr hinzugeſetzt werden 
folle; das fhloß aber die Nothwendigkeit erflärender Entfcheis 
dungen nicht aus, i 
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klaͤrung zu machen. Da man zu Feiner Auskunft kommen 
Fonnte, gaben die Faiferlichen Räthe dem Kaifer Bericht über 
die obwaltende Trennung und uͤber den ihrer Seits gemach⸗ 
ten Vorſchlag, den Ausſchuß betreffend; der Kaiſer gab dar⸗ 
auf Beſcheid an das Concilium durch eine dreyfache Alter⸗ 
native, entweder nach dem erwaͤhnten Vorſchlag eine beſon⸗ 
dere Verſammlung abzuhalten; oder die einzelnen Biſchoͤfe 
ſollten ihte Stimme ihren Metropoliten über den ſtreitigen 
Gegenftand abgeben ; oder wenn fie Beydes nicht wollten, 
follte das Concilium nach Italien verlegt werden. Aber. die 
Biſchoͤfe fuhren fort,‘ auf unbedingte Annahme zu befichen. 
Inzwiſchen verfuchten die Näthe des Kaifers noch eine Aug: 
gleihung auszumitteln. Der. Widerfpruch der Legaten beru— 
hete bloß auf einzelnen Ausdruͤcken der von den Bifchöfen geges 
benen Erklärung , worin diefelbe von dem Briefe des Leo ab- 
wid; z. B. die Erklärung der Biſchoͤfe fagte: Chriftus fey 
„us zwey Naturen“; der Brief des Leo fagte: „in zwey 
„Naturen“. An und für ſich Tieß der Ausdrud x,,a ug‘ 
einen tihtigen Einn zu. Aber da Eutyches und Divskorus 
fih des Ausdruckes „aus“ bedient hatten, um den Mono; 
phnfismus in denfelben zu legen, fo war er einer Mißdeu— 
tung fähig. Diefen Gegenftand hervorhebend fragten die Ni: 
the: Leo fagt: „in zwey Naturen”, Dioskorus ſagt: „aus 
„wey Naturen‘, went. wollet ihr folgen? Diefe Trage 
hatte den erwünfchten Erfolg; man fing an, einzufehen, daß 
auch kleine Abweichungen wichtig feyn koͤnnten; die Verfamm- 
lung in dem Dratorium wurde gehalten, und die Glaubens» 
Erflarung der Bifhöfe nach dem Inhalte des Briefes an 
Flavianus berichtiget. 


Die Erklaͤrung der Bifchöfe unterfcheidet ſich von der des 
heil. Leo darin, daß. diefer die Lehre der Kirche geradezu vor; 
Kirchengefch. 3r Bd. Q 


legt; die Bifchöfe * in einer langen Eintätung zuvor bie 
Glaubens:Quellen erörtern, indem fie dad Symbolum von 
Nicaͤa und Conſtantinopel voranfhidend bemerken: ‚‚Diefe 
„Slaubensregeln feyen, an fih, vollfommen zulänglich; aber 
„weil es Menfchen gebe, welche durch Irrlehren die Predigt 
„der Wahrheit zu verfehren trachten (diefe Srrichren werden 
„vom Arianismus ab hier angegeben), fo habe das Koncis 
„um, fih bemühend die Schleichwege der Irrlehrer zu vers 
‚fehliegen, und zeigend, daß die Werfündigung der Wahrheit 
„von Anfang an unerfchütterlich feft ftehe (praedicationem 
„hanc ab initio immobilem docens), verfügt und bes | 
Achloſſen, daß die Ausfprüche der 318 Vaͤter unangetafter 

„and unverlegt fortbeftehen folle; deßgleichen wird die Lehre | 
„der 150 Bifhöfe (von CT.) beftätigt. Denn die Väter \ 
dieſer Concilien haben diefe Lehre der Welt befannt gemacht, | 
‚miht als hätten fie dem früheren Glauben, wie wenn dar⸗ 
„an etwas gefehlt, Zuſaͤtze beyfügen wollen, fondern um ihre 
„Erkenntniß von der Gottheit gegen ſolche, welche fie läugs 
‚nen, mit frifilihen Zeugniffen (yoaPızaıs maprupıaıs) 
„(aus der heil. Schrift und den Vätern) vorzulegen”. 
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Zur Erklärung des Geheimniffes von der Menfhwerdung 
ftellen fie fodann die vom Concilium von Ephefus anerfanns 
ten Briefe des Cyrillus an Neftorius; ferner die Vereinte 
gungs-Formel, und den Brief des heil, Leo als Kegel auf. 
Zufolge diefes Einganges wird alsdann die Erklärung ganz 
auf die Vereinigungs-Formel, aber in Webereinftimmung mit 
dem Brief des Leo, gebauet. *) — 





*) Sequentes igitur ss. Patres, unum eundemque eonfiteri 
filium et Dominum N. J. C. consonanter omnes docemus; 
eundem ‚perfectum in Deitate, et eundem perfectum in hu- 
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Zur fehsten Sitzung (den 23ften Dftob.) Fam, be 
gleitet von großem Gefolge, der Kaifer. Da durch die vor 
hergehenden Sitzungen die Hauptbeftimmung des Conciliums, 
naͤmlich die einhellige Glaubensentſcheidung erreicht war, fo 
wollte ex durch eine feyerliche Anerkennung derfelben, und 
inden er der Kirche zur Aufrechthaltung diefer Entſcheidung 
den Schuß des Staates verficherte, das unruhige Streben 
gegen diefelbe durch Pönal: Sanktionen beſchwichtigen. Er 
hielt eine Rede, die in Iateinifcher Sprache ſcheint abgefaffer 
worden zu ſeyn, und fodann in einer griechifchen Ueberſetzung 
Sorgelefen wurde. Die Nede tft Furz, aber mit Würde ver: 
faffet. „Es iſt der Wille des Kaifers, daß in Folge der 
Entſcheidung des Conciliums die Willführ im Denfen und 
„Die Streitfucht gehoben werde, Außerdem, was die Gott; 
‚beit geoffenbaret, was die Apoftel einhellig gelehret, was 





Mianitate, Deum verum et hominem verum, eundem ex 
anima rationali et corpore consubstantialem Patri secundum 
Deitatem, consubstantialem nobis eundem secundum hu- 
manitatem, per omnia nobis similem absque peccato ; ante 

secula quidem ex patre genitum secundum Deitatem, in 
novissimis autem diebus eundem propter nos et propter 
nostram salutem ex Maria Virgine Dei genitrice secunduni 
humanitatem ; unum eundemgue Christum, ſfilium, Domi- 
num unigenitum ; in duabus naturis (ex duab.) incon- 
fuse, immutabiliter, indivise, inseparabiliter agnoscendum ; 
nusquam sublata differentia naturarum , propter unionem, 
magisque salva proprietate utriusque naturae et in unam 
personam atque substantiam concurrente (sı5 &v mpocwroy 
naı Kay Umooracıy) non in duas personas partitum aut di- 
visum, sed unum eundemque filium et unigenitum Deum 
Verbum D. J. C. sicut ante prophetae de eo, et ipse nos 
J. C. erudivit, et Patrum nobis symbolum tradidit. 
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„gemäß ber Ueberlieferung das Concilium von Nicaͤa und 
‚„zulegt der Papſt Leo in feinem Briefe an Flavianus auss 
geſprochen haben, full nichts gelehret werden. Denn nad 
„dem Beyfpiele Conftantins hat er beym Goncilium gegen 
„mwärtig ſeyn wollen; nicht um feine Macht zu zeigen, fons 
„dern Cin politifcher Hinficht) den Glauben zu beftätigen, 


Darauf legte das Concilium dem Kaifer die in der leßs 
ten Sitzung befannt gemachte Glaubenserflärung vor; wor⸗ 
auf der Kaifer die Frage an das Concilium fiellte, ob die 
Erklärung einhellig gegeben fey. Die Einfiimmigfeit wurde 
alsbald allgemein ausgefprochen. 


Als die Einftimmigkeit erkläret war, fagte der Kaifer : 
Er erkenne es an, daß auf feine Veranlaffung die Bifchäfe 
viel Mühe und Aufopferungen fiber fich genommen; aber er 
danfe unferm Heiland und Erlöfer, daß er die Irrthuͤmer im 
Glauben und die-Trennung der Gemüther geheilet, und alle 
zu Einer Religion und zu Einer Gefinnung gebracht habe; 
und er hat das Zutranen, daß durch ihr inftändiges und ver⸗ 
eintes Gebet dem gottfeligen Werk bald die ng werde 
gegeben werden. 


Nach geendigtem Beyfallszuruf fuhr der Kaifer fort: Da 
der Fatholifche Glaube von dem heiligen und allgemeinen Con⸗ 
cilium nach der Lehre der Väter ausgefprochen worden, achte 
er es fuͤr zweckmaͤßig und billig, daß für die Folge die Streits 
ſucht bis auf die entfernteften Weranlaffungen gehoben werde, 
Er verfügt demnach: Wenn im der Zolge irgend ein Privat⸗ 
mann oder ein in einem Kriegeamte Dienender oder Geiſtli⸗ 
her durch MWortfireit Unruhen ffiften wird, foll der Urheber 
derfelben, wenn er Privatmann tft, aus der Kaiferftadt vers 
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bannt, der Kriegs⸗ oder Kirchendiener aber foll mit dem Ver 
luſt feines Amts oder andern beliebigen Strafen zurecht ge⸗ 
wieſen werden. 


Stiege Tegte der Kaifer dem Concilium — Geſetz⸗ 
vorſchlaͤge vor, und aͤußerte den Wunſch: das Concilium moͤge 
ſie zu Kirchengeſetzen ſanktioniren. Dieſe Vorſchlaͤge hatten 
Bezug auf kloͤſterliche und hierarchiſche Ordnung; es ſollte 
naͤmlich den Stoͤrungen vorgebeugt werden, welche in der 
letzten Zeit durch Moͤnche und Geiſtliche ſo ſehr vervielfaͤlti⸗ 
get waren: 


Es ſollen Feine Kloͤſter, ohne Genehmigung des Bit: 
ſchofs und ohne Einwilligung des Grundbeſitzers, auf deſſen 
Boden das Kloſter anzulegen, erbauet werden. Die Moͤnche 
ſollen der Jurisdiktion des Biſchofs, in deſſen Sprengel — ie 
wohnen, unterworfen ſeyn. 


2) Moͤnche und Kleriker ſollen nicht, als Sachwalter, 
bey weltlichen Herren in Dienſten ſtehen. Aber der Biſchof 
iſt befugt, ihnen die Verwaltung der der A angehören: 
den Grundſtuͤcke zu übergeben. 


3) Kleriker follen die Kirche, für welche fie geweiher find, 
nicht verlaffen; um in einer fremden Kirche zu dienen. 


Diefe Gefege wurden fofort anerfannt. Dann fhied der 
Kaifer aus der Verfammlung mit den theilnehmenden Wor— 
ten: „Ihr ſeyd ermüdet, und habet große Laft getragen; aber 
„behartet noch drey oder vier Tage; in denfelben moͤget ihr 
„dann in Gegenwart meiner Näthe (praesentibus judici- 
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„bus) über das, was ihr gut und zweckmaͤßig — Bote‘ 
„ſchlaͤge machen‘. 


Die Faiferliche Behörde war in den folgenden Sitzungen 
nicht mehr.fo glänzend wie zuvor; denn es Waren nur dry 
Raͤthe, welche ven Sitzungen beywohnten. 


$. 224. 
Die folgenden Sitzungen bis zur —— 


In der fiebenten Sitzung legten Juvenalis von Jeru— 
ſalem und Maximus von Antiochia dem Concilium einen 
Vergleich zur Beſtaͤtigung vor, welcher dazu abgeſchloſſen 
war, daß die Kirche von Jeruſalem mit einem angemeſſenen 
Jurisdiktions⸗Bereiche zur Patriarchal-Kirche erhoben wuͤrde. 
Der Biſchof von Antiochia ſoll uͤber die beyden Provinzen 
von Phoͤnizien, und der von Jeruſalem uͤber die drey von 
Palaͤſtina gefegt feyn. Vergl. Kan. 7 von Nicaͤa $. 102. 


In der achten Sitzung wurde Theodoretus zu Sitz und 
Stimme aufgenommen. Theodoretus war ſchon in ber ers 
fien Sigung erfhienen, und ungeachtet die Behörde, zufolge: 

“einer Verfügung des Papftes, wodurch er: wieder in fein 
Bisthum war eingefeßt worden, gleichwie des Kaifers, der. 
ihn zum Concilium hatte einladen laffen, und den ihm ges 
bührenden Rang einzunehmen ihn gebeten hatte; fo war er 
doch noch nicht zu Sig und Stimme gefommen,. weil er 
dem Concilium einen Klaglibell mit Rüdfiht auf die erlits 
tenen Unbilden überreichte, und degwegen vor der Hand im 
der Mitte als Ankläger ftehen bleiben mußte, Seitdem über 
den Diosforus und feine Anhänger Urtheil und Necht gefpros 
chen worden, war das Objekt feiner Klage nunmehr erledie - 


{ 
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get.  Indeffen wurde von mehreren Bifhöfen die Forderung 
an ihn geftellet, daß er den Neftorius verdammen folle; und 
als er in diefer Hinfiht Genüge Behälter hatte, wurde ihm 
die Sitzung geflattet. 


Die neunte und zehnte Sikung betrafen. die Angele: 
genheit des Ibas ($. 213). Diefer Bifchof war nicht, etwa, 
wie Theodoretus, durch einen Eaiferlichen Befehl von ber 
‚Synode von Ephefus entfernt gehalten worden, fondern man 
„hatte ihn, durch Gewaltftreiche, wie fie unter der Regierung - 
des Theodoſius ungeftraft geſchehen Fonnten, vierzig Tagrei- 
fen weit von Edeſſa entführet, während diefer Zeit hatte er 
zwanzig Mal feinen Kerker wechfeln müffen; und nichts defto 
weniger war er unverhört abgefegt, und an feiner Stelle ein 
gewiſſer Nonnus als Bifhof von Edeffa gefegt worden. Der, 
Kaiſer Marcianus hatte ihn wieder in Freiheit feßen laffen; 
und fo Fam er nad Chalcedon, um den zu Ephefus gegen 
ihn ergangenen Spruch aufheben zu laffen. 


In der neunten Sitzung (24ffen D£tob. sept. Kal. Nov.) 
Tezte Ibas das zu Berythus zu feinem Vortheil gefprochene 
Urtheil dem Concilium vor ($. 213). Die beyden- Richter, 
welche daffelbe ausgefprochen hatten, nämlich Photius von 
Tyrus und Euſtathius von Berythus, waren gegenwärtig ; 
fie wurden von den römifchen Legaten aufgefordert, ſich über 
die Soentität des vorgelefenen Spruches zu erklären; und als 
' fie. die Webereinftimmung diefer Abfchrift anerkannt hatten, 
machten die Legaten dein Concilium den Vorſchlag, den Ibas 
von allen gegen ihm erhobenen Klagen loszuſprechen; auf die- 
fen Antrag erfolgte Feine Antwort; degwegen wurde dieſe 
Angelegenheit auf den folgenden Tag ausgeſetzt. 


Am folgenden RN (vom. Kal, Nov.) trug Was wie⸗ 
der fein Geſuch um Aufhebung des über ihn ergangenen Sprit 
ches an, deſſen Nullität er, durch die während der After 
Synode willkuͤhrlich über ihn verhängten Leiden, und insbes 
fondere weil er unverhört verdammet worden, bewies, Nun 
Fam es zum Abftimmenz und alle Stimmen waren für ihn, 
bis einige-unter den Bifchöfen gegen feine Losſprechung Eirte 
rede einlegten, weil Anfläger vor der Thuͤr ſtaͤnden, welche 
hereingelaffen zu werden begehrten. Diefe waren vier Geiſt—⸗ 
liche, von denen nicht bemerkt ift, welcher Kirche fie anger 
hörten (vielleicht aus Edeſſa); unter diefen war der Diafon 
Theophilns der Sprecher; diefer ‚forderte, daß man nicht 
bloß den Ausſpruch der beyden Richter zu beruͤckſichtigen habe, 
ſondern es muͤßten die Verhandlungen von Berythus als Da⸗ 
tum zu einem neuen Spruche vorgelegt werden. Auf Anlaß 
dieſer Forderung wurden nun die Verhandlungen von Bery⸗ 
thus vorgeleſen, welche $. 213. aus dieſer Quelle geſchoͤpft 
find; und es geht aus denfelben hervor, daß zwar Photius 
und Euſtathius, ftatt einer fürmlichen Losfprehung von der 
Klage, bloß das Vermittelungsgefchäft zwifchen den Partheyen 
verfucht und glüdlich ausgeführt hatten; nichts defto weniger 
waren in den Akten genuͤgende Data zur Losfprehung vors 
handen, denn, was die Kläger des Ibas hatten beweifen 
müffen, naͤmlich Ibas habe. nach der Vereinigung zwifchen 
Cyrillus und Johannes von Antiochia noch fortgefahren, ges 
gen den Eyrillus zu ſprechen, das war Feineswegs erwiefen; 
und die Klage, daß er neftorianifche Läfterungen ausgefpros 
hen habe, war vollfommen widerlegt. Die römifhen Lega⸗ 
ten ſtimmten für feine Losfprehung, auch dafür, daß er fer 
ner Kirche wieder zuruͤckgegeben werben muͤſſe; und alle ng 
Biſchoͤfe ſtimmten ihnen bey. | 


! 


‘ 
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Zn der erften und zwölften Sitzung (4to et Ztio 


Kal. Nov.) befehäftigte das Concilium fich mit einem Rechts⸗ 
handel zwifchen zwey Biſchoͤfen (Baffianus und Stephanus), 
von denen jener feinen Anſpruch auf die Kirche von Epheſus 
geltend zu machen fuchte, die diefer in Beſitz hatte. Diefer 


Rechtshandel zeigt die ſchwankenden Nechtsprincipien mit 
Ruͤckſicht auf die Patriarchal-Jurisdiktion der Biſchoͤfe von 
CT. , die von einer folhen Jurisdiktion unter Begänffigung 
der Kaifer fhon hänfigen Gebrauch machten, welcher oft ans 
erkannt, aber auch zuweilen befiritten wurde, weil noch fein 


kirchlicher Canon fie ausgefprochen hatte. Baſſianus hatte, 
zur Zeit des Bischofs Memnon, in der Kirche von Ephefus 


als Priefter gedient, und befonders durch Armenpflege, wie 
er ſelber fagte, ſich Verdienſte erworben, wofür ihm dann 
auch eine vorzügliche Volksgunſt war zu Theil geworden, 
Indeſſen ſcheint Memnon in diefen Werdienften die ehrgeizige 
Abſicht durchſchauet zu haben, fich den Weg zu dem bifchöfs 
lichen Stuhle von Ephefus zu bahnen. Solche Plane des 
Ehrgeizes auf einmal zu zernichten, weihete Memnon ihn, 


wider feinen Willen, für die Feine Kirhe von Evafoi, wel: 


he aber zu übernehmen Baſſianus ſtandhaft ſich ‚ weigerte; 
nach dem Tode des Memnon folgte ein gewiffer Baſilius, 
welcher jenen von der Verpflichtung gegen die Kirche von Evas 
foi losließ, indem er für diefelbe einen andern Biſchof weis 
here. Nunging Baſſianus nach CT., feste fih durch Dienfts 
eifer in die Gunft des Biſchofs Proklus und des Kaifers 
Theodofius; und als nach Verlauf von einiger Zeit der Bir 


ſchof Baſilius von Ephefus ftarb, ließ er fih vom Proklus 
und dem Kaifer den Beruf für diefe Kirche geben, wie er 
das laͤngſt gewünfcht zu haben ſcheint; allerdings Fonnte ein 
Biſchof, der fo mit Befeitigung des der GeiftlichFeit und dem 


Volke zuftehenden Wahlrechts, fo wie der den Provinzialbis 
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fhöfen gebührenden Confirmation, fih, von der Hauptffadt 
aus, hatte einführen oder eindringen laſſen, unmöglich ger 
fällig feyn; Baſſianus fheint gegen die ungünffige Stimmung, 
womit das Volk und die Geiftlichfeit ihm begegnete, fich 
hart benommen zu haben, weßwegen man ihm den Vorwurf 
machte: er habe nicht als Bifhof, fondern als Tyrann die 
Kirche beherrſchet. Inzwiſchen hatte man einen günftigen 
Moment ergriffen, fich feiner Perfon und feines Vermögens 
zu bemächtigen, um zu einer neuen Wahl zu fchreiten, wor⸗ 
an Stephanus, der ftatt feiner gewählt war, Theil genoms 
men hatte. Gegen diefe gewaltſame Abfegung klagte Baffias 
nus; aber da fowohl er, als fein Nachfolger ſich geſetzwidri⸗ 
ger Mittel bedienet hatten, um zu der bifchöflichen Würde 
zu kommen, fo wurde, auf den Worfchlag der Faiferlichen 
Käthe, über beyde das Urtheil gefprochen, daß fie das bis 
fhöflihe Amt in der Kirche von Ephefus verlieren, jedoch 
in der biſchoͤflichen Würde bleiben follten 5; auch follte die Kirs 
he von Ephefus ihnen einen jährlichen Unterhalt auswerfen. 
Es entfiand nun die Frage: wo der Fünftige: Bifchof gewets 
het werden folle: ob in der Provinz, oder zu CT. Erſte⸗ 
tes feßte die .Selbftftändigfeit der Kirche von Ephefus vors 
aus; das zweyte aber ihre Abhängigkeit von der Kirche zu 
CT. Der 28fte Canon. diefes Conciliums (wovon in der 
Folge) gab die Entfcheidung. 


Sn der,dreyzehnten und vierzehnten Sigung (am 
zoften und zıften Dftober) wurden wieder Nechtshändel zur 
Entſcheidung gebracht. Der Bifchof von Nicaͤa, welcher fel« 
ber unter dem Bifchof von Nikomedia, als feinem Metros 
politen, fand, maßte fih Metropolitanrehte an über den 
Biſchof von Baſinopolis. Diefe Stadt war nach einer Ver: 
groͤßerung, die fie durch den Kaifer Julian erhalten hatte, 
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zu einem biſchoͤflichen Sig erhoben worden, wovon der Dioͤ⸗ 
ceſan⸗Bereich dem Biſchofe von Nicaͤa entnommen war; aus 
dieſem Grunde, und weil durch die Kaiſer Valens und Var 
Ientinian I. Nicaͤa (in politifher Rüdfiht) zur Metropor 
lis erboben worden, fuhr der Biſchof diefer Stadt fort, feine 
Surisdiftion über die Geiftlichen von Bafinopolis auszuüben. 
Gegen diefen Anſpruch Elagte der Bifchof von Nicomedia, 
und das Concilium, in Verbindung mit der Faiferlihen Bes 
hörde, entfchied, daß politifhe Circumferiptionen, ohne Zur 
wuͤrkung dev geiftlichen ich feinen Erfolg auf das Kirch⸗ 
liche haben. 


Ein Streit zwifchen zwey Bifchöfen, Namens Athanar 
ſius und Sabinianus, ihre Anſpruͤche auf die Kirche von 
Perrha betreffend, Fam am zıften zur Entfoheidung. Atha⸗ 
naſius hatte diefe Kirche als eigner Bifchof verwaltet, war 
- aber, fehlechter Amtsführung wegen, von der GeiftlichFeit abs 
geſetzt; und in Uebereinſtimmung mit den Provinzial: Bis 
ſchoͤfen war Sabinianus aus feinem Klofter, wo er als Moͤnch 
febte, zu diefer Kirche berufen worden. : Athanafius hatte 
ſchon bey Lebzeiten des Eyrillus und Proklus in diefe Kirs 
he wieder eingeführt zu werden geſucht, und feine Klage 
war von diefen Bifchöfen dem Domnus von Antiochia zur 

Entfcheidung überwiefen worden. Domnus: ladet ihn vor ein 
Concilium von Antiohia, um dort feine Anfprüche geltend 
zu machen; und als er der Ladung nicht Folge leiftete, wurde 
er mit feiner Klage abgewiefen. Nichts defto weniger war 
er von Diosforus mit Gewalt und zur, Trauer des Volkes 
in die Kirche von Perrha wieder eingeführt worden. Das 
Conecilium befhloß, dag dem Sabinianus die Kirche wieder 
überzeben werden ſolle. Snzwifchen ſolle jedoch Marimus 
von Antiochia, innerhalb aht Monaten, die gegen den Athas 


nafins aufgebrachten Klagen unterfuchen; und falls er bie 
Wahrheit derfelben beurfunden wird, foll der Beſchluß ſei⸗ 
nen Beftand haben; ſonſt foll diefem die Kirche ee 
werden. 


$. 225. 
Canones des Conciliums von Chalcebon. 


Unter der Bezeichnung: „Fuͤnfzehnte Sitzung“, kommen 
‚in actis Conc. Chalc. ohne Beftimmung des Zeit- Da: 
tums dreyßig Canones vor, von welchen 27 in den Codex 
des Dionyfius aufgenommen find 5; Tages darauf wurde in 
einer folgenden Sitzung Cangeblich die fehszehnte) gegen den 
28ſten Canon diefer Sammlung von den römifchen Legaten 
Widerſpruch eingelegt, — Wenn diefe Sigungen in der Folge 
ſtehen, welche die Auffchrift bezeichnet, fo müßten fie erft im 
November gehalten feyn. Aber das Zeit: Datum der (ans 
geblich) fechszehnten Seffion heißt (Zto Kal. Nov.): wenn 
diefe Angabe richtig ift, fo muß diefe Sitzung ſchon früher, 
nämlich zwifchen der zehnten und elften, zwifchen welchen 
auch ein von ven GonciliarsVerhandlungen freyer Tag fällt, 
gehalten worden feyn; und da die Einrede der Legaten an 
dem unmittelbar auf die Bekanntmachung und Anerfennung 
der Canons folgenden Tage gemacht wurde, fo muß fhon 
. am Schluß der zehnten Sitzung die Vorlegung diefer Cano— 
nes gefchehen feyn. So Tieße ſich die Stellung diefer Sisuns 
gen recht gut reimen; indeffen ift doch nicht leicht zu fehen, 
wie in diefer Worausfegung die Biſchoͤfe in der zwölften Sir 
Kung die Frage aufwerfen Fonnten, wo der für Ephefus zu 
wählende Bifchof zu weihen fey; denn diefe Ttage war ja 
durch den ⸗28ſten Canon entfchieden. 


| — 3 
Die Canones find in gedraͤngter Ueberſicht folgende: 


Die in den vorhergehenden Concilien aufgeſtellten Canos 
nes werben als verbindliche Regeln erflärer. can. 1. (Die 
Sammlung bderfelben bildete den Codex canonum eccle- 
siae orientalis, ) 


| Strafe wird fefigefegt für Weihungen um Geld; der Bis 
ſchof foll abgefegt werden; und der Geweihte wird irregulär. 
C.2, 


Geiftlihe und Mönche follen nicht in den Haͤuſern von 
Layen weltliche Geſchaͤfte verwalten. c. 3. 


In ihren Kloͤſtern geiſtlicher Uebung ſich widmend ſollen 
die Moͤnche in den Staͤdten keine Unruhe ſtiften; das zu ver⸗ 
huͤten, werden fie der biſchoͤflichen Gewalt unterworfen. c. 4. 


Geiftlihe folfen in den Kirchen, wofür fie geweiher find, 
das ihnen anvertraute Amt verwalten. — Daher werden bie 
abſoluten Weihungen verboten. c. 6. Geiſtliche follen Fein 
weltliches Amt führen. c. 7. Geiftliche und Moͤnche, die 
in einem Kranfenhaufe dienen; imgleichen, die in einem Klo: 
fier oder einer Kapelle (martyrium) den Gottesdienſt abs 
halten, follen dem Bifchofe unterworfen feyn. c. 8, Auch 
follen fie in ftreitigen Angelegenheiten fih nicht an weltliche 

Richter wenden, fondern die Sache dem fchiedsrichterlichen 
Spruch des Biſchofs unterwerfen. c. 9. Sollen fih nicht 
zu geiftlichem Dienft in mehrere Kirchen. einfchreiben Taffen 
 (pluralitas beneficiorum). c. 10 und zo, 2 


Biſchoͤfe, die durch Hofs Defrete ihre Provinzen theifen - 


laſſen, dergeftalt, daß eine Provinz zwey MetropolitansBis 
taöfe gewinnt, ſollen abgeſetzt werden. c. ꝛ22. 


Kleriker und Lektoren, die keine ef von 
ihrem Bifchofe haben, follen in fremden Kirchen nicht zum 
geiftlichen Dienft zugelaffen werben. c. 13. | 


Wo es den Lektoren und Pfalteriften erlaubt ift zu heis 
rathen, follen fie Feine Frauen aus einer andern Gonfeffion 
nehmen. Mo aber diefes gefchehen feyn möchte, und die Kins 
der folher Ehen wären in einer häretifchen Gemeine getauft, 
folfen fie der Fathofifhen Gemeine übergeben werden. Auch 
follen Katholifen Feine Häretiker, Suden oder Heiden heiras 
then; es fey denn daß die Perfon, welche fie heirathen wol: 
len, das Verſprechen gebe, zu der Fatholifchen —— hin⸗ 
über treten zu wollen. c. 14 


Gottgeweihte Sungfrauen und Mönche follen nicht hei 
rathen; wofern fie heitathen , follen fie exkommunicirt wer: 
den. Wenn fie ihre Sinde bereuen, wird dem Bifchofe die 
Gewalt ertheilet, ihnen Gnade zu erweifen. e. 16. 

Der dreyßigjaͤhrige Beſitzſtand, wenn er in diefer Zeit 
nicht iſt angefprochen worden, wird als Titel der Werjähs 
rung mit Ruͤckſicht auf biſchoͤfliche Jurisdiktion feſtgeſtellt. 
Wo dieſe Verjaͤhrungsfriſt noch nicht verſtrichen iſt, kann der 
betheiligte Biſchof beym Provinzial⸗Concilium Einſpruch thun. 
Vom Spruche deſſelben wird zur Appellation die Inſtanzenfolge 
zum Exarchen oder zum Patriarchen von CT. feſtgeſtellt. c. ı7. 


Verbindungen unter Geiſtlichen und Moͤnchen gegen den 
Biſchof werden beſtraft mit Abſetzung. c. 18. 
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Provinzial⸗Synoden, zur Anordnung zweckdienlicher Maap- 
tegel, find zweymal im Jahr abzuhalten. c. 19. 


Layen follen nicht zur Klage gegen Geiftlihe, und auch 
diefe nicht zur Klage gegen ihren Biſchof angehört werden; 
es ſey Be daß zuvor ihr Lebenslauf unterfucht worden. c. 21. 


Geiffiche follen, nach dem Abfterben ihres Biſchofs, —9— 
fen Nachlaſſenſchaft fich nicht aneignen. c. 22. 


Mie gegen Geiftlihe und Mönde, die ohne Auftrag von 
ihrem Bifchofe nah CT. fommen, dort Unruhen friften in 
‚ben Käufern u. ſ. w., zu verfahren, beſtimmt c. 23. 


Bilhofswahlen und Weihungen follen nicht über drey 
Monate ausgeftellet werden. c. 25. 


Biſchoͤfe follen nicht felbft, fondern durch einen Defono- 
mus, welcher aus dem Klerus au Para dae Kirchen⸗Ver⸗ 
moͤgen verwalten. c. 26. 


Weibenaub (crimen raptus), ſowohl das Verbrechen 
an ſich, als die Theilnahme daran, wird beſtraft fuͤr Layen 
mit Exkommunikation; fuͤr Geiſtliche mit Entſetzung aus ih⸗ 
rem Amte. €. 27. 


Dann folgt der beſtrittene 28ſte Canon, welcher zu dem 
Ehrenvorzuge, der bereits im Concilium von CT. 381 dem 
Biſchof von CT. gegeben war, jet ein Parriarchalgebiet 
Baia. 


San. 29. verfügt, daß Bifhöfe, die zur —— ihres bi⸗ 


fhöflihen Amtes entfegt werden, nicht. in den Rang eines 
Priefters geftellet werden koͤnnen; weil eben die Verbrechen, 
welche zu dem bifhöflihen Amte unfähig machen, eben fo 
wenig. mit den priefterlichen Sunftionen ſich vereinbaren. 
Can. 30. verfügt, daß die egyptiſchen Bifhöfe, melde 
mangels eines Patriarchen ihre Unterfchrift zu der Glaubens: 
erklärung nicht. geben zu Fönnen, behaupteten, bis zu der 
Mahl eines Patriarchen in CT. bfeiben follen ; oder falle fie 
ihre Abreife bis dahin nicht verſchieben Fönnen, wird es ih— 
nen verſtattet, Bürgen zu ſtellen, oder durch einen Eid ſich 


zu verpflichten. 


9. 226, 


Ueber den 28ſten Canon des Conciliums von 
Chalcedon. 


Der erwaͤhnte Canon ſpricht Folgendes aus: „Folgend den 
„Verhandlungen der heil. Väter, und den neuerdings vorge: 
„eſenen Canon der 150 Bifchöfe (des Conciliums von CT. 
‚uber die Praͤrogative des Bifchofs diefer Stadt) anerfens 
‚mend , befchlieget und verfüget das Concilium daffelbe Vor—⸗ 
„recht. Denn dem Chifhöflihen) Thron der alten Rom find 
„auf den Grund, weil fie die Hauptfiadt war, Vorrechte von. 
„sen Vätern eingeräumet worden. Durch diefelbe Ruͤckſicht 
„bewogen, haben die 150 gottfeligen Bifchöfe dem heiligen 
„Thron von Neu: Rom gleiche Worrechte eingeraͤumt; und: dies 
„ſes fey aus gerechten Gründen gefhehen, weil es billig iſt, 
„daß diefe Stadt, welche durch die (kaiſerliche) Regierung 
„und durch einen Senat verherrfiht worden, gleicher Vor— 
„rechte, mit der alten Herrſcherinn Nom fich erfreue; und fo 
„wie diefe in Firchlichen Dingen ausgezeichnet und groß ger 


„macht werde. Deßwegen follen die Metropoliten ber Disces 
‚fen von Pontus, Thracten und Afien, aber auch, diefe allein 
„(d.h mit Ausſchluß der Suffragan:Bifchöfe), und überdies 
„die Bifchöfe, welche barbarifchen Voͤlkern vorgeſetzt find, von 
„sem genannten Thron der heiligen Kirche von CT. geweiher 
—v ſo doch, daß die Metropoliten, in Verbindung mit 
„nen Provincial⸗Concilium, die Biſchoͤfe der Provinz weihen, 
ap es die heiligen Canones vorſchreiben; dagegen aber fols 
len Metropoliten der erwähnten Didcefen geweihet werden 
„von dem Erzbifhofe von. CT., jedoeh in Folge vorherges 
gangener Wahl und darüber demſelben abgeftatteten Berichtes’, 


| Zur Erklärung diefes Canons iſt zu bemerken: Er ſpricht 
von Patriarhal: Surispdiftion und dem Bereiche derfels 
ben. Denn diefe Surisdiftion ergab ſich, nach feftftehenden 
Prineipien, aus dem Rechte, die Metropofiten zu weihen, 
welches diefer Canon dem Bifchof von CT, einräumt. Die 
roͤmiſche Kirche, als die Patriarchal⸗Kirche des Deeident, wird 
bier in demſelben Sinne ald Norm aufgefteller, wie dag 
Concilium von Nicka nah dem Vorbilde derfelben die Par 
triarchalvorrechte der Kirche von Mlerandria beftimmte. Wenn 
nun die orientalifhen Biſchoͤfe, diefen Canon entwerfend, 
ſich an den von CT. anſchließen, und, wie fie fagen, „daſ— 
ſelbe“ Vorrecht anerfennen,.fo ift dennoch Elar, daß, dem 
woͤrtlichen Ausdrud nah, in diefem Canon mehr ges 
geben wurde, als in dem früheren von CT.; denn damals 
war bloß von einem Vorzuge der Ehre (3. B. dem Vorſitz 
auf Concilien vor den Patriarchen des Orient) die Rede; 
indeſſen konnten die Biſchoͤfe bey Aufſtellung der Patriarchal—⸗ 
Jurisdiktion der Kirche von CT. ſich in ſo fern mit Grund 
an den Canon von CT. anſchließen, als wenigſtens zu der 
Zeit es fchon die Abficht gewefen war, dem Bifhof von CT. 

Kirchengeſch. 3r Bd. R 
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ein ſolches Vorrecht zu geben. Daß dieſes der eigentliche Sinn 
des Canons von CT. ſey, zeigt ſich aus einer Menge von 
Thatſachen, welchen zufoige fett diefem Concilium die Bis 
fhöfe diefer Stadt über die Biſchoͤfe von Thracten und Vor⸗ 
derafien eine eigentliche Surisdiftion ausgeübt haben. Die 
Sache ergab ſich durch die Nihtung, welche feit der Ers 
bauung von CT. die politifhen Werhältniffe im Drient ges 
nommen hatten, von felbft. Denn feitdem, wie der Canon 
fagt, die Stadt CT. für den morgenländifhen Theil des 
Kaiferreihes zu demfelben Nange erhoben war, den Rum 
bisher für das ganze Kaiferthum und num für den Dceident 
. behauptete; als in jener Stadt eine Faiferlihe Negierung, 
ein Senat, und überhaupt Behörden vom erfien Range ein: 
. geführt waren; da glaubten die orientalifchen Kaifer ihrer Ehre 
furcht gegen die hriftlihe Religion es ſchuldig zu feyn, die 
Bifchöfe diefer Stadt zu gleichem Glanz des Ranges in der 
Kirche zu erheben, worin die erwähnten Behörden im Staate 
fanden. . Und da von biefer Zeit an es üblih wurde, daß 
eine gewiffe. Anzahl von. Biſchoͤfen, wegen Gefchäfte die fie . 
bey Hof zu führen hatten, in der Hauptſtadt fich aufhielten; 
fo war für mande vorkommende Fälle, wo entweder in rein 
firhlichen oder auch gemifchten Angelegenheiten eine Entfchets 
dung zu treffen war, die Gelegenheit fogleich gegeben, ein 
Concilium abzuhalten; es war natärlih und dem Munfh 
des Kaifers angemeſſen, daß dem Biſchof der Hauptffadt der 
Vorſitz auf demfelben eingeräumt würde. Dazu fommt, daß 
jene Bifchöfe aus der Umgebung von CT. , welche in ihren 
Angelegenheiten, die fie zu CT. und insbefondere beym Katz 
fer zu führen hatten, falls fie es ihrer Amtstreue angemefr 
fener hielten, ihre Kirchen deshalb nicht zu verlaffen, gern 
den Biſchof von CT. als ihren Vermittler und Fürfprecher 
anriefen; und fowohl dag Anfehen, worin derfelbe beym Katz 


zeug. 1: Ba 


fer fand, als die Dankbarkeit für geleiftete Dienfte, mach⸗ 
ten auch diefe geneigt, befondere Vorzüge ihm einzuräumen. 
Wenn wir num auh, Ruͤckſicht nehmend auf die neuen Vers 
haͤltniſſe, welche insbefondere feit der Theilung des Reiches 
‚eingetreten waren, es nicht ungegründet erflären, daß den 
Bifhöfen von CT. Vorzüge eingeräumt würden, fo ift doch 
auch nicht zu verfennen, daß wenigftens Fein Grund vorhans 
den war, weßwegen den Bifchöfen diefer Stadt von geftern 
her nicht allein Vorzüge, fondern auch Worrechte über die 
 Erarhen von Ephefus und von Cäfarda in Pontus gegeben 
würden; aber man hatte ſchon Erfahrungen genug gemacht, 


die es klar bewiefen, welche Störungen für den Frieden der 


mörgenländifchen Kirchen aus dem Umſtande zu beforgen wäs 
ten, daß die Kirche von CT. über die apoftolifhen Stamm: 
firchen, und namentlich über Alerandria den Vorfprung ges 
winnen folle. Und wenn es nicht zu verfennen iſt, daß aus 
dieſem Umftande die gewaltfamen Maapregeln eines Theo 
philus und Diosforus hervorgegangen find, fo wird es in 
der Folge eben fo Klar werden, daß die ehrgeizigen Plane 
einiger Bifchöfe von CT. die Trennung der orientalifchen 
Kirche von der occidentalifchen herbeygeführt haben. Zu Rom, 
wo man die Firhlichen Verhältniffe mit eben fo Flarem Blick, 
als ruhigem und feftem Ernſt aufzufaffen gewohnt war, ach: 
tete man fich berufen , gegen die Einführung diefes Canons 
mit allem Ernft zu proteftiren; daher hatte Leo feinen Ges 
fandten die gemeffene Weifung gegeben, „nicht zu geftatten, 
„daß die Vorfchriften der Vaͤter durch anmaßende Worfchläge 
„verlegt oder gefchwächt würden; fie follen geftügt auf das 
„Anſehen des Papftes, deffen Stelle fie vertreten, alle Eins 
griffe ftandhaftabweifen, welche gegen die beftehenden Rechte, 
„am bes äußern Glanzes willen, den einige‘ Stadte —— 


„ten, gemacht werden möchten”, - 


u 
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Die orientalifhen Biſchoͤfe und die kaiſerliche Behörde hats 
ten ohne Zweifel vorher gewußt ober geahnet, daß die roͤmi⸗ 
{hen Legaten gegen den 28ſten Canon Einrede führen würs 
den; daher hatte mau, in der Sitzung, wo bie Canones 
vorgelegt wurden, kluͤglich dieſen Canon zuruͤckgehalten. Denn, 
nachdem die vorhergehenden Canones abgeleſen und genehmis 
get worden Waren, traten, wie nad vollendeter. Sache, die 
Behörden ab, und ihnen folgten die römifchen Legaten; und 
nun erft wurde der fraglihe Canon verlefen und anerfannt.. 
Das veranlaßte dann die folgende (angeblich ſechszehnte) Sir 
Kung, in welcher Pafhafinus, ſich wendend an die Behörz 
den, Klage führte, weil am Tage zuvor, nach ihrem beider: 
feits erfolgten Ausfcheiden aus der Verfammlung, Einiges 
gegen die Fanonifchen Vorſchriften verhandelt worden fey, 
welches, wie der. Legat richtig bemerkte, Ziwiefpalt und Aer⸗ 
gerniffe im Priefterthum zu veranlaffen geeignet wäre; wors 
auf der Diafon Aetius der Kirche von CT., anerfennend, 
daß das am Tage zuvor Beſchloſſene nicht zum Wefen der 
Kirche gehöre, erwicderte: Es fey üblich, daß in den Eon 
ciliar: Verhandlungen, wenn das Mefentlichfte erreicht wor: 
den, auch andere zweddienlihe Beftimmungen abgefaffet wuͤr⸗ 
den. Es wurde darauf befchloffen, daß die auf die vorlies 
gende Frage fich beziehenden Canones vorgelefen werden fuls 
Ien. Es wurde der Can. 6 des Conciliums von Nicaͤa (B. 
II. $. 102. ©. 81) zuerſt aus dem roͤmiſchen Codex, und 
dann aus dem orientaliſchen vorgeleſen. Dann verlas man 
die Canones des Conciliums von CT. — Wenn dieſe Ca⸗ 
nones, und namentlich die von CT. (ſ. B. II. 366), mit 
firenger Conſequenz auf die vorliegende Frage wären anges 
weuder worden, fo hätten den Kirchen von Afien (Ephefus), 
von Pontus (Cäfaria) und von Thracien (Herakläa) ihre 
Vorrechte gefichert bleiben müffen; nichts deffo weniger wa: 
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ren es die oben erläuterten Gründe, welche bey der Abſtim⸗ 
mung der Biſchdfe den Ausſchlag gaben; und die kaiſerliche 
Behoͤrde, welche ohne Zweifel fuͤr dieſe Frage beſondere Inſtruk⸗ 
tionen empfangen hatte, ſtimmte in den Beſchluß der, Bir 
fchöfe ein: „Vor allen übrigen Kirchen müffe zwar das Vor⸗ 
recht (ra mowrei« ) und vorzügfihe Ehrfurcht ( sZarrspov 
zıayv) dem Erzbiſchof der alten Nom, nach Vorſchrift der 
Ganones, erhalten werden; nichts deſto weniger fey es auch 
billig, daß dem Erzbifchof der Kaiferftadt Eonftantinopel fols 
cher Vorzug der Ehre beygelegt: werde, deßwegen müffe er 
- Gewalt haben, die Metropoliten in den Diöcefen von Pon—⸗ 
tus, Aſia und Thracien zu weihen‘, 


Man betrachtete im Drient das Vorrecht der Kirche von 
"CT. als eine dem Drient einheimifhe, und von dem In— 
tereffe des Occident unabhängige, und folglich der Entfcheis 
dung der orientalifchen Biſchoͤfe ausfchlieglich unterworfene 
Angelegenheit; Leo und feine Nachfolger fahen dagegen in 
derſelben den Keim der Aufldfung für die grientalifhe Kirche 
und den Zufammenhang mit dem Decident. Die Gefhichte 
hat die Richtigkeit diefer Anficht bewiefen. | 


i | $. 227. 
Das Ende des Gonciliums: Rede deffelben an den 
Kaiſer, und Brief an den Papft, 


Am Schluffe des Conciliums Fommt eine Rede vor, wel: 
he im Namen der verfammelten Bifchöfe an den Kaifer ge: 
richtet iſt, und entweder. durch befondere Abgeordnete vor dent: 

selben gehalten worden, oder doch ſchriftlich uͤberſchickt feyn 
mag; merfwürdig ift in berfelben, mas die Bifchöfe, mit 
- Anwendung auf den Brief des Leo an Flavianus, tiber die 


man 2632: — 


Bedeutung conciliarifher Glaubens : Entſcheidungen ſagen: 
Nachdem fie den Kaiſer begluͤckwünſchet, weil feine Regie—⸗ 
rung, der hohen Gefinnung des Kaifers würdig, mit feiner 
Zürforge für das ewige Wohl feiner Unterthanen den Anfang 
genommen, fahren fie fort, mit demüthiger Anerkennung ih⸗ 
res (zu Ephefus) begangenen Fehlers die Verdienfte des Pape 
ſtes zu erheben: „Seit der über fie gekommenen Verirrung 
„(er mAavys) habe die Vorfehung auf dem erhabnen Stuhl 
„von Rom ihnen den fiegreihen und nie verwundeten Vor⸗ 
„kaͤmpfer erwedet, welcher ganz mit der Wahrheit ausgerüs 
„ſtet, und entflammet von heiligem Eifer, wie vormals Pes 
„trus, die einftimmige Erfenntnig und Gefinnung Aller wie 
„der zu Gott gerihter habe. Nunmehr dürfe fürderhin Keis 
„ner aus lichtſcheuer Streitluft den Inhalt feines Briefeg, 
„als wäre er der Lehre der Kirche fremd und bisher unbes 
„kannt, anfeinden, behauptend: es fey unrecht, außer der 
„Slaubensvorfchrift der dreyhundert und achtzehn Väter, ans 
„dere Erklärungen zu geben. Zwar fey es wahr, daß das 
„Bekenntniß diefer Väter die Grundregel des Glaubens ents 
„halte; nichts. defio weniger gefchehe es oft, daß foldhe, die 
„dem wahren Sinn) derfelben widerfprechen, Anlaß geben, 
„dem, was fie fälfhlich erfonnen, zu entgegnen. Den wahs 
„ren Kindern der Kirche (70185 psy ormsioıs) genügt es zwar 
‚zum Srommen, an der einfachen Erfenntniß des Glaubens, 
„wodurch ihre gottfelige Gefinnung zu gemeinfamen Befennts 
„niß angezogen wird. Gegen folhe aber, welche die wahre 
„Lehre verkehren, thut es Noth, ihren Dichtungen, im Eins 
„zelnen, zu entgegnen. Denn, wenn Allen an der Wahre 
„seit genügte, und Keiner den Fußſteig der Sottfeligfeit durch 
‚„‚Meuerungen verwirrete, fo müßten die Kinder der Kirche 
„nichts anders ausfinnen, als was in dem Glaubens⸗Sym⸗ 
„bol feftgeftellet ift; aber weil Viele durch mancherley Irrs 
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„sänge von dem geraden Wege der Wahrheit ſich entfernen, 
fo wurde es norhwendig, ihre Irrthuͤmer durch heilfante 
ZZuſaͤtze zu widerlegen; nicht um Neues, wie wenn am 
„Ölauben etwas fehlen Fönnte, zum Frommen der Glaͤubi⸗ 
„gen auszuſinnen; ſondern gerade um Neuerungen durch 
angemeſſene Ausdrücke abzuweifen. Dann wird gezeigt, wie 

„som Arianismus ab, gegen alle Irrlehren ausſcheidende 
Ausdruͤcke, zur Beftimmung der geoffenbarten Lehre, ge: 
„wählt worden feyen‘. 


Der Brief an Leo ift eine freudige Ergießung Aber die 
einffimmige Glaubenserflärung, welche die Väter des Con: 
eiliums unter dem leitenden Anfehen des Papſtes abgefaffet 
haben. Es handelt fih um, eben den Glauben, den die Apo: 
fiel auf Befehl unfers Heilandes in der ganzen Welt verbreis 
‚tet haben, und welder, fagen die Bifhöfe, bis auf ung ge: 
fommen iſt; - für diefen von Petrus angekündigten Glauben 
verehren fie in dem Papft den für Alle beftimmten Doll: 
metfcher; in Uebereinffimmung mit ihm, als dem Urhe— 
ber des Guten (apxyyw rov nadov) haben fie das Erbs 

theil der Wahrheit, im demfelben:Geift , in gleicher Gefin: 
‚nung und in volffommenfter Nebereinfimmung den Kindern 
der Kirche vorgelegt: und erkläret. Denn, wenn bet Herr 
verfprohen hat, daß er ſchon in der Mitte von Zweyen 
‚oder Dreyen feyn wolle, die in feinem Namen vereinet find, 
wie fehr zeigte er dann nicht unter fünfhundert und zwanzig 
Prieftern feine Gegenwart, weldhe mit Hintanfegung ihrer 
Heimath und anderer Entbehrungen, ihre Vereinigung mit 
ihm befundet haben. „Unter diefen wareft Du, wie das 
„Haupt den Gliedern, durch Deine Stellvertreter, gegen: 
„waͤrtig; dagegen führten die Kaifer, zu Handhabung der 
„guten Ordnung, den Vorſitz“. | 
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Dann Sitten: fie den Papſt, ihren Berhluß über das 
Recht zu weihen, welches ſie dem Biſchofe von CT. zufolge 
einer bereits beftehenden Gewohnheit in den Didcefen von 
Pontus, Afien und Thracien zuerkannt haben, genehmigen 
zu wollen; es ift ihnen dabey nicht fo fehr darum zu thun, den 
bifhöflihen Stuhl von CT. zu erheben, als vielmehr für 
Ruhe und Drdnung in den erwähnten Diöcefen zu forgen, 
n.f. w. 


$. 228. 


DEI BUUD 


Die Verhandlungen von Chalcedon haben dem Zeitabs 
fhnitt von fieben Jahren, den wir mit denfelben beendigen, 
faſt eine zu unverhältnigmäßige Ausführlichkeit gegeben. Aber 
wenn diefe Gefchichte ihre Anfprüche auf pragmatifche Voll: 
ſtaͤndigkeit rechtfertigen full, fo war es nicht leicht, den his 
frorifchen Stoff abzukürzen. Denn es. gibt in der ganzen 
Gefchichte der alten Kirche Fein Datum, wo die Kirchenvers 
‚faffung fowohl nah ihrem inneren Gehalte, als nah ihren 
Derhältniffen zum Staate in Einem hiftorifchen Gemälde 
fo Elar und vollftändtg fich darftellt, als in den VBerhandluns 
gen des Conciliums von Chalcedon. Zwar hat es in feinem 
Zeitabfchnitte der bisher vorgetragenen Gefhichte an hiftoris. 
fhen Belegen gefehlt, woraus die Kirchengewalt, in fo fern 
fie entweder in einzelnen. Bifhöfen, oder in dem Episfopate 
überhaupt, und wiederum in dem römifchen Bifhofe, als 
dem Mittelpunfte ver Einigkeit des gefammten Episfopats 
ruhet, Elar hervorgeht; auf gleiche Weife zeigt ung die Ges 
fhihte von der Zeit an, da der Staat ein hriftlicher ges 
worden, ein von. der Kirche dein Staats » Oberhaupte zuer⸗ 
Fanntes Schugreht gegen die Kirche, aber diefe Rechte tras 
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ten meiftens nur als einzelne für fich beſtehende hervor, ohne 
daß das Verhaͤltniß derfelben gegen einander ſich fo Flar, 
wie in. den vorliegenden Fällen, gezeigt hätte, die Urfache 
davon liegt nahe; denn in den Zeiten der Verfolgungen war 
durch den Zwang der Umftände oft das Kirchenreffort ger 
laͤhmt; die arianifhe Zeit war durch leidenſchaftliche Beſtre⸗ 
bungen zu fehr beunruhiget, als daß diefe Rechtsbegriffe, 
ungeachtet fie auch hier hervortreten, in ihrem gegenfeitigen 
Verhaͤltniſſe mit beftimmter Klarheit ſich hätten darftellen 
koͤnnen. Dazu kommt auch noch Folgendes hinzu: Wenn 
auch die Kirchengewalt in den ‚erwähnten Abtheilungen von 
den Zeiten der Apoftel an als eine von Gott eingefeßte (di- 
vinitus instituta) anerkannt und feſtgehalten wurde, ſo war 
doch damit das beſtimmte Verhaͤltniß derſelben noch nicht ges 
geben; und wiederum: da doch die Kirchengewalt in ihrer 
Anwendung das Wohl der Kirche zu berücfichtisen bat, fo 
ift auch Elar, daß bey Beftimmung des Verhältniffes der bir 
ſchoͤflichen und päpftlichen: Gewalt die Forderungen und Ber 
„bürfniffe der Zeit mit in die Berechnung kommen, weßwes 
gen denn, nach den Erheifchungen der Zeit, bey der einen 
oder der andern dieſer Gewalten ‚ ein Mebr oder Minder 
obwalten Fan. Aus allem diefem ergibt fih, daß das in 
Trage geftellte Verhaͤltniß diefer beyden Gewalten die Sache 
der Neflerion und der Erfahrung fey, welche einen Zeitraum 
“ bedinget, um darüber aufs Klare zu kommen. 

In Folge diefer Bemerfungen überlaffen wir es: dem Les 
fer, von $. 221. ab, das Verhältmiß der päpftlihen zu der 
kaiſerlichen Gewalt, und wiederum das Verhältnis der geift: 
lichen Gewalt überhaupt zu der weltlichen $. 222., ferner 
bie bifchöffihe im Verhältnis zu der ARHEINBEH aus 6. 223; 
zu —— 








Siebzehnter Abſchnitt. 


Unruhen im Morgenlande gleichzeitig mit der Auflöfung des 
weftlihen Kaiſerthums. 450 — 526. 





$. 229. 
I. Attila von Rom abgelenkt durch Leo I. (482.) 


Der in der Meberfchrift aufgegebene Zeitraum enthält ein 
Mannisfaltiges von befondern Geſchichten, die der Klarheit 
wegen nicht mit einander vermifcht werden duͤrfen. Dieſe 
Thatfachen enthalten theils die orientalifchen Unruhen gegen 
das Concilium von Chalcedon; und andererfeits die Revolus 
tionen des Abendlandes, 1) das Ende des weſtlichen Kaifers 
thums, 2) die Eroberungen der germanifchen Völker auf dem 
römifchen Boden. Die unferer Gefchichte geftellte Aufgabe: 
zu erklären, wie das Chriftenthum an die germanifchen Voͤl⸗ 
Fer gebracht worden, nahet mit diefer Gefchichte ihrer Löfung. 


I. Die Hunnen, welche bey ihrem erfien Anfall gegen das 
oftrömifche Neich eine unüberfteiglihe Grenze an der Donau 
gefunden hatten ($. 135.), unternahmen in den erften Jah⸗ 
ren nach ihrem Siege über die Gothen nichts, was den Er⸗ 
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wartungen entfprochen hätte, die man von ihrem unterneh⸗ 
meiden Geiſt fih gemacht hatte; dieſe Stille in der hunnis 
ſchen Gefchichte wird man fo gewiffer dem großen Geifte des 
erften Theodoſius zufchreiben müffen, weil unter der ſchwa⸗ 
hen Regierung des Arkadius diefes Volk in den morgenläns 
difchen Provinzen. ungeftraft ſchwaͤrmte, den Schreden. des 
hunniſchen Namens bis nach Egypten verbreitend. Der furdhts 
baren Gewalt ungeachtet ‚ womit fie, wie ein die Dänme 
durchbrechendes Meer, überall fich ergoffen, waren fie dens 
noch ſchwach, weil fie in eine Menge von Horden, unter 
eignen Königen, fich zerfplittert hatten, deren Unternehmuns 
gen nicht nach Einem Plan geleitet wurden. Ihre Schwaͤ⸗ 
che offenbarte ſich, indem ihre Macht gegen Perſien ſich rich— 
tete, wo fie mit großem Verluſt abgewieſen wurden. 


Snzwifhen hatte eine mächtige Horde, unter ihrem bes 
fondern Könige: Roas oder Rugilas, ruhige Sige in 
Panonien gewählt, auf der linken Seite der Donau ; beys 
"den Kaiferreihen war diefe Nachbarfhaft ein bedenklicher Ums 
fand; doch drohete die Gefahr am nächften dem oftrömifchen, 
weil Roas mit dem Aetius, Walentinians II. Heerführer, 
deffen Talente er ehrte, in freundfchaftlichem Verkehr fand. 
. Die Gefahr abzuhalten, fah der fhwache Theodofius II. fi 
genöthiget, den Frieden mit den Hunnen durch einen jährlis 
hen Bing von 350 Pfund Gold zu erfaufen; und um bie 
| Schmadh eines folchen Friedens zu übertünchen, follte Roas 
den Titel eines Heerführers in Dienften des Kaifers anneh— 
mn, wodurch man denn diefer fchmählichen Zinsbarkeit der 
Roͤmer den Schein eines — Solddienſtes glaubte ges 
ben zu koͤnnen. 


Am Hofe von CT., wo ſchlaue Politik für Kraft galt, 


” 
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ſuchte Chryſaphius noch durch feine Kuͤnſte anderer Art den 
zum Heerfuͤhrer gemachten Koͤnig abhaͤngig zu machen; man 
bearbeitete naͤmlich die germaniſchen Bundesgenoſſen des Roas, 
unter welchen insbeſondere die Bayern genannt werden, um 
ſie von ſeinem Bunde zu trennen. Dieſes Mittel, Ba 
die Gefahr entfernet werben follte, drohete vielmehr fie zu 
befchleunigen. Roas, welcher Kunde von diefen Schleihwer 
gen gewann, rüftete fich zum Kriege; und um ihn zu vers 
föhnen, wurde eine feyerlihe Geſandtſchaft in das hunnifche 
Lager geſchickt, welche aber den König nicht mehr am Leben 
fans. Seines Bruders Söhne Attila umd Bleda waren an 
deſſen Stelle getreten, welche die Friedensbedingungen zu 
Hferde den Gefandten diftirten:: Statt 350:Pf. zahlen in 
der Folge die Nömer 700. Alle in der Gewalt des Attila 
befindlihe Nömer werden auf den Kopf um acht Goldftüde, 
aber alle hunnifche Gefangene und Ueberläufer von den Rs 
mern amentgeldlich ausgeliefert. Uebrigens bfeibt der- fon 
früher dem Roas zugefagte freye Marftplag an der Donau, 
wo gegen feftftehende Preife den Hunnen der Lebensbedarf 
verfichert worden, in diefem Vertrage mit einbegriffen. Die 
Römer mußten biefe harten und fehmählichen Bedingungen 


fih gefallen laſſen. 


Ohne Zweifel war es der hohe Ton, womit Attila die 
Mateftäit des Kaiferthbums zu imponiren wußte, was bie 
ſchwaͤrmenden Horden, in dem Gefühl ihrer Schwäde, vers 
anlaßte, ihre Kraft in der Perſon eines fo viel verfpredhens 
den Helden zu Foncentriren, Attila wurde bald anerfannt und 
verehret als König Über die Könige der Hunnen; und als 
die zerfplitterte hunnifche Regfamkeit in der gewaltigen Hand 
diefes Mannes nun wieder zu der Einheit eines Gefammts 
Ampulfes gelangt war, ba mußten auch alle nomadifche Voͤl⸗ 


— 
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ter der Tartarey dem Attila dienen; die germanifhen Stäms 
me waren feine gezwungenen Bundesgenoffen; und der Ein: 
fluß feines Staatsrathes foll fi bis in Schweden und China 
‚erfiredet haben; als diefe Macht nun entfchieden in feine 
Hand gelegt war, konnte er feine Herrſchaft nicht mehr mit 
einem andern theilen; der Anſpruch, den ſein Bruder zur 
Theilnahme an der Herrſchaft hatte, koſtete dieſem das Leben. 


Sobald Attila ſeine Univerſalmonarchie gegruͤndet ſah, 
erkannte er die Nothwendigkeit einer glänzenden Unterneh— 
‚mung, wodurch der hunnifchen Geſammtkraft Schwung und 
Hochgefüuͤhl unter feiner Leitung gegeben werden möchte, Als 
lerdings Fonnte nur ein Krieg gegen eines der beyden Kaifers 
reiche diefen Zweck erfüllen, und die Klugheit erforderte, daß 
mit dem ſchwaͤcheren der Anfang gemacht würde; das ofirds 
mifche Kaiſerthum, welches von ſchwachen Eunuchen verwals 
tet wurde „und unter, dem Drude der Hungersnoth litt; defz 
fen Streitkräfte theils gegen Perfien, theils gegen die -Wans 
dalen in Afrika abgelenft waren (441), wurde daher als 
das Ziel für Attila’s Ruhm auserfehen. Da die Donau 
nicht bewachet war, fo fand die hunnifche Macht Fein Hins 
dernig, die Grenze zn überfchreiten. Alsbald wurden alle 
Burge, Thuͤrme und Schlöffer, welche von den Römern zur 
Defung der Donau angelegt waren, erſtuͤrmet und nieders 
geriffen; Singivunum (Belgrad), Naiffus, Sirmium mit 
Gewalt erobert; und um dem Wordringen der Hunnen eine 
Macht entgegen zu ftellen, mußten die Legionen von ber 
perfiihen Grenze, fo wie die gegen Afrifa befiimmten, mwels 
che an der Küfte von Sicilien auf den Befehl zu einer Lanz 
dung in Afrifa warteten, zum Schuß der europäifchen Pro: 
vinzen abgerufen werden, Es erfolgten drey Schlachten, wo— 
durch die oftrömifhe Macht vergeftalt gebrochen wurde , dag 
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die Roͤmer Attila's Forderungen, wie hoch ſie auch geſtellet 
werden moͤchten, einzugehen genoͤthigt wurden. In der That 
waren bie Bedingungen, die man ſich gefallen ließ, faſt uns 
erſchwinglich: 6000 Pf. Gold follten gezahlt werden binnen 
ſechs Jahr; alle hunniſche Ueberläufer (und unter diefen was 
ren Perſonen von fürfilihem Wange, auf welche unerbittlic 
ber Tod wartete) follen fofort ausgeliefert werden; und fos 
gar römifche Gefangene, welche, ohne Löfegeld zu zahlen, 
entfommen wären, follen dem Attila ausgeliefert werden, 
oder um zwölf Pf. Gold ſich freyfaufen, u. f. w. Das 
war die fo fhmähliche als verzweifelte Lage des Neiches, als 
Pulcheria, nac dem Tode des Theodofius, die Regierung 
übernahm (449). Indem Attila eben bie derbe Sprache 
gegen den Marcianus fi erlaubte, wie zuvor gegen den 
Theodoſius, gab diefer Kaifer ihm die ernfte Antwort: „Ich 
‚habe Gold für meine treuen Bundesgenoffen, und für bie 
„Wiverfpänftigen Eiſen“. Ob diefe ernſte Sprache den At 
tila bewogen haben möge, feine Unternehmungen gegen das 
oͤſtliche Kaiſerthum einzuftellen; oder ob er es rühmlicher ers 
achtet haben möge, feine Streitkräfte nun an dem weftlichen 
Kaiferthum-zu verfuchen; oder ob es ihm wirklich Ernſt das 
mit gewefen feyn mag, was er ald Grund feiner Unternehs 
mung gegen das abendländifche Kaiferthum vorgab, nämlich 
des Kaifers Schwerter, die Augufta Honoria, welhe, um 
fih aus dem Zuftande des Zwanges, worin fie gehalten wurde, 
zu befreyen, ihm den Treuring zugefchidt hatte, mebft dem 
ihr gebührenden Theile des Reiches zu fordern: das Alles 
koͤnnen wir auf fich beruhen laſſen. Attila führte feine Macht 
durh das füdlihe Germanien gegen die Provinz Gallien, 
nad der. Seite des Niederrheins. Won Tongern an wurde 
alles auf dem linken Nheinufer verwüflet: Trier, Worms, 
Speier, Straßburg, Andernach und Maynz, ferner Beſan⸗ 
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con, Toul, Langres und Meg erfuhren diefed traurige Schick⸗ 
fal; und es wurde dem Gebet bes heil. Lupus zugefchrieben, 
daß Trojes, ſo wie der h. Genovefa, daß Paris — 
blieben. 


Der Biſchof Anianus von Orleans, die Gefahr erken⸗ 
nend, welche dieſer "Stadt drohete, eilte nach Arles, den Ae⸗ 
tius, welcher dort die roͤmiſchen Legionen und die Bundess 
genoffen an ſich zog, zu überreden, daß er ohne Verzug der 
Stadt Drleans zu Hülfe eilen möchte; und als er dieſes 
Verſprechen erhalten hatte, reifete er wieder nach feiner Stadt 
zutüd, die Bürger zum Vertrauen aufzumuntern;, kaum war 
er zurücgefommen, da war die hunnifche Macht vor den 
Thoren, es wurde die Stadt eng eingefchloffen, und Schre—⸗ 
Ken herrfhte bey den Einwohnern; aber Anianus lud dag 
Volt ein zur Kirhe, und hieß eg, mit ihm beten. Waͤh— 
rend des Gebetes ſchickte er zu drey verfhiedenen Malen einen 
Diakon zu den füblihen Mauern der Stadt, zu beobachten, 
ob er Feine Hülfe Fommen ſaͤhe; er Fehrte zweymal zurüd, 
anzeigend : Er habe nichts gefehen. Zum dritten Mal brachte 
er die Nachricht, eine Wolfe von der Erde aufſteigen gefes 
ben zu haben. „Das ift Hülfe von Gott”, fagte Anianus, 
In der That war es die Staubwolfe, welche in der trodes 
nen Zeit unter dem Fußtritte der römifchen und weftgothir 
fhen Reuterey aufftieg. Die Nähe diefer Macht nöthigte 
den Attila, Drleans zu verlaffen, um die Ebene von Chas 
long, wo. feine Reuterey einen angemeſſeneren Raum fuͤr 
ihre Wirkſamkeit fand, zum Schlachtfelde zu waͤhlen. Die 
Schlacht erfolgte; man kaͤmpfte den ganzen Tag mit einer 
Anſtrengung und Beharrlichkeit, wodurch die große Ebene 
mit Gefallenen von beyden Seiten bedeckt wurde; gegen die 
Nacht entſchied Theodorichs , des weftgothifhen Könige, Sohn 


Thorismund den Sieg; Attila verlieh das Schlachtfeld, und 
umgab fein Heer mit einer Wagenburg; wenn er durch diefe 
Vorſicht die Größe feines Verluſtes zu erkennen gab, fo hatte 
er doh auch folhe Einprüde dem verbuͤndeten römifch = weit 
gothifchen Heer gegeben, daß die beyben Heerführer Aetius 
und Thorismund (Theodorich war gefallen) es dienlih fans 
den, fich zurüdzuziehen. Diefe furhtfame Maaßregel erhob‘ 
von neuem. den Muth der Hunnen: Attila faßte den Entz 
flug, Italien zu überziehen, und die Raubfucht feiner Streis 
ter an Nom zu befriedigen. Aquileja wurde belagert; aber 
die Befaßung leiftete. fo tapfern Widerſtand, daß die Hun⸗ 
nen, welche die lange Weile einer zögernden Belagerung nicht 
ertrugen, überdrüßig zu werden anfingen; ſchon dachte Attila 
die Belagerung aufzugeben, als er bemerkte, daß eine Menge 
von Störchen, welche an den hohen Gebäuden und Thürmen 
der Stadt ihre Nefter hatten, nebft ihren Zungen daven flo⸗ 
gen, un das ebene Land zu fuhen. „Sehet ihr‘, rief At’ 
tila feinen Hunnen zu, „die Schußgötter verlaffen die Stadt‘; 
da begann der Sturm mit neuer Kraft; nun flürzten die 
Mauern; und die Stadt wurde in einen Steinhaufen vers 
wandelt. Attila frohlodte in feinem Sprihworte: „Wo ein 
„‚bunnifches Pferd getreten hat, wächst Fein Gras mehr“. 
Auf feinem fernern Zuge in Italien wurden gleichermaßen 
Altinum, Concordia und Padua in Schutt verwandelt; Vi⸗ 
cenza, Verona, Bergamo wurden geplündert; Mayland und 
Pavia achteten fih glücklich, dag beym Verluſt ihrer Reich⸗ 
thuͤmer die Haͤuſer verfhont worden. Während der Schres 
den diefer Verwuͤſtungen bis Rom und Ravenna ſich ver⸗ 
breitete, Italien erſchoͤpft, die weſtgothiſche Macht abgeſchnit⸗ | 
ten, und Hülfe von CT. für die Nähe der Gefahr zu weit 
entferne war, entſchloß ſich Valentinian III., durch eine 
feyerliche Sendung den Attila zu bewegen, feinen Verwuͤe 


\ 


ſtungen Ziel zu fegen. Papſt Leo wurde PR diefer Sendung 
auserſehen, welcher von zwey Senatoren, Avienus und Tre⸗ 
biscus, begleitet wurde. Die Geſandtſchaft fand den Attila _ 
am Mincio in den Villen des Catullus und Virgilius. At⸗ 
tila ehrte die erhabene Würde des Leo, zug fich zurid und 
begnuͤgte fih mit dem Verfprechen von einem Zins, ben der 
Staat ihm jährlich entrichten age 


Wahrend ſeines Ruͤckzuges wurde Attila an einem Mor⸗ 
gen todt in feinem Zelte gefunden; er war in einem Blut⸗ 
ſturze erſticket. Nun wurde feine Leiche auf offenem Felde 
unter einem feidenen Zelte ausgeſtellt; hunniſche Reuterey 
entwidelte in Kriegsübung ihre Geſchicklichkeit um den Leich— 
nam ihres Königs, und befang mit ZTrauerliedern ihn, ber 
ruͤhmlich und groß im Leben, und unüberwunden im Tode 
gewefen war der Schreden der Welt, und wie er fich felber 
Hannte „die Geißel Gottes” (453). 


N 230, 
Genſerich in Rom; und Auflöfung des Raifer: 
thums. 


Kaum war die Gefahr vor den Hunnen von Rom abge 
lenkt, als ſchon von einer andern Seite her wieder eine neue 
brohete, welhe Valentinian durch feine Thorheit befchleunigte, 
Die gaͤnzliche Aufloͤſung, welcher dag Reich entgegen ging, 
wurde durch diefen Kaifer felbft herbeygefuͤhrt. 


Eunuchen, bie am Hofe von Ravenna herrſchten, wie un 
- ter bein Theodofius zu CT, , unterliegen nichts, ihrem in 
ſinnlichen Genüffen fhwelgenden Monarchen der Mann vers 

daͤchtig zu machen, der allein fähig war, das inter feiner 
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Loft fintende Kaiſerthum aufrecht zu halten. Des Metius 
Tod, wurde befchloffen, und in Folge feiner Künfte, wodurch 
‚man ihn zu dem Palfaft des Kaifers Inte, von dem Kais 
fer felbft vollſtrecket. Aetius war durch. feine Friegerifchen 
Talente zu groß, und ihm gegenüber des Kaifers Leben zu 
unnuͤtz, als daß dieſe Unthat haͤtte ungeraͤcht verbleiben koͤn⸗ 
nen. Des Aetius Freunde, denen der Kaiſer, thoͤricht genug, 

dadurch glaubte Genugthuung zu leiſten, daß er ſie in ſeiner 
unmittelbaren Umgebung ließ, raͤchten den Ermordeten durch 
den Tod des Kaiſers. Ein angeſehener und maͤchtiger Roͤmer, 
Maximus, den einige für einen Enkel des gleichnamigen Ems 
pörers in Gallien halten ($. 145.), wurde als Kaifer ausges 
‚rufen, Auch diefer beförderte-feinen Sturz durch eine Maaß— 
regel, wodurch er feinem Thron Seftigfeit zu geben meinte; 
nämlich er nöthigte die Wittwe des Kaifers, Eudoxia, ihn 
zu heirathen, und gab ihre Tochter Eudocia feinem Sohne 
Palladius. Entrüftet über die Kraͤnkung ſchickte die. Kaife: 


rinn in Geheim an den Genferih, und ließ ihn bitten, ihre 


Beleidigung zu rächen, wozu fie ihm auf die wirffamfte Weife 
behülffich zu feyn verſprach. Kein Vorfchlag hätte dem Gens 
ſerich willfommener ſeyn Finnen. Denn unter dem heißen Hims 
mel von Afrika, wo die vandalifche Kraft in der. Thatlofigs 
keit hinwelfte, bedurfte er ein Objekt für Unternehmungen, 
welches nach der Eroberung von Afrika ihm nirgends beffer 
geboten werden Konnte, als in Italien. Schon war eine 
Flotte ausgeräfiet, und die Vandalen hatten bereits Fort- 
fhritte in der Schifffahrt gemacht, als Genferih, geftügt 
auf das Verfprechen der Kaiferinn,. auszulaufen wagte, bie 
Landung gluͤcklich zu Oſtia vollendete, dann die hinuͤber ger 
ſetzte Landmacht nach Rom fuͤhrte. Maximus floh, wurde 
aber von Empoͤrern eingeholt und erſchlagen Nun war Kei⸗ 
ner, der für Rom forgen konnte, als der Papſt. Leo sing 
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auch diesmal, begleitet von der Kleriſey, dem Koͤnig entge⸗ 
gen. Zwar konnte er die vandaliſche Macht von Rom nicht 
abhalten, erlangte aber das Verſprechen, daß die Stadt und 
das wehrloſe Volk verſchont bleiben ſollten. Rom wurde vier⸗ 
zehn Tage hindurch und vierzehn Naͤchte gepluͤndert. Alle 
Reichthuͤmer, welche ſeit Alarichs Eroberung wieder nach Rom 
zuſammengefloſſen waren, wurden nach Carthago hinuͤber ge⸗ 
bracht; das Gold und Silber ſtieg zu der Summe von meh⸗ 
reren tauſend Talenten. Das bronzene Dach des Capitols 
mit goldenen Verzierungen wurde zum Theil abgedeckt; die 
Geſchirre des juͤdiſchen Tempels, der ſiebenfache Leuchter und 
der Schaubrodetiſch, beyde von Gold, gehoͤrten zu den ero— 
berten Schaͤtzen. Obgleich mit Feuer und Schwerdt nicht 
gewuͤthet wurde, fo war dennoch ſchrecklich das Schickſal der 
Einwohner Roms. Mehrere taufend Bürger wurden nach 
Afrifa als Gefangene hinübergebraht, welche, der nothwen⸗ 
diaften Bedürfniffe beraubet, in Kirchen gefänglich gehalten 
wurden, wie in Kerfern; der alte und ehrwirdige Bifhof . 
von Carthago, Deogratias, erſchoͤpfte feine Kräfte und fein 
Vermögen, um fie zu pflegen. Hart mußte es die Kaiferinn 
buͤßen, daß fie die Vandalen herbeygerufen; fie mit ihren 
beyden Töchtern gehörte zu den Gefangenen; eine unter den⸗ 

ſelben, die Eudocia, wurde genöthigt, Genferihs Sohn, den 
Heiderich zu heirathen. Der Vandalenkoͤnig hatte es dem 
Attila abgelernt, durch kaiſerliche Prinzeffinnen Anfprüce 
auf das Kaiferthum zu gründen (455). 


Attila und Genferich gaben dem weſtroͤmiſchen Kaiferftaat 
den letzten Todesſtoß, den derfelbe auch nicht lange überlebte. 
Die Shwähe dieſes Staats ergibt fih aus folgenden Zuͤ— 
gen: Afrika verloren, was den Römern noch in Spanien 
uͤbrig geblieben, wurde eine Eroberung der Sueven, Zwar 
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unternahmen es die Weſtgothen, welche ſeit dem Alarich und 
Radagaſt (5. 171.) die ſuͤdlichen Provinzen von Gallien 
(Aquitanien) beſetzt hatten, im Bunde mit dem Kaiſer Mars 
zimus die Sueven zu befriegen; aber ihre Erfolge nuͤtzten 
nur ihnen, nicht aber den Römern; in dem Maaße, als bie 


MWeftgothen, zum Behuf der erwähnten Unternehmungen, 


die öftlichen Gegenden ihres Beſitzes in Gallien entwölferten, 


faffeten die Burgundionen ( Völker aus dem nordifchen Deutſch⸗ 


Yand zwifchen der Oder und Weichfel, welche ſchon in dem 


Heerzuge des Radagaſt gewefen, und in ber legten Zeit dem 
Attila gefolgt waren) fefte Sige in dem Theile von Gallien 
und Germanien, welchem fie den Namen Burgund gegeben: 


haben. Sonach war denn das ganze fühlihe Gallien eine 
Eroberung germanifcher Völker; Allemannen und Franken 


hatten fehon die Gegend auf dem linken Rheinufer inne; das 


nördlihe Armorika wurde beläftiget von angelfähfifhen Sees 
raͤubern; fo daß nur das Innere diefer Provinz mit der Stadt 
Paris, bey wechfelnder Graͤnze, ein Befiß des Kaiſerthums 
blieb, der aber, weil abgefchnitten von Stalien, nur von 
unbedeutendem Werth war. Sonach blieb für das mweftliche 
Kaiferthum lediglich die Provinz Stalien übrig, deren Schäße 
und Reichthuͤmer vergeuder und deren innere Kraft erfchöpft 
War. 


Nom fand unter fremder Vormundſchaft; und es waren 
durchgängig Germanen, welche dem Staat die Kaifer festen. 
Kaifer Marimus hatte den Avitus zu dem weftgothifchen 
Könige Theodorih II. gefickt, um einen Frieden mit der 


weftgothifhen Macht zu fliegen; während jener das Ge⸗ 


fhäft zu dem Erfolge betrieb, daß Theodorich die Sueven 
in Spanien befriegen folle, erfuhr man zu Arles, daß Ma: 


zimus erſchlagen fey. Theodorich und feine Edeln fanden den 
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Abitus geeignet für den Kaiferthron, umd auf ihren Wors 
$ flag wurde er vom Senar und Volk anerfamnt, 
| Aber eine viel gefährlichere Bormunbfihaft ——— 
die germaniſchen Soͤldner im roͤmiſchen Kriegsdienſt. Es 
war num dahin gekommen, daß roͤmiſche Legionen durch gers 
manifche Werbungen ergänzt werden mußten. Ein Sueve 
von koͤniglicher Abkunft, Namens Nicimer, ein Mann von 
“großen Talenten, befehligte diefe Soͤldner, und gewann durch 
: fie eine Macht, wie die prätorifchen Präfekten unter ben 
RKaiſern vor Diokletian und Conſtantin ſie ausgeuͤbet hatten; 
nämlich er entſchied über Leben und Tod der Kaiſer, und 
ſetzte ihre Nachfolger nach MWillführ; er ließ den Avitus ers 
fhlagen, und erhob den Majorian; diefe Wahl war vortreffs 
ih unternommen. Er gehörte zu den Helden, wie ein As 
tius fie nur hatte bilden koͤnnen; und feine Unternehmungen 
rechtfertigten die Hoffnung , daß durch ihn das Reich aus 
feinem VBerfalle wieder emporfleigen würde, . Aber eine Uns 
ternehmung gegen Afrika, die nicht gelang, und, wie man 
| glaubte, durch des Nicimerd Bosheit vereitelt wurde, gab 
dieſem den Anlaß, ihn zu ſtuͤrzen (461). 


Statt des Majorian wurde ein gewiſſer Lukanier, ohne 
Verdienſt und ohne Namen, auf den Kaiſerthron erhoben 
durch Ricimer, welcher unter dem Schatten deſſelben die Re— 
gierung zu führen dachte. Er hieß Libius Severus, 

and ſtarb 465 an einer ſcheinbar natürlichen Krankheit, wel: 
che dennoch für eine von Ricimer weranffaltete Vergiftung 
\ gehalten wurde, Es erfolgte ein Zeitraum. von zwey Jah— 
ten, in welchen Rom keinen Kaiſer hatte. Ricimers Anfes 
hen ſcheint im diefer Zeit etwas geſunken zu ſeyn; denn der 
J griehifche Kaiſer Leo aͤußerte zu Zeiten feinen Einfluß in die 
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Angelegenheiten des Abendlandes; er gab nämlich der Stadt 
Lion die Steuerfreiheit, und ernannte im Jahr 467 einen 
Griechen, Namens Anthemius, zum Kaifer für dag abend 
laͤndiſche Reich. 


Anthemius gab bey feiner Ankunft große Erwartun⸗ 
gen für eine erfolgreiche Regierung; denn er führte ein bes 
deutendes Heer mit fih, welches gegen die Vandalen beffimmt 
war; und hatte einen glänzenden Hof zu feiner Umgebung. 
Die Eiferfuht des Ricimer zu beſchwichtigen, vermaͤhlte er 
dieſen mit ſeiner Tochter. Nichts deſto weniger entſpannen 
ſich Mißhelligkeiten zwiſchen beyden, welche in einen verderb⸗ 
lichen Krieg auszuſchlagen droheten. Das Ungluͤck abzuwen⸗ 
den, baten die Edeln von Ligurien den h. Epiphanius, Bis 
fhof von Pavia, Beyde durch fein Anfehen mit einander 
auszufähnen. Die Vermittelung wurde angenommen ; und 
Anthemius erklärte dem Epiphanius: „Obgleich er gegrüns 
„dete Befchwerde gegen den Ricimer babe, fo koͤnne er ſich 
„doch nicht erwehren, auf des Bifchofs Wermittelung jenen 
„den Frieden zu geben. Der Kaifer hält ſich überzeugt, daß 
„Epiphanius, Eraft des von Gott ihm verliehenen Lichtes, 
„wohl fähig fey, deffen Tuͤcke zu durchbliden, oder ihre Ers 
„folge abzulenken; nichts defto weniger fey es doch möglich, 
„daB Nicimer ihn täufhe; aber felbft in dem Falle hält es 
„ber Kaifer für einen Vortheil, daß jener gegen ihn nicht. 
‚„‚twsfhlagen kann, ohne den heiligen Biſchof zu feinem Geg⸗ | 
‚mer zu haben’. 


Mas Anthemius erwartete oder fürdtete, traf in Wirk⸗ 
lichFeit zu; Ricimer brach den Frieden, und griff den Kaifer 
in Rom an; und es ift merfwürdig, daß die Stadt fih 
theilte, indem die Hälfte der Buͤrger für den unrömifhen 


Heetfuͤhrer fand. Das Gefecht war. auf ber Engelsbrüde am 
heftigſten; dort fand Anthemius den Tod, wodurch denn auch 
der Sieg ſich entſchied fuͤr den Ricimer, welcher den Oly⸗ 
brius, Geſchaͤftstraͤger (472) des Kaiſers Leo, zum Angus 
ſtus ausrief. Ricimer und ſein Kaiſer uͤberlebten nicht lange 
dieſe Beförderung. Ein anderer Germane, Namens Gondis 
bald, trat in das Proteftorat des Ricimer; diefer erhob einen 
gewiſſen Glycerius, welcher dem Julius Nepos, 
einem von der Kaiferinn Perina, auf den Vorſchlag ihres 
Gemahls Leo, Befoͤrderter, alsbald weichen mußte (474). 
Aber der Kaifer Julius Nepos mußte ſchon das Jahr dar⸗ 
auf vor feinem eignen Heerfuͤhrer, dem Oreſtes, fliehen. 


Diefer Dreftes hatte früher dem Attila als Concipift in 
den äußeren Angelegenheiten des hunnifchen Staats gedient. 
‚Er übernahm das Kaiferthum nicht für fi, fondern im Na: 
men feines Sohnes Romulus Auguftufus, für welchen er den 
Staat bloß zu verwalten dachte. Unter diefem Kaifer, auf 
welchen die großen Namen der beyden Stifter des römifchen 

 GStaates, aber des letztern bloß im Diminutiv, gelegt wa: 
ten, ging der römifhe Staat (der weftliche) völlig aus. 


Ein Germane, Namens Odoacer, verwaltete jest das 
Protektorat; diefer forderte für feine germanifchen Soͤldner 
das bey den germaniſchen Voͤlkern üblihe Eroberungsrecht, 
nämlich zwey Drittel der Tiegenden Gründe. Dreftes ſchlug 

"ihm die Forderung ab; der Streit Fam zu einem bürgerlis 
chen Krieg, in welchem Dreftes und fein Sohn überwunden 
N wurden, Die Folge davon war: Odoacer loͤſchte die Maje: 
a ent des römifhen Namens für das Abendland völlig aus, 
und ſchrieb ſich: „König von Italien” (476). | 


‚Hier Taffen wie nun biefes namenlofe deutſche Koͤnigthum 
fiehen, um am Ende diefes Jahrhundertes ein Oſtgothiſches 
unter dem großen Theodorich fich bilden zu fehen, 
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I. Monophyfitiihe Händel: In Cappadocien 
und Paläftina, 


Die Kirhengefhichte des Drients enthält feit dem Con⸗ 
cilium von Chalcedon eine lange Reihe von Unruhen und 
gewaltſamen Unternehmungen, die gegen das Concilium ge⸗ 
richtet ſind, ohne daß fuͤr dieſe unruhige Thaͤtigkeit ſich auch 
nur ein klarer Gedanke zu erkennen gäbe. Dieſer blinde Mor 
nophyſismus hatte feinen Sitz in manchen Kloͤſtern, in wels 
hen ungeregelte Mönche zuvor dem Episfopat fih zu ent⸗ 
ziehen getrachtet hatten, nun aber den Episfopat fich zu 
unterwerfen firebten. *) | 


Indeſſen ift doch diefe Geſchichte, wie dürre fie an ſich 
iſt, deßwegen nicht ohne Intereſſe für die kirchliche Pragma— 
tik, weil in derfelben fich zeigt, wie dag Einheits- Princip, 
der Primat, während diefer Unruhen ausgeübet worden iſt 
und namentlich im Orient. 

Julianus von Cos war des Papſtes Geſchaͤftstraͤger zu 
CDT., und gleichſam deſſen Auge für alles, was im Orient 
ſich zutrug; in Zolge der von Julian erftatteten Berichte traf 





*) So fah man Mönche in Egypten dem Cyrillus fich entziehen, 
indem fie dem fremden Patriarchen Neftorius fich anfchloffen ; 
und Mönche von Syrien ergriffen gegen ben Patriarchen von 
Antiochia die Parthey des Dioskorus. ' 
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der Papſt Maaßregeln und Befhlüffe, die er entweder in 


Verbindung mit dem Kaifer auszuführen dachte, oder wos 


durch er denfelben von falfchen Schritten abzuhalten hoffte; 
amd wiederum die Bifchöfe aufmunterte, dem Zrevel ber Stoͤ⸗ 


rer mit Nachdruck Obſtand zu Teiften, oder ihnen Mittel 
und Meifung angab, ähnlichen Störungen für die Folge vors 
zubeugen. So fhrieb der Papft Leo an Sultan von einem 
Mind , Namens Georg, welcher durch Predigten und Schrif— 


‚ten itrige Lehren verbreite, und fogar mit Worwiffen des 


Thalaſſius diefes thun ſolle; er frellt es dem Gutachten des 


Julian anheim, ob er diefen deshalb zur Nede ftellen wolle. 
Diefe Unternehmungen des Georg fiheinen — ohne Fol⸗ 
gen geblieben zu ſeyn. 


Wichtiger und bedenklicher waren indeß die Unruhen in 
Palaͤſtina; hier theilten ſich die Kloͤſter in Ruͤckſicht auf kirch⸗ 
lichen Gehorſam: in einigen, und das ſcheint wohl die Mehr⸗ 
zahl geweſen zu ſeyn, herrſchte ein gewiſſer Eigenduͤnkel, wels 
cher die Entſcheidungen des Conciliums mit einer Art von 


' pedantifcher Splitterrichterey belauſchte; diefe Mönche waren 


zwar nicht Eutychianer, aber fie hatten fih die Phantaſie 


angefuͤllt mit. Neftorianifchen Schreckbildern, die fie überall 


wie nächtlihe Gefpenfter zu fehen glaubten.  Diefen gegens 
über ſtand die Gemeinfchaft des heil. Euthymius, welche mit 


unbefangenem Sinne und im Geift des Gehorfams die Ents 


fheidungen des Conciliums ‚bereitwillig und mit Unterwers 


fung annahm. Während es in den "Köpfen jener Mönche 


gährte, fiehe! da Fommt, noch vor Beendigung des Conci⸗ 


£ 


liums, ein unruhiger und ftreitfüchtiger Mönch, Theodoſius, 
von Chalcedon her, und verſammelt auf allen Gaffen und 
‚ öffentlihen Plaͤtzen das Volk, rufends zu Chafcedon fey der 

Glaube verrathen: man ſey zuruͤckgekehrt zu dem Irrthum 


des Neftoriud. Die Kaiferinn Eudocia, welhe nun zu Je⸗ 
ruſalem Iebte, und mit deren Denfweife, von der Synode 
von Ephefus her, diefe Sprache vollfommen harmonirte, gab 
dem frehen Mönch Aufnahme beym Wolfe; und folche, bie 
fih den Kopf angefülfet hatten mit überfpannten Vorurtheis 
len von Neftorianismus und Neftorianern, Tiberfahen den 
ſchlechten Lebenswandel, den befanntlich diefer Mönch früs 
herhin geführt hatte, wodurch feine Bothſchaft allerdings vers 
dächtig hätte werden müffen. Auch hatte Juvenalis, des 
Fehlers wegen, den er felber zu Ephefus begangen hatte, nicht 
Anfehen genug, den Moͤnch und feine Anhänger zum Schweis 
gen zu bringen. Serufalem glich einer mit Sturm eroberten 
Stadt; und felbft die militärifche Hulfe, die zur Handhabung 
der Drdnung nad Serufalem kam, war nicht hinreichend, 
das Uebel zu heben; Theoedoſius Tieß fih zum Bifchof weis 
hen, befegte die Kirchen von Palaͤſtina mit Bifchöfen, bie 
er geweihet hatte, und hielt fich während zwanzig Monaten, 
d. h. bis zum Ende des 3. 453, da es dem Marcianus ges 
lang, dieſen Mönch zu verbannen. Daß er nicht früher ents 
fernet wurde, lag in des Kaifers Anfihten, welcher es für 
rathſamer erachtete, durch gelinde Maaßregeln und namentlich 
durch Belehrung das Volk von ihm abzuziehen, als durch 
das Einfchreiten der militärifhen Gewalt die ſchwierigen Ges 
‚müther von Neuem zu reizen, wodurch die Springfeder des 
Aufruhrs nur für eine Furze Zeit zufammengedrüdt werden 
mußte, um in der Folge deſto heftiger wieder loszufchnellen. 


6, 239. 


Zu Ulerandria. Leo Thrar. 


Bedenklicher und Folgenteicher wurden die Unruhen in Ale 
xandria. Ste hoben an von folgendem Anlaffe: | 


Unter fiebenzehn egyprifchen Biſchofen, welche dem Dios⸗ 
korus nach Chalcedon gefolgt waren, hatten vier ſogleich dem 
Concilium ihre Beyſtimmung gegeben; die dreyzehn uͤbrigen 
aber zur Abft immung um Ausſtand gebeten, weil, wie ſie 
ſagten, in Egypten es uͤblich ſey, daß die Biſchoͤfe nicht an⸗ 
ders als in Verbindung mit ihrem Patriarchen ihre Stim— 
mien gäben. Dieſer Ausſtand war ihnen unter der Forderung 
bewilligt worden, daß ſie, bis nach vollendeter Wahl eines 
Patriarchen von Antiochia, in CT. verbleiben ſollten. ©. 
die dritte Sitzung. 


| Nah Beendigung des Conciliums reifeten die vier Bis 
ſchoͤfe nach Alexandria zuruͤck, brachten die Nachricht von 
des Dioskorus Abſetzung dahin, und veranlaßten die Wahl, 
welche ſchon ſehr mißhellig wurde, weil das gemeine Volk, 
beſtochen durch Beguͤnſtigungen, die es von Dioskorus em— 
pfangen hatte, dieſen wieder zu erhalten wuͤnſchte; indeſſen 
fiegte die beſſere Parthey, indem der wuͤrdige Prieſter Pros 
terius erwaͤhlet wurde, durch den man auch dem Volke glaubte 
Genuͤge leiſten zu koͤnnen, weil ja Dioskorus, bey ſeiner 
Abreiſe nach Chalcedon, ihn als ſeinen Stellvertreter in dem 
biſchoͤflichen Amte erwaͤhlet hatte, Indeſſen kamen die dreys 
zehn bis dahin zu CT. zuruͤck gehaltenen Biſchoͤfe zuruͤck, 
und bewieſen die Unredlichfeit ihrer Abficht, womit fie zus 
vor um Ausſtand gebeten hatten, dadurch, daß fie das Wolf 
"von Neuem aufregten durch die Behauptung: dag Concilium 
babe den Eyrillus verworfen, und die Lehre des Neftoriug 
anerfannt. - Der Aufftand wurde fo gewaltig, daß die Bes 
hoͤrde gensthigt war, die Befagung gegen das tobende Volk 
in Bewegung zu feßen; aber diefe war zu ſchwach gegen bie 
enge; verfolgt mit Steinen, die auf’ fie geworfen wurden, 
nahmen die Soldaten ihre Zuflucht zu einem Tempel des 


— 284 — 


Serapis, wo fie vom Wolfe eingefhloffen und bis auf den 
letzten Mann aufgerieben wurden. Evagr. 


Der Kaifer Marcianus ſtrafte das gemeine Wolt . 
Einftellung der Kornaustheilung, und die Wornehmen durch 
Verſchließung der oͤffentlichen Baͤder und der Theater, und 
um in der Folge aͤhnliche Gewaltſamkeiten zu baͤndigen, ſchickte 
er 2000 Mann unter Anfuͤhrung des Florus nach Alexan⸗ 
dria. Gebeugt durch Noth, und im Gefühl des Unvermoͤ— 
gens, mit Gewalt etwas durchſetzen zu koͤnnen, wendete nun 
das Volk ſich an den Florus und ſelbſt an den Proterius, 
daß fie beym Kaifer.die ihnen zurücdgehaltenen Vortheile wice 
der erwirfen möchten, und auf ihre, Fürfprache wurde ihnen. 
diefe Gnade bewiliget, 


Nichts deſto ——— hatte der fromme Biſchof fuͤr die 
Folge bittere Tage; noch im Jahre 459 ſah der Papſt Leo 
ſich veranlaßt, in einem Troſtbriefe ihn zu ermuntern, daß 
er nicht durch den ſteten Widerſpruch jener Menge ſich nie⸗ 
berfchlagen Taffen wolle, die Mangels eigner Einfiht dur 
eine Fleine Anzahl von Ketzern fich Teiten laffen. ep. 10 
Zu diefen Wortführern gehörten insbefondere zwey Geiftliche, 
die in der Folge die Urheber des Boͤſen geworden find; Ti⸗ 
mothens Ailuros und Petrus Mongus. | 


Indeſſen fobald nach dem befchriebenen Aufftande die Ruhe 
wieder hergeftellet war , verfammelte Proterius ein Conci— 
lium zu Alexandria, in welchem die beyden Geiftlichen und 
vier Bifchöfe ihres Anhanges, nebft einer gewiffen Zahl apol⸗ 
linariſtiſcher (monophyſitiſcher) Mönche, abgefegt wurden; 
und der Kaifer verfügte ihre Verbannung. *) 

Im 53. 454 fohrieb Leo dem Proterius (ep. 103), er wolle 
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"1 Der Tod des Dioskorus, welcher im J. 455 zu Gangraͤ 
in der Verbannung farb, ſchien gluͤckliche Anzeichen für die 

Ruhe in Egypten zu geben. Mit den erlofchenen Wünfchen 
und Hoffnungen nach feiner Perfon fant die wilde Regſam⸗ 
feit im Wolke, und es hätte für geordnete Gefinnung etwas 
gewonnen werden Finnen, wenn es möglich geweſen wäre, 
das Volk von anderweitigen nachtheiligen Einflüffen fern zu 
balten. ! 


Aber im 3. 457 flarb der Kaifer Marctanns, und hatte 
zum Nachfolger Leo I. mit dem Zunamen ver Thracier, wels 
"ber von dem Stande eines Heerführers zum Throne befärz 

dert wurde durch den monophyſitiſch geſinnten Patrizier Aspar. 
Der MWechfel der Regierung, und vielleicht auch die Werbins 
dung des neuen Kaifers mit Monophyfiten gaben den Ers 
wartungen der egyptifchen Unruhftifter wieder neuen Schwung: 
die Verbannten wagten nun, ihr Eril zu verlaffen. Zimos 
theus Ailuros- und Petrus Mongus Famen nach Alerandria 
zuruͤck, regten den wetterwendifchen Sinn des großſtaͤdtiſchen 
Poͤbels von Neuem auf, und jener erdreiftete fich fogar, das 
Volk auf einen Morgen zu der großen Kirche, an welcher 
das biſchoͤfliche Haus ſich befand, zu befcheiden, um feiner 
Weihung als Bifhof von Antiochia beyzumohnen. Die heis 
lige Handlung ging vor unter wüthendem Toben des Volkes: 
Proterius, gegen welchen die Wuth gerichtet war, fah ſich 





befonters für den Unterricht im Glauben ſorgen. Diefer Rath 
that um fo gewiffer Noth, weil feit der von Theophilus veran- 

ſtalteten Zerflörung der heidnifhen Tempel jenes Gefindel zu der 
Kirche hinüber getreten war, weldes früherhin ftets den Aria— 
nern zu den gewältfanften Gräuelthaten zu Gebote geftanden 
hatte. 5. 196. S. 210. | 
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a mit ſechs ſeiner treuen Geifttigen im Baptifte: 
rtum. Sicherheit für fein Leben zu fuchen ; aber der blinde 
Haufen -achtete nicht die Heiligkeit diefes Drtes; man drang 
mit Mordwaffen hinein, und erfchlug den würdigen Biſchof 
an heiliger Stätte nebft feinen Freunden, und dem Graͤuel 
wurde Hohn hinzugefügt, indem die Leiber der Erſchlagenen 
auf ſchmaͤhliche Weiſe ausgeſtellet wurden. Mit dieſer Gräuels 
that verbreitete ſich eine, den Trotz des Dioskorus weit übers 
bietende Tyranney gegen die egyptiſchen Biſchoͤfe. Times 
theus verdammte das Koncilium von Chalcedon, und alle, 
die hierin fich nicht willfährig zeigten, wurden hart verfolgt. 


Die Tyranney des Ailuros gab indeffen den günffigen 
Erfolg, daß der neue Kaifer fih für das Goncilium von 
Chalcedon entfchied. Leo I. hatte einen natürlich unbefanges 
nen und geraden Verftand; aber in den Gründen der chriſt— 
lichen Religion war er nicht genugfam unterrichtet. Seine 
Verbindung mit Monophpfiten, namentlich dem Patrizier 
Aspar und dem Heerführer Bafilisfus, deffen Schwefter Ves 
tina er geheirathet hatte, hätten ihn Teicht auf Serwege fühe 
ren Fünnen. So aber wurde er für die Sache der Wahrheit 
entfchieden , und erneuerte alle von Marcianus bereits gegen 
die Monophyſiten gegebene Gefege. Dadurch eben wurden 
die egyptiſchen Bifchöfe veranlagt, die geſetzliche Rechtshülfe 
beym Kaifer zu fuchen; aber der gewaltfame Biſchof hatte‘ 
auch bey Hofe feine Sachwalter. Unfhlüffig, wie ſcheint, 
zwifchen beyden Partheyen, war der Kaifer nicht abgeneigt, 
die Frage an ein neues Concilium zu bringen. Diefe von 
Monophyfiten ihm eingegebene Maaßregel, wodurch eine mit 
Allgemeinheit entfchiedene dogmatifhe Frage zu einer neuen 
Entſcheidung gebracht werden follte, war nicht weniger dem 
Begriffe eines Conciliums widerſprechend, als in fi ſelbſt 
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unnuͤtz und zwecklos; daher bemuͤhete ſich der Papſt Leo aus 
allen Kräften, den Kaiſer von dieſer Forderung abzulenken. 
ep. 115— 121. Indeſſen wurde die Maaßregel ergriffen, 
alle orientalifhe Bifhöfe durh ihre Metropofiten Aber ihr 
Urtheil, ruͤckſichtlich des Conciliums von Chalcedon, zu bes 
fragen. Alle fprachen ihre unbedingte Adhaͤſion an daffelbe 
aus, und die Verbannung des angeblihen Bifchofs von 
Alexandria; worauf denn der Kaifer die. Verbannung des 
Aluros verfügte. Man ſchritt darauf zur Wahl, und biefe 
fiel auf den würdigen und rechtgläubigen — 
Solophaciola (460). 


NR 235. 
Leo der Große, und Dentwürdigkeiten feiner Zeit. 


Mit diefen Bemühungen für das Wohl der orientalifchen 
Kirche befhlog Leo I. feine rühmliche Laufbahn, nachdem er 
2ı Sahre mit unermüdeter Thätigkeit und hoher Würde die 
Angelegenheiten der Kirche verwaltet hatte. Seine Zeit iff 
mit Rüdfiht auf die orientalifche Kirche in den monophyſi— 
tiſchen Handeln befchrieben. Durch die ihm. eigenthäümliche 
hohe Erleuhtung hob er diefe Kirche nachdruͤcklich aus dem 
Verfalle, worein fie durch den Ehrgeiz des alerandrinifchen 
Patriarchen und durch die Ruchlofigkeit des Hofes von CT. 
geftürzt war. Der ununterbrochene Verfolg diefer Begebens 
heiten hat uns bis dahin gehindert, die NVerhältniffe der oc⸗ 
cidentalifchen Kirhe zu berücfichtigen. Einiges mag darüber 
an diefer Stelle nachgeholt werden. | 


nn. 2eo traf ſogleich in den erſten Jahren ſeiner Amtsfuͤhrung 
nachdruͤckliche Maaßregeln gegen die Manichaͤer in Nom. ‚Sie 
zeichneten fich aus durch ſchmutzige Kleidung, durch abgezehrte, 


traurig ernfte Geſichtsbildung; obgleich durch dieſen Schein 
ihre ascerifhe Enthaltfamfeit ausgedruͤckt werden follte, fo 
war es doch dem Auguſtinus, felbft während feines manis 
chaͤiſchen Bekenutniſſes, nicht entgangen, daß ihre Teleuten, 
in ihren geheimen Zufammenfünften, fich grober Unfittlichs 
feit hingaben. Gerüchte von folhem Unfug fcheinen jeßt, 
ba ihre Anzahl durch Flüchtlinge aus Afrika, die den Vans 
dalen auswichen, war vermehrt worden, lauter geworden zu 
feyn, und um ſich der öffentlichen Nüge und der Strenge’ 
der Gefege zu entziehen, erachteten fie es für nothwendig, mit 
den Katholiken den Gottesdienft zu beſuchen; fie nahmen 
Theil an den Saframenten; „empfingen mit unwuͤrdigem 
„Munde den Leib Chrifti, aber verfhmäheten es, das Blut 
„unſerer Erköfung zu trinken“. (Serm. 41.) Leo ftelfte Uns 
terfuchungen an über die geheime ‚Feyer ihrer Zufammens 
tünfte, und es gelang ihm durch eignes Geftändnig der Theils 
nehmer, dem Geheimniß der Bosheit auf die Spur zu Foms 
men. Die Telenten beyderley Gefchlechtes wurden vor einer 
Verſammlung von Bifhöfen und Prieftern, zu welcher auch 
Layen aus den vornehmen Ständen gezogen waren, vorgelaz 
den, wo fie unter andern Eigenthuͤmlichkeiten ihres Lehrbe⸗ 
griffes und ihrer Feyerlichkeiten eine Gränelthat befannten, 
welche der Papſt (serm. 15) an heiliger Stätte nur mit 
allgemeinen Zügen andeuten konnte. „Die Gräuelthat ward 
„vollkommen erhaͤrtet; denn alle Perfonen waren gegenwärs 
tig, welche Theil daran genommen hatten; nämlich ein 
„Mädchen von höchftens zehn Jahren; zwey Weiber, welche 
„fie ernähret, und für den Iafterhaften Verkehr erzogen hats 
„ten; der Schänder berfelben, nämlich ein Juͤngling; und 
„der manichäifche Biſchof, welcher diefe gräuliche Feyer ans 
„gesronet hatte. Das Geftändniß war bey Allen einftinms 
„mig, und es ward erwiefen, daß bey biefer Sekte aller 


J 
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„Schambaftigkeit, aller Ehrbarkeit und Keuſchheit Hohn ger 
boten wurde”. 


Es gelang dem Papſt, viele von biefen Werbrehern zu 
bekehren, ſolche mußten die Sekte abfhmwören, den Manes 
mündlich und fchriftlich "verdammen, und fich einer Buße un: 
terwerfen. Die andern wurden durch die Stantsbehörde aus 
Kom verbanner; und um zu verhüten, daß fie nicht anders: 
wo in die gottesdienftlihen Verfammlungen ſich einfhlichen, 


forderte der Papſt durch ein Rundſchreiben die Biſchoͤfe von 


Italien zur —— auf (440). 


Die mit den Manichkern verwandte Sekte der Priscillia— 
niſten verbreitete fih, während der Herrfchaft Jer Weftgothen und 
Suleven, von neuem in Spanien. Turibius, Biſchof von Aftors 
ga, gab dem Papſt Bericht über diefe Verhältuiffe. Der fünf 
zehnte Brief enthäft eine in fechszehn Abfchnitten vertheilte 
Erklärung der dem Priscillianismus entgegengefeßten Glau— 
bensiehre, welche der Papft dem Turibius zur Antwort gab, 
Indeſſen that es Noth, daß diefe Lehre in einem Concilium 
ausgefprohen würde: der Papſt wuͤnſchte, daß ein fpanifches 
National⸗Concilium zufammenfommen möchte, worin Bis 
ſchoͤfe und Geiftlihe, die allenfalls Theil an diefen Irrthuͤ⸗ 
mern genommen hätten, abgeſetzt wuͤrden; aber die Fremd⸗ 
herrſchaft verſtattete nur Provinzial⸗Concilien; neunzehn Bi⸗ 
ſchoͤfe aus den Provinzen von Taragona, Carthagena, Lu— 
ſitanien und Betika kamen daher, auf Geheiß des Papſtes, 
zu Toledo in ein Concilium zuſammen, ſtellten die Lehre der 


Kirche in einer Glaubensregel auf, und verfaßten 20 Cano— 


on, welche fi fie dem Balfon von Braga , als dem Primas 
“ ‚von Galtzien Qpeefipuften, 
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Mährend der Ueberſtroͤmung der barbarifhen Voͤlker, und 
vielleicht auf Anlaß derfeiben, wurde zu Anfang des fünften 
Sahrhundertes für das füdliche Gallien eine rrefflihe Pflanz⸗ 
ſchule zur Bildung der Geiftlihen auf der Inſel Lerins ans 
gelegt; die von dem Gontinent gefonderte Lage derfelben ſetzte 
die Geiſtlichen außer den Bereich der Stoͤrungen, welche uͤber⸗ 
all in dem weſtlichen Reiche vorgingen. Der h. Honoratus, 
nachmals Biſchof von Arles, war der Stifter des Kloſters 
von Lerins, in welchem die ausgezeichneten Biſchoͤfe gebildet 
wurden, die zum Theil zu Zeiten des Leo der Kirche vorſtan⸗ 
den, Maximus von Ries, Eucherius von Lion, Sidonius 
von Elerimont, und Hilarius von Arles, zu welchen auch der 
Priefter Vincentius (Lirinensis) gehört: meiftens Mäns 
ner, welche zuvor für den Staat und in Amtsgefhäften fi 
gebildet hatten, und hier die geiſtliche Bildung empfingen. 


Honoratus zeigte eine große Betriebfamkeit, um hohe 
Naturgaben und Talente, welche durch Ehrgeiz in weltliche 
Gefchäfte fih verlaufen hatten, zu gewinnen für das Eine, 
was Noth thut. Unter feinen Landesleuten zog ihn vorzuͤg⸗ 
lich der junge Hilarius an, deſſen ausgebreitete Kenntniſſe 
und überredende Beredſamkeit, geftügt durch hohe Geburt, 
er gern der Sache Gottes und der Kirche zugewendet hätte, 
Er wendete fih an ihn mit den frommen Betrachtungen , 
wodurch er fich ſelbſt und ſo manche Andere aus dem Gtrus 
del weltlichen Treibens hinauggeriffen hatte; aber feine Bes 
mühungen waren vergeblich ; Hilarius erflärte ihm mit einem 
Schwur, daß er feinen Morftellungen nimmer Gehör geben 
wuͤrde; da wendete Honsrarus fi zu dem Mittel, weldes 
er, um verhaͤrtete Gemiüther zu ‚überwinden , ‚anzuwenden 
pflegte, nämlich zu dem Gebethe, „Wohlan! fagte er, was 
„ich von dir nicht erlangen kann, dag wird Gott mir geben”. 


ET 


s aber e8 vergingen nicht drey Tage, da war ber Steg ent: 


' 


Si⸗ ſchieden aus einander. „Honoratus entlieh mich”, fast 
 Hilarius, „und ſprach nicht mehr mit mir, um deſto inbrüns 


ſtiger mit Jeſus unferm Heilande zu fprechen‘‘ Ein ges 
waltiger Kampf fing in dem. Iunern des Hilarius anz zwey 


entgegengefegte MWilfensregungen erſchuͤtterten fein Inneres; 


ſchieden für Jeſus Chriſtus; feine Bekehrung ward ſogleich 


verherrlichet durch den Entſchluß, womit er ſein Vermoͤgen, 


weelches er fruͤher zu weltlichem Glanze gebraucht hatte, den 
Armen ſchenkte. Er wurde in den legten Lebensjahren des 
beil. Auguſtinus der Nachfolger des Honoratus auf dem bis 
ſchoͤflichen Stuhle zu Arles, und feine Amtsführung fällt in 
‚die Zeit des Leo,  Hilarius war ein Mann von einem ſehr 


lebhaften Geift; und fein Eifer für Aufrechthaltung der Kir 
chenzucht fand einen über die Gränze feines Bisthums erweis 


terten Wirfungsfreis, weil fett der barbariſchen Ueberſtroͤ⸗ 
mung, da die Präfektur von Trier nach Arles hatte verlegt 
werden müffen, mit der. politifchen Erhöhung diefer Stadt 
auch der biſchoͤfliche Stuhl von Arles jene Vorrechte erwor⸗ 


ben hatte, welche fonſt die Biſchoͤfe von Vienne in den ſuͤd— 
lichen Provinzen von Gallien ausgeübt hatten. Der lebens 

dige Eifer, womit Hilarius für die Ordnung und Disciplin 
ber ihm untergebenen Provinzen forgte, führte ihn zu Zei— 

ten Über die Graͤnze feiner Befugniffe; dadurch entfpannen 
ſich Mißverhäftniffe zwifhen ihm und dem Papſt Leo. 


Einen Anlaß zu folhen Mißverhäftniffen gab eine Neife, 


welche Hilarins in Verbindung mir Germanus von Auxerre 
unternahm, auf welcher er den Bifhof Celidonius abfegte, 


weil er, vor feinem Eintritte in den geiftlichen Stand, mit 
einer Wittwe verheirathet gewefen (irregularitas ex biga- 


2 BA) auch als Nichter das Todesurtheil über einen Ver 
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brecher gefprochen hatte (ex defectu lenitatis), Ob er zu 
einem folchen Jurisdiktions-Akt befugt gewefen, das berubt 
(außer der Wahrheit der gegen den Gelidonius vorgebrachten 
Angaben) auf der Trage: An welcher Stadt Celidonius Bis 
{hof war ; darüber find die Meinungen getheilt. Gehoͤrte 
die Discefe diefes Bifchofes zu der Provinz Vienne, dann 
war allerdings Hilarius befugt, über ihn zu fprechen, wors 
ausgefeßt jedoch, daß das Urtheil in einem gehörig verfams 
melten Provincial » Soncilinm gefprochen würde. Aber der 
Umftand, daß er fih von dem Germanus von Auxerre bes 
gleiten ließ, veranlagt faft die Vermuthung, daß er feinen 
Sprud vielmehr auf das perfönliche Anfehen diefes hochvers 
ehrten Biſchofes, als auf die kirchliche Rechtsform zu ſtuͤtzen 
ſuchte; und dann war der Spruch, ſelbſt in dem Falle, daß 
er auf Wahrheit gegruͤndet geweſen waͤre, dennoch mangels 
der Rechtsform unguͤltig. Aber Andere ſind der Meinung, 
denen auch Tillemont beypflichtet: Celidonius ſey Biſchof von 
Beſançon geweſen, weicher als Metropolit einer Provinz, 
die dem Biſchof von Arles gar nicht unterworfen war, die 
Competenz des Hilarius nicht habe anzuerkennen brauchen. 
Wir laſſen dieſe verwickelte Frage auf ſich ſelbſt beruhen, und 
bemerken bloß, was zu der geſchichtlichen Thatſache gehoͤrt: 
Celidonius, die Wahrheit der Anklage leugnend, vielleicht 
auch die richterliche Competenz des Hilarius nicht anerken⸗ 
nend, wendete ſich an den Papſt, welcher deſſen Berufung 
(Appellation) annahm, und ihm, des Spruches ungeachtet, 
die biſchoͤfliche Gemeinſchaft gab. Hilarius folgte dem Ges 
lidonius nah Nom, und man erkennet in ihm den lebendig 
regfamen Mann, indem er in. der fpäten Sahrszeit zu Fuß 
die Reife Über die Alpen und Apenninen unternahm. Nach: 
dem er bie Reliquien. der Apoftel befucht, wendete er fi 
ehrfurchtsvoll an den Papſt, bittend, er wolle einem Bis’ 


ſchof, der rechtmäßig abgefegt —— die prieferfiche Se 
meinſchaft nicht geben; wofern er aber glaube, ihm dieſe 
Bitte nicht willfahren zu Finnen, fo wolle er dem Papſt 
ferner nicht Tätig fallen; er ſcheide dann hinaus; denn er 
wäre nicht nah Rom gefommen, um Nechtshändel zu fühs 
ren, fondern den Papft aus Ehrfurcht über die Lage ber 
Sache zu unterrichten. Ohne Zweifel hatte Hifarius bey dies 
‚fer Erklärung die Beftimmungen des Conciliums von Sar⸗ 
dika im Sinne, welchem zufolge der Papſt zwar befugt iſt, 
Appellationen der Biſchoͤfe anzunehmen, nicht aber in Rom 
die Entſcheidung zu treffen, ſondern unter dem Vorſitz feines 
gesaten vor demfelben Provincials Eoncilium, wo das erfle 
Urtheil gefprochen, die Angelegenheit zu einem neuen Rechtes 
erfenntniß zu bringen. Nichts deſto weniger willigte doch 
Hilarius zu einer Gonferenz ein, die vor dem Papſt und eis 
nigen dazır vetfammelten Bifhöfen, in Gegenwart des Ces 
lidonins gehalten werden follte. Diefe Verhandlung fagte 
den Hilarius nicht zu; ‚feine Beweife für die Irregularitaͤt 
bes Gelidonius wurden unhaltbar gefunden, worüber fein Ei⸗ 
fer. uͤber den unguͤnſtigen Erfolg ihm zu einigen Aeußerungen 
veranlaßte, die der Papſt als eine Verlegung der ihm ges 
bührenden Ehrfurcht betrachtete. Unwillig über die Entfchets 
dung reifete Hilarius nach Arles zurück, ohne ſich beym Papſt 
zu beurfauben. 


Eine andere Klage wurde gegen den Hilarius nach Rom 
‚gebracht, melde einen offenbaren Eingriff in fremde Rechte 
enthielt. Hilarius war auf einer Umreife zu einer Stadt 
gekommen, im welcher der Biſchof, Namens Projektus, 
ſchwerlich krank war. Wie wenn dieſer Biſchof ſchon geftor: 
ben wäre, weihete er fuͤr dieſe Stadt und die Dioͤceſe einen 
‚anderen, ohne ſelbſt die Beyſtimmung der Geiſtlichkeit und 


des Volkes abzuwarten; und reifete alsbald mit einer Schnel⸗ 
ligkeit aus derſelben ab, daß man kaum ſeine NE hatte 
erfahren Fünnen. 


Man befchufdigte ihn, daß er auf feinen Umreiſen mit 
militärifcher Bedeckung in den Städten umberjöge; und wo 
bifhöflihe Stühle erfedigt wären, bloß nach feiner Wahl 
Derfonen, die oft in der Didcefe unbekannt wären, mit Ges 
walt zum Altar holen lieg, um ihnen die bifhöflihe Met 
hung zu ertheilen. 


Wiewohl die perfönlichen Tugenden des Hilarius hoch. ges 
ruͤhmt werden, namentlich die Sunigfeit und Salbung feines 
Gebetes, feine Liebe zur geiftlichen Armuth, fein Eifer Noths 
leidenden beyzufpringen, und Gefangene loszufaufen u. f. w.5 
fo fheint doch auch das Urtheil nicht ungegründet, daß er 
in feinem Eifer zur Verwaltung der ihm unteraebenen Pros 
vinzen wenigſtens zu Zeiten, vielleicht zu oft die Schranfen 
der Maͤßigung und der Kiugheit überfchritt. . Weßwegen ter 
Papſt veranlaßt werden konnte, die neuen Vorrechte der 
Kirche von Arles, welche Zoſimus ihr eingeraͤumet hatte, 
wieder aufzuheben, und ſie an die Kirche von Vienne, wie 
ſolches in Vorzeiten anerkannt worden war, von neuem zu 
übertragen. Ep. Leon. 9 et ı0. coll. cum Zosimi et 
Bonif. epist. decret. in act. Conc. 


Wir ſchließen die Gefchichte der Amtsführung des Keil. 
Leo mit einem Verweife, den er dem Anaftafius; Biſchof 
von Theffalonih, gab, Die Bifhöfe diefer Stadt waren, 
feit Damafus, paͤpſtliche Stellvertreter in Illyrien. Anaftas 
ſius hatte, in Kraft feiner Delegation, den Bifhof Attifus 
von Nikopolis ale Metropoliten in Epyrus nach Theffalos 


Eu, der 
nid (wahrfiheinlich zu einem Concilium) aufbieten laſſen; 
‚ amd da diefer die Neife, unter ber Entfhuldigung von Kraͤnk⸗ 
lichkeit, abselehnet hatte, war er durch Soldaten, die der 
Praͤfekt von Illyrien dem Anaſtaſius gegeben hatte, an heis 
iger Stätte ergriffen, und während der harten Zahregzeit im 
Winter nah Theſſalonich gebracht worden. Attikus fuͤhrte 
Beſchwerde beym Papft über diefe ihm angethane Gewalt; 
worauf der Papſt jenem einen Verweis gibt, im welchem er 
feine Grundfäge über Firhlihe Regierung ausfpriht Cep- 
12). „Der Papft hat dem Anaſtaſius, gleichwie die frühes 
ren Päpfte den Vorfahren diefes, feine Gewalt unter der 
„Bedingung. übertragen, daß diefer, als Nachahmer feiner 
„Mitde, die Sorgfalt, welche der Papft vorzüglich aus goͤtt⸗ 
„cher Einfegung empfangen hat, mit ihm theilen, und ents 
„fernten Provinzen die Gegenwart feines Beſuches erfegen 
„moͤge; und es-ift bey diefem Gefchäft feiner Kiugheit übers 
„taffen, die wichtigeren und verwidelteren Angelegenheiten 
„(majora negotia et difhciliores causarum exitus) bie 
zum Spruche des Papftes auszuffellen. Dem, Anaftafius 
zit bekannt, wie zahlreich die ihm bereits ertheilten Ins 
ſruktionen find, wodurch er zur Maͤßigung im Gebrauch 
„ber ihm anvertrauten Gewalt aufgefordert worden iſt. Das 
„Bel und der Hauptgrundfaß dieſer Worfhriften ging dahin, 
„daß Anaftafins durch die Ermunterung der Liebe Andere ers 
„wecken möge zu heilfamen Gehorfam. Wenn der Apoftel 
„dieſe Mästgung Schon für die untergebenen Mitglieder for 
„dert, wie viel mehr find wir fie denn unfern Brüdern und 
Mitbiſchoͤfen fhuldig! Und ſey es auch, daß zu Zeiten an 
prieſterlichen Perſonen etwas zu tadeln wäre; fo muß doch 
gegen die zu Xeftrafenden vielmehr gütiges Wohlwollen als 
 uStrenze gelten; vielmehr freudige Ermunterung, als herbe 
Semuͤthsbewegung; eher Liebe denn Gewalt”. 
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Das waren nicht bloß Vorſchriften, die er feinem Stell 
vertreter, als feinem. Untergebenen aufgab, fondern Grunds 
füge, die er in der Verwaltung der Kirche, als unverbrüchs 
liche Regeln, ſich felbft vorgefhrieben hatte, Er ift unter 
den. Päpften der erfte Schriftfteller, in den 141 Briefen, 
wovon ein großer Theil an orientalifche Kirchen und Biſchoͤſe 
gerichtet find, und worin er mit Nachdruck zur Wiederher⸗ 
ftellung diefer Kirchen aus ihrem Verfalle wirkte, fo wie in 
den fechs und neunzig Neden, die er hinterfaffen hat, bericht 
eine hohe mit Milde verpaarte Geiftesfraft; edeler und Elas 
ter Stil, hohe Gefinnung und tiefer Scharffiun. Er wird 
ber „Große“ genannt, fowohl feines unermädeten Eifers wer 
gen, womit er für das Wohl der Kirche arbeitete, als wes 
gen feines ungebrochenen Muthes, womit er zweymal fi 
dem Strome der Barbaren und nicht ohne Erfolg entgegenz 
ftellte Er farb im 3. 461 am ııten April, an welchem 
Tage die Kirche fein Gedaͤchtniß feyert. Ihm folgte Hilarius. 

; 
$. 23 
Drientalifche Unruhen u — und Baftliskus. 
Petrus Fullo. 


Sm 3. 463 vermaͤhlte der Kaiſer Leo feine aͤlteſte Toch— 
ter Ariadne (er hatte mit feiner Gemahlinn Verine bloß 
zwey Töchter: Ariadne und Leontia) mit einem vornehmen 
Griechen, Namens Zeno, und‘ gab diefem Schwiegerfohn bie 
Statthalterfchaft des Drients. Zeno ließ fih nach Antiochia | 
begleiten von einem unrubigen Moͤnch, welcher früherhin in 
dem Klofter der Acömetenfer ) zu CT. das Geſchaͤft 


”) Die Mönche diefes Klofters hießen „Schlafloſe“ wegen ber bes 
fländigen ', Hfalmodie, für welche die eine Pen der Moͤnche 
wachte, — die andere ſchlief. 





eines Gerbers gefiihrt Kntte, und deßwegen Peter der Gero 
ber (fullo) genannt wurde. Der Unruhen wegen, die er 
durch monophnfitifhe Behauptungen geftiftet, war er aus 
feinem Klofter verfegt worden, und diente jegt zu Chalcedon 
als Priefter in der Kirche der Maͤrtirinn Baſſa. Es war 


ein widerfinniger Gedanke von einem Staatsbeamten, einen 


- Mann in Schuß zu nehmen, um durch denfelben ein Teicht 
erregbares Volk einer großen Stadt gegen den Willen feines 

— Monarchen in Zwieſpalt zu verſetzen. Waͤhrend der Biſchof 
Martyrius von Antiochia, Geſchaͤfte halber, die er beym 
Kaiſer zu führen hatte, zu CT. ſich aufhielt, lieh Zeno dem 


Peter feinen Schuß, um ihn zu der bifchöflichen Würde dies 
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ſer Stadt zu erheben. Indem Martyrius das Volk von 
Antiochia in Aufruhr, fand, verzichtete er auf den bifchöffis 
ben Rang, fich begnügend mir dem Nange eines Priefters, 


Auf die Klage, die gegen den Peter beym Kaifer geführt 
wurde, ward jener von Antiochia verwiefen, und Julianus 
von Apamen als Bifhof nad Antiochia berufen. Ein Fat 
ferliches Gefeß, wodurch den Mönden unterfagt wird, ihre 
Klöfter zu verlaffen, außer dem Falle, daß fie als &es 


ſchaͤftstraͤger abgeordnet werden, ſcheint auf Anlaß diefer Uits 
. ruhen gegeben zu feyn, | 


Im Januar des I. 474 flarb der Kaifer Leo; fein Ens 
kel, des Zeno und der Ariadne Sohn, ein Kınd von drey 
Sahren, auch Leo genannt, folgte ihm auf den Kaiferthron. 


Zeno Fieß fi von diefem Kinde die Krone auffegen, und 
ſchrieb fih von diefer Zeit an, im Verbindung mit demſel⸗ 
ben, „Auguſtus“; und als furz darauf fein Sohn ſtarb, 
x führre er den Kaifertitel allein. Seine Regierung war uns 
nis, und druͤckend: Humnen gingen über die Donau, und 


verwuͤſteten Thracien; Garacenen bie orientalifhen Provins 
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zen, ohne daß Etwas gegen fie unternommen worden wäre; 
und die von Kriegen unbeläftigten Provinzen wurden erfchöpft 


durch Auflagen, welde der Kaiferin fehnöder Luft verſchwelgte. 


Daher bildete fich eine Hofparthey gegen ihn, unter Anfühs 
rung der Kaiferinn Verina ( Schwiegermutter des Zeno), 
und ihres Bruders Bafilisfus, vor welchen Zeno fliehen \ 
mußte, Begleitet von feiner Gemahlinn und einigen ihm 
tren Gebliebenen, eilte er nach Sfaurien feinem Vaterlande, 
wo er Truppen warb, um den Bafilisfus zu befriegen, wels 
Her vom Senat und dem Heer als Kaifer anerkannt wurde 


— 475). 


Des Baſiliskus Negterung war nicht weniger fchnöde und 
thöricht, als die.des Zeng gewefen war. Wir übergehen hier, 
als nicht zu unferm Zwede gehörend, die Beförderung eitler 
„amd unnüger Verfonen zu den höchften Staatswürden; er 
verwirrte die Provinzen. des Reiches, indem er den Ailuros 
nach Alerandria , den Petrus Fullo nah Antiochia zuruͤck⸗ 
kommen hieß; verdammte im einem Otaatsgefege das Con⸗ 
cilium von Chalcedon und die Schriften des P. Leo, for⸗ 
derte, daß alles dahin Einfchlagende verbrannt werden follte, 
2. Be > * 


Inzwiſchen fing der Krieg an zwiſchen dem Zeno und 
Baſiliskus, welcher zwar, unter den faͤhigen Heerfuͤhrern des 
letzteren, namlich Illus und Trokundus, nachtheilig für tes 
nen gefuͤhrt wurde. Aber die Thorheit des Baſiliskus und 
ſeines Hoſes, ſo wie ſtets allgemeiner werdende Unzufrieden⸗ 
heit des Volkes, und, die Standhaftigkeit des Patriarchen 
Acacius von CT. gegen die Unternehmungen des Kaifers 
wendeten allmaͤhlig die Geſinnungen der Heerfuͤhrer zu Guns 
fien des Zeno; fie traten auf die Seite deffelben, zum Sturz 


* 
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des Baſiliskus, welcher zu ſpaͤt Flug wurde, indem er zu 
% ET. feine. Eirhlichen Verfügungen durch öffentliche Erklaͤ⸗ 
rung zuruͤcknahm. Er fiel in die Hände des Zeno, welder 
J zisar verſprach, durch Enthauptung ihm das Leben nicht neh⸗ 
mn zu wollen; dennoch ihn nebft feiner Gemahlinn Zenor 
nide und feinem Sohn: Markus einmanern ließ, wo fie, 
mangels ihnen gereichter Nahrung, den Kungertod farben 
(477). 


Waͤhrend diefer Zeit hatte Acacius von CT. durch feine 
Feſtigkeit, womit er, im Verbindung mit dem Papſt Sims 
plicius, den Forderungen des Baſiliskus wiberftanden, allges 
meines Vertrauen fich erworben. Zeno folgte nach feiner 
Ruͤckkehr dem Nathe und den. Einfihten des Patriarchen; 
und verbannte den Ailuros von Alexandria, fo wie den Pe⸗ 
ter Fullo von Antichia. So ward Nuhe und Ordnung in 
den Kirchen des. Drient wieder hergeſtellet. 
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Zeno und Acacius: das Henotifon, als Anlaß 
zu neuen Unruhen. 


Zu Anfang des Sahres 478 ftarb Timotheus Ailuros; 
und an feine Stelle trat, als monophyfitifcher Biſchof von 
Alexandria, Petrus Mongus (moyyos).. Acacius von CT. 
» handelte in Uebereinſtimmung mit dem bisher erworbenen 
WVertrauen, indem er dem P. Simplicius von dieſem Ereig⸗ 
nis Nachricht gab, und hinzufuͤgte, daß durch des Kaiſers 
je Befehl diefir ſchismatiſche Biſchof verbannet ſey, und das 
J Anſehen des rechtm ͤßigen Patriarchen, Timotheus Solephas 
ciola, gehandhaber werde. Ueberdies verfammelte Acacius 
ein Concilium zu CT., welches in Verbindung mit einem 


tömifchen den Timothens Ailuros, den Petrus Fullo und 
andere Monophyſiten verdammte, 


Diefes gute Einverftändnig wurde aber geſtoͤret durch Hof 
platte zur Vereinigung der Monophyfiten, welche nothwen⸗ 
dig zu einer größeren Trennung führen mußten, weil fie auf 
den Zwed angelegt waren, daß zwar mit Beybehaltung eines 
Theiles der zu Chalcedon ausgefprochenen Glaubenslehre, 
dennoch diefes Concilium, an ſich, verworfen werben ſolle. 
Man ſieht aus der ganzen Combination dieſes Planes, daß 
dadurch den Monophyfiten Sollte Genüge geleiftet werden, 
welche ſchon feit dem Schluffe des Conciliums Alles in Bes 
wegung gefeßt hatten, um die von demfelben anerfannte Glau— 
benserflärung des Papftes Leo zu verunglimpfen, Deßwegen 
wurde im Rathe des Katfers eine Glaubenserflärung entwors 
fen, welche mit Beſeitigung der erwähnten Entſcheidung, auf 
den Grund der zwifchen dem h. Cyrillus und Johannes von 
Antiohia gefchloffenen Vereinigung, mit der in ber fünften 
Sitzung von Chalcedon gegebenen Erklärung zwar übereins 
ffimmte, oder doch derfelben nicht widerſprach, übrigens aber 
theils ausdruͤcklich, theils eingewidelt auf geringfügige Weife 
gegen das Concilium fi ausſprach. Man glaubte auf diefe 
Weiſe die Katholifen zu befriedigen, indem man ihnen fagte, 
die Faiferliche Erklärung erkenne dag Concilium an, weil fie 
mit der Entfcheidung der fünften Sitzung uͤbereinſtimme; und 
den Monophyfiten follte Genuͤge geleifter werden ‚weil man 
ihnen fagen konnte: diefe Erklärung verwerfe das Concilium. 
Mit dieſem zweyzuͤngigen Doppelfinn wurde fchon von fern 
ber bey Hof eine Glaubenserklärung zufammengeftellt, welde 
die Vereinigungsformel genannt wurde, und erſt nach dem 
Tode des Solophaciola befannt gemacht werden follte; denn 
auf diefen Todesfall wollte man den bisher ald Ketzer vers 
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 abfchenten Petrus Mongus, unter der Bedingung, daß er 
das Henotikon unterfhriebe, zum Bifhofe von Mlerandria 
für beyde Partheyen befördern. Obgleich Acacius in Betrei⸗ 
bung dieſes Planes eine Zeitlang ſich im Hintergrunde zu 
halten ſtrebte, um feine Sache beym Papſt nicht zu verders 
ben, ſo ſieht man doch, daß er Theil daran genommen habe, 
und vielleicht der rechte Urheber deſſelben geweſen fey. So 
führte das Henotifon, zwar bey einer ſcheinbar rehrgläubis 
gen Tendenz, eine fchismatifhe Stimmung herbey, wodurch 
der Drient von dem Eoncilium von Chalcedon und zugleich 
von der vccidentalifchen Kirche fich loszuſagen ‚anfing. 


—9 Im Jahre 482 ſtarb Timotheus Solophaciola, und an 
ſeiner Stelle wurde Johannes Thalaia gewählt. Man konnte 
hoffen „daß diefe Mahl ſowohl dem Acacius als dem Kaifer 

angenehm feyn würde, weil Thalata früherhin die Angeles 

genheiten der alerandrinifchen Kirche zu CT. geführt hatte, 
und defwegen von feiner vortheilhaften Seite dafelbft befannt 
feyn Eonnte. Joh. Thalaia ftellte über die an ihm vollzos 

‚gene Wahl Beriht ab an den P. Simplicius, gleihwie an 

den Acacius und an den Kaifer. *) Da die Wahl in aller 

Hinfiht in Uebereinſtimmung mit den Firchlihen Sanones 

abgehalten war, fo fiand der Papft im Begriffe, nach üblis 





*) Der Bericht, welcher dem Acacius ımd dem Kaifer erftattet 
wurde, wurde durch den zufälligen Umſtand verfpätet, weil Tha⸗ 
laia ihn in einem Einfchluffe an den Magister militum Illus 
gerichtet Hatte, auf deffen Einfluß beym Kaifer er vorzüglich ges 
rechnet zu haben ſcheint; aber Illus war in. dem Augenblicke, da 
die an ihn gerichtete Rolle zu CT. ankam, zu Antioch a. Eva⸗ 
arius frhreibt dem gekraͤnkten Ehrgeiz des Acacius , dieſer Ver⸗ 

‚fpätung wegen, das folaende Benehmen dieſes Biihofs zu. 
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her Weife fie zu beftätigen, als er unerwartet durch einen 
Einfpruch des Kaifers gegen dieſelbe, welcher I den Grund 
geführt wurde, weil er das Verfprechen von 3 . Thalata em⸗ 
pfangen haben wollte, daß er auf den Fall einer kuͤnftigen 
Erledigung des bifhöftichen Stuhls durchaus in eine Wahl, 
die auf feine Perfon fallen möchte, nicht einſtimmen wolle, 
uͤberraſcht wurde. Dagegen verlangte der Kaiſer die Beftäs 
tigung des Petrus Monzus, deffen Nechtgläubigkeit eriverz 
bürgen wollte. Der Papſt hielt zwar, aus Achtung gegen 


den Kaifer, mit der Beſtaͤtigung des Thalaia noch zuriick, 


erklärte aber, daß er den Petrus Mongus Feineswegs aners 
kennen werde; denn falls er feine früheren Irrthuͤmer vers 
dbamme, fo koͤnne er ihm bloß die Buße als die Bedingung 
feiner Gemeinfchaft geben. Inzwiſchen ſchrieb der Papft au _ 
den Acacius, ihn aufzufordern, daß er fein bifchäffiches Anz 
feben dazu gebrauchen wolle, um den Kaifer zu uͤberreden, 
daß er auf eine Forderung verzichten möge, die eben fo nach⸗ 
theifig für die Kirche, als ſchmaͤhlich für feine Perfon ſey, 
weil er dadurch mit feinen früheren Maaßregeln gegen den 
P. Mongus in MWiderfpruch träte. Aber Acacius machte 
fih felber verdächtig, Weil er auf wiederholte ve eg 
diefer Art ange einmal Antwort gab. 


Inzwiſchen entwidelte fich der oben —— Plan des 
Kaiſers durch die Bekanntmachung des Henotikon. *) Im 


* 





*) Quocirca dedimus operam, ut vos intelligatis, tum om- 
nes ubigne ecclesiass non aliud symbolum vel doctrinam 
vel decisionem fidei vel fidem, qu:m s. symbolum 318 
episcoporum, quod 150 patres . . .. confirmarunt,. ant 
habuisse aut habere aut habituros esse, aut scire alios ha- 

bere. Quod si quisquam aliud habeat, eum alienum ab 
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ale deffen Petrus Mongus, weil er es —— vom 
—— beſtaͤtigt; und Johannes Thalaia, weil er es verwarf, 
unter dem ſonderbaren Vorwande, als verwerfe er das Eons 
2 — von Chalcedon, von Alexandria entfernt wurde. Evagr. 
Liberat. Diac. Diefe zur Vereinigung entworfene: Manßs 
regel vergrößerte die Trennung, fratt fie zu heben, Denn 
die Katholiken im Drient verwarfen das Henotifon, zwar 
nicht aus dem Grunde, weil fie in dogmatifcher Hinſicht einen | 
> beterodoren Sinn in demfelben wahrnahmen, fundern weil 





ecclesia existimamus; nam hoc solo nostrum imperium 
 conservari existimamus. Eidem quoque assensi sunt s, pa- 
tres in concilio ephesino. 

Nam confitemur unigenitum Dei Einen D. MN: 3.& 
vere incarnatum esse, consubstantialem Patri secundum 
Divinitatem , secundum humanitatem nobis consubstantia- 
lem descendisse de caelo, carnem suscepisse a spirit s. et 
Maria Virgine deipara, unum esse non duo; unius enim 
esse dicimus et-miracula, quae edidit, et passiones, quas 
in carne sustinuit; eos autem, qui eum dividunt aut na- 
-turas ejus confundunt, aut carnem suscepisse imaginariam 

 Introducunt, omnino rejicimus. Quippe incarnatio sine 
labe peccati ex Deipara re vera facta accessionem alterius 

filii non eflecit. Nanı maner Trinitas, etiam- cum una Tri- 
nitatis persona ‚ nempe Deus Verbum incarnatum sit. Quare 

cum exploratum habeamus, cum omnes sanctas ubique cc- 
clesias, tum eorum praesides Deo carissimos, tum nöstıum 
Imperium, nullum aliud symbolunı aliamque fidei deci- 
sionem admisisse vel admittere velle, absque ulla hacsita- 
titatione vos ad concordiam reducamus. Cuigue autem, 
qui alind quiddam vel senserit, vel sentiat, seu jam seu 
alias, seu in Concilio Chalcedonensi, seu in alio .quovis 
F Concilio anatlıema indicimus, mafime vero Nestorio er 


Eutycheti. Ap. Baron, ad an, 482 n. 26 seqq. 


die weltlihe Macht es fi herausnahm, mit Hintanſetzung 
eines rechtmaͤßigen Kirchenſpruches eine andere Glaubensfor⸗ 
mel vorzuſchreiben; und die Monophyſiten entzogen ſich dem 
von ihnen bisher als Biſchof anerkannten Petrus Mongus, 
indem fie lieber „ohne Oberhaupt“ (arsDaAoı) gottesdienfts 
liche Verfammfungen halten wollten, als einem Biſchof ans 
bangen, den fie als einen Verraͤther an ihrem Lehrbegriff bes 
trachteten, weßwegen fie denn auch „Acephaler“ genannt 
wurden. Außerdem bewürfte e8, wie es in ber Natur ber 
Sache lag, einen Bruch zwifhen dem Drient und dem Des 
cident, 


So fianden die Verhältniffe im J. 482 und 83, in weis 
hen Acacius ſchon weit genug aus dem Hintergrunde, wor—⸗ 
in er fich zuvor gleihfam verſteckt gehalten hatte, hervorges 
treten war, um feinen Zweifel mehr übrig zu laffen, daß 
er zu den thaͤtigſten Urhebern dieſer Vorgaͤnge gehoͤre. Der 
aus Alexandria verdraͤngte J. Thalaia floh, nach der Weiſe 
ſeines großen Vorgaͤngers Athanaſius, nach Rom, gegen 
den Acacius Klage zu fuͤhren beym Papſt Simplicius, der 
aber bey feiner Ankunft bereits geſtorben war (483). Sein 
Nachfolger Zeliy, mit gleichem Ernſt, wie fein Vorgaͤn⸗ 
ger, aber auch mit gleicher Umficht die Angelegenheit des 
Orients behandelnd, ſchickte zwey Biſchoͤfe, Namens Vita⸗ 
lis und Mifenus, nah CT., welchen Briefe an den Kai— 
fer und den Acacius mitgegeben wurden; an jenen, ihn von. 
der Schädlichkeit und. Ungerechtigkeit feines Verfahrens zu 
überzeugen; an diefen, um ibn noch zur Mitwirkung zu den 
vom Papfs an den Kaifer gerichteten Worftellungen zu ers 
mahnen; aber ein befonderer Brief enthielt den Klaglibell 
des I. Thalaia gegen den Mcacius, welcher in Folge diefer 
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Klagen aufgefordert wurde, vor einem römifhen Concilium 
ſich zu fellen, um ſich deshalb zu verantworten. 


Als die Sefandten nach CT, gefommen waren, wurden 


e fie fogleich in gefänglichen Verwahr genommen; man nahm 
ihnen die Briefe, welche fie an den Kaifer, an den Acacius, 


und an andere Perſonen bey fich hatten, mit Gewalt weg, 


und nöthigte fie, gottesdienfilihen Verfammlungen beyzuwoh⸗ 


nen, in welchen Petrus Mongus als Biſchof von Alerans 
dria abgeleſen wurde. Da ſie durch dieſe Theilnahme die 
geiſtliche Gemeinſchaft des P. Mongus anerkannten, fo hans 


delten fie ihrer Beſtimmung entgegen, und wurden deßwe⸗ 


gen, nach ihrer Ruͤckkunft, in dem römifchen Concilium ads 
geſetzt; Acacius, welcher der Urheber diefes Zwanges gewes 
ſen war, wurde nebft dem Petrus Mongus erfommunicire 


(484). 


Die Erkommimifation des Acacius wurde noch im fols , 


‚genden Jahre wiederholt; und dadurch motivirt, daß er nicht 


allein, gegen den früheren Spruch, fortfahre, den Petrus 


 Mongus zu fügen , fondern auch, eingreifend in fremde 


Didcefen, Biſchoͤfe und Geiftlihe, welche die Kirche verwirft, 


‚und deren Verdammung er felber früherhin ausgeſprochen 
hatte, eingefegt habe, Pagi ad an. 484 n. 4 


Bon diefer Zeit an war die orientalifche Kirche von der 
vecidentalifchen getrennt; Bifchöfe, welche dag Henotikon zu 


‚unterfchreiben fih weigerten, wurden in großer Zahl aus ihe 
ren Kirchen verdrängt ;. und Geiftliche, ohne Ruͤckſicht auf 
‚ihren bisher geführten fhlechten Wandel, an ihre Stelle ger 
ſetzt; Petrus Mongus im alerandrinifchen Patriarhat, Pes 
tens Fullo im antiohenifchen , beförderten nach Willführ ihre 


Kirchengeſch. Ir Bd, u 
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Anhaͤnger; und auf gleiche Weiſe verfuhr Acacius im Ge— 
biete des Patriarchats von CT. entweder ſelber, oder wil 
ligte doch in dag nn des Kaifers ein. Ep. Gelas. ad 
Anast. imp. 


So zeigte die Erfahrung, daß das Henotifon eine falfche 
Maaßregel war, die den Frieden in der einen Hälfte der Kirs 
be, wo er zu Stande gebracht: werden follte, ftatt zu befoͤr⸗ 
dern noch. mehr zerftörte; und überdies dag bisherige Band 
der Einigkeit mit der andern völlig zerriß. Acacius ftarb im 
3.488, und hatte nach etner bloß vier Monate währenden, 
aber zweydeutigen Amtsführung des Fravitas, den Fatholis 
fhen Euphemins zum Nachfolger. 


| $. 236, 
Verſuche zur Wiedervereinigung unter dem Kaifer 
Anaftafius, ausgeführt von Juſtinus L 


Der Kaifer Zeno ftarb im J. 491, und hatte durch den 
Einfluß feiner Wittwe, der Ariadne, den Anaftafius, wel 
cher bisher die bloß geringfügige Stelle eines Gilentiarius bey 
Hof bekleidet hatte, zum Nachfolger. Ariadne ſetzte ihm die 
Krone auf und heirathete ihn, da fie * 40 Tage Wittwe 
geweſen war. | 


Diefer Wahl widerfehte fih Euphemius, weil er ben 
Anaftafius früher als Eutychianer gekannt hatte; und wil 
‚ Tigte bloß unter der Bedingung ein, daß der Kaifer das Con⸗ 
cilium von Chalcedon anerkennen und überhaupt ben katho— 
liſchen Glauben fhügen wolle. Der Kaifer ftellte darüber 
eine fchriftlihe, mit einen Eide bewährte Erklärung aus, 
womit Euphemius fich befriedigte, | 


Ungeachtet der Bifhof von CT. mit. folhem Ernft für 
die Entſcheidung des Conciliums von Chalcedon eiferte, ſo 
entſtand doc zwiſchen ihm und dem roͤmiſchen Stuhl Miß— 
helligkeit wegen des Acacius, welchen jener aus dem, an 
gottesdienſtlichen Verſammlungen vorgeleſenen Verzeichniß der 
rechtglaͤubigen Biſchoͤfe (ex sacris diptychis) auszuloͤſchen 
ſich weigerte, weil er Widerſtand im Volke befuͤrchtete. Er 

hatte gleich nach ſeiner Wahl ein Glaubensbekenntniß an den 

Papſt Felix geſchickt, welches zwar genuͤgend gefunden wurde, 

aber mit Ruͤckſicht auf den Acacius bat er um Nachſicht, 

die man ihm nicht verſtatten konnte, weil diefe Forderung 
aus einer Klugheit hervorging, die man für Schwäche hielt. 
Felix farb, bevor er die Antwort geben fonnte; aber fein 
Nachfolger Gelafius (492) beftand unbedingt auf die Til: 
gung feines Namens, weil er in der Erfommunifation ges 
ſtorben, ohne die Erlaffung  derfelben nachgefucht zu haben. 
(Ep. ad Euph, act. Conc.) Auch wendete der Papft fi 
an den Kaifer, ihn ermahnend, daß er durch fein Anfehen 
dieſer Forderung Nachdruck geben wolle, Ep. ad Anast. 


Inzwiſchen blieb Euphemius bey feiner Anfiht, und 
ſuchte diefelbe bey andern Bifhöfen, namentlich bey den Bis 
Schöfen von Dardanien, Dalmatien und Illyrikum dadurch 
zu rechtfertigen, weil Acacius eben nicht gegen den Glauben, 
ſondern bloß gegen die Kirchen-Disciplin gehandelt habe; auch 
befhuldigte er den Papſt, diefer Strenge wegen, einer rach« 
mass Gefinnung gegen deufelben: | 


Indeſſen — die Biſchoͤfe von Dardanien, mit Aus 
* des Biſchofs von Theſſalonich, nicht den Eingebun— 
gen des Euphemius, ſondern ſchloſſen ſich vielmehr an den 
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Papſt 9; und da in dem GStreite zwifchen ihm und dem 
Euphemins der Schriftwechfel und die geiftlihe Gemeinfchaft 
am Ende ganz unterbrochen wurde, fo fuchte der Papft in 
einer ganz befondern Schrift an die Bifchöfe Dardanieng feine 
Forderung zu rechtfertigen. Ep. ı3 ibid. 


Euphemius behauptete: Acacius fey nicht zu Recht be 
ftändig verdammet worden, weil feine Verdammung nicht in 
einem Goncilium gefprochen wäre; und weil fie über den 
Biſchof der Hauptſtadt ausgefprohen fey! — Gelaſius ants 
wortete in dev Widerlegung : „daß feine Vorgänger zu allen 
Seiten, und bis zu den Apofteln hinauf, ſtets die Gewalt 
ausgeübet haben, Glaubenswahrheiten, welche fie einmal in 
Vebereinffimmung mit der h. Schrift und Tradition conciz 
liarifch (facta semel congregatione) ausgefprochen haben, 
gegen Neuerungen aufrecht zu erhalten; gleichwie denn auch, 
ohne eine folde Gewalt , keine Wahrheit gegen den Hang 
zu Neuerungen beftehen Eönne, vollends wenn ed als er: 
laubt erachtet werden follte, das einmal Feftgeftellte duch 
neue Erklärungen zu entkräften”. (So wie nämlih Acacius 
durch das Henotifon, wovon der Kaifer Zeno felber ihn als 
den Urheber erkläret hatte, den Ausſpruch des Conciliums 
von Chalcedon entkräftet.) Daraus ergab fi denn ſchon 
von felbft die Unwahrheit jener Einrede: „Acacius habe deu 
„Slauben nicht verlegt”, welches ja außerdem noch, durch 
die geiftfihe Gemeinfchaft, fo er mit dem P. Mongus und 
dem P. Fullo unterhalten und befoͤrdert habe, fo wie durch 
die Verbannung der rechtmäßigen Bifchöfe Joh. Thalaia und 
des HEN noch mehr fih ergebe. 





*) Rescriptum Episcoporum Dardaniae inter ep. Gelasii act. 
Cone, ' | 


Wecnn es nım, wie die beftändige Geſchichte des Chriſten— 
thums zeigt, eine Gewalt gebe, die aufgeftelfte Wahrheit 
(Glaubens; Einheit) zu erhalten, fo fey es auch eben fo ge: 
wiß und erweislich, daß die roͤmiſchen Biſchoͤfe, als Voll 
ſtrecker der Conciliarbeſchluͤſſe, dieſe Gewalt von jeher aus— 
geuͤbet haben; gleichwie ſie auch das Recht uͤben, die Der 
ſchluͤſſe der Partifular-Concilien zu beftätigen. Diefe Macht 
iſt auch nicht durch kirchliche Canones oder durch rechtliche 

Gewohnheiten (wie die Gewalt der Patriarchen von Aleran: 

dria und Antiohia), fondern durch 3. E. felber dem Petrus 
und feinen Nachfolgern. anvertrauet und von der Kirche ane 
erkannt worden. Da nun Acacius ungeachtet mehrerer, und 
drey Jahre hindurch wiederholter Ermahnungen dieſe von 
Gott eingeſetzte Gewalt verachtet hat, fo iſt nach einer fol 
hen Schonung der Vorwurf ungerecht, als fey er aus Haß 
und Rachſucht aus der Kirchengemeinfchaft ausgeſchloſſen und 
abgeſetzt worden‘ u. ſ. w. 


Die patriarchaliſchen Vorrechte der Kirche von CT. (mels 
he zu Rom beftändig verweigert wurden) erkennet der Papft 
niht an; er weiß in Thracien Feine mit Vorzügen ausges 
zeichnete Kirche außer der Kirche von Heraklän, welcher CT. 
Byzantium) als ihrer Metropolitanfirche untergeben war. 
Der Papft ftellte nach alter Weiſe die apoftolifhen Kirchen 
in folgende Reihefolge: Zuerft die römifche, als die Prima: 
- tialfirhe der ganzen Chriftenheit, fodann die alexandriniſche 
und gutiochemiſche u. ſ. w. 

Indem der Pepſ den Raifer Anaſtaſius zur Mitwirfung 
‚zu feinen Forderungen ermahnet, gehet er won den gegenfeiz 
tigen Verhältniffen und den Gränzen der beyden Gewalten 
and. Gleichwie die Kirchenvorſteher in ihren bürgerlichen Bes 


ziehungen Ute der Eandesfüirften und — den bür⸗ 
gerlichen Gehorſam ſchuldig ſind; eben alſo ſind auch die welt⸗ 
lichen Fuͤrſten als Mitglieder der Kirche verpflichtet, die il 
—— derſelben zu handhaben u. ſ. w. 


Dieſe Eroͤrterungen und Forderungen des Papſtes hatten 
indeſſen keinen Erfolg. Euphemius blieb bey feiner Anſicht, 
und der Kaiſer unterſtuͤtzte den Papſt nicht, ohne daß es je— 
doch bis dahin noch entſchieden war, ob der Kaiſer etwa 
fuͤrchtete: er moͤchte durch eingreifende Maaßregeln die Sache 
noch mehr verderben, ‚oder ob er durch irrige Grundfäge ges 
feiter die Wünfhe und Ermahnungen des Papſtes verachte. 


Evagrius fchreibt diefe TIhatlofigkeit der Liebe zum Fries 
den zu. Dieſer Schriftfteller gibt ‚folgendes Bild von dem 
vertoirrten Zuſtande der Kirche, und insbefondere der orien⸗ 
talifchen; und es ift nicht zu verfennen, daß diefer Zuſtand 
zum großen Theil die Wirkung des Henotikon geweſen ſey. 


„Das Concilium von Chalcedon wurde in jener. Zeit wer 
„der öffentlich in den Kirchen verfündet, noch auch allgemein 
„verworfen. Denn die Kirchenvorfteher vwerfuhren, und zwar 
‚ieder fir ſich, nach der eignen Anſicht. Denn gleichwie Eis 
„nige auf den Befchlüffen deffelben mit der fefteften Standhaf— 
„tigkeit beharreten, dergeſtalt, daß fie auch nicht einmal die” 
„Aenderung einer Sylbe, um nicht zu fagen eines einzigen” 
„Buchſtabens, daran zugeben wollten; weßwegen fie denn auch 
„mit großer Zuverficht die Gemeinfchaft derjenigen vermie— 
„sen, welche die Befchlüffe deffelben (wenigftens nicht alle ) 
„anzuerkennen fich weigerten. (Wahrſcheinlich ift fhon hier 
„von den Streitfragen tiber die drey Kapitel die Rede.) Eben 
„alſo verwarfen Andere nicht allein dieſes Soncilium und feine 
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E Beccluͤſſe, ſondern ſprachen auch das Verdammungsurtheil 


„über daſſelbe, gleichwie über die Erklaͤrung des Leo, Ans 


dere beftanden ſteif auf die Vereinigungsformel des Zeno; 
2 „und ſtritten unterdeſſen: ob ſie eine oder zwey Naturen in 
„Chriſto anerkennen ſollten. Ein Theil von dieſen wurde 


„durch die Stellung der Worte (wahrſcheinlich im Henoti— 


„kon) getaͤuſcht; Andere neigten ſich zum Frieden; fo waren 


„faſt alle Kirchen in Partheyen getrennt, und die Vorſteher 
„derſelben ‚vermieden gegenſeitig die Gemeinſchaft der occiden— 


taler fo wie der lybiſchen Biſchoͤfe; und umgekehrt wollten 
ddieſe mit jenen im Feine Gemeinſchaft treten u f. m. 


Unter dieſem Gewirre vielfäftigen Gegenftreites ſchloß ſich 


auch eine Parthey an einander, welche unter dem Vorwande 


von Unpartheilichkeit, womit fie von allem Urtheil in dies 
ſem ‚Streit fih enthalten zu wollen vorgaben, dennoch ihren 


‚Wis fhärften, um in den Verhandlungen des Conciliums, 


fey es auch nur in Nebenſachen, Fehler zu finden; man wollte 
Anſtoß daran nehmen, daß das Concilium den Theodoretus 


und Ibas nicht verdammet babe, wozu auch die Klage ges 


gen den Theodorus von Mops-Veſtia hinzufam; die Theils 


nehmer biefer Partbey wurden, wegen ihres angeblich unents 


fchiedenen Urtheils, in den Streitfeagen bie „Schwanfenden, 
„Mufhlüffigen, haesitantes genannt; und wegen ihres Ges 


paratismus, den fie mit densalerandrinifchen Monophyfiten 


gemein hatten, hießen fie „Akephaler“. Der Kaifer trat zu 


dieſer Parthey hinüber, und forderte von ‚Enphemius feine 


Handfhrift, das Verfprehen zur Handhabung des Conciliums 


von Chalcedon betreffend, zurück, welches Euphemins fand: 
haft verweigerte. Der Kaifer rächte fih an ihm durch Ver 


bannung; worauf Macedonius an feine Stelle trat, ein ſtand⸗ 


hafter Vertheidiger des Conciliums von Chalcedon (495). 


— 


m 
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Das Jahr darauf ſtarb Gelafus;. ir iſt merkwürdig, daß 
diefer Papſt in feiner Zeit noch veranlaßt werden konnte, 
die Anſicht des Senators Andromachus, welcher zur Abwens 
dung der im roͤm. Gebiete damals herrſchenden Sterblichkeit 
die Luperkalien wieder einzufuͤhren ſich bemuͤhete, in einer 
ausfuͤhrlichen Schrift zu widerlegen. 


Der Papſt Anaſtaſius, welcher auf den Gelaſius folgte, 


ordnete ſogleich eine Sendung nah CT., den Kaiſer aufzu—⸗ 
fordern, daß er durch Tilgung des Andenkens des Acaciug, 
als des Urhebers des Henotikon, zum Frieden der re mitz 
wirfen wolle, 


Die Gefandten waren begleitet.vom Senator Feftus, wels 
her angeblih in Staatsangelegenheiten nah CT. reifete, 
Diefe Sefandten wurden auf eine ehrenvolle Weife anfges 
nommen. Es war die Abficht des Kaifers, durch gefälligen 
Glimpf fie bereitwillig zu ſtimmen, zur Beftätigung des Her 
notifon den Papft zu. bewegen. Feſtus war für die Wuͤn— 
fhe des Kaifers gewonnen, Den Beweggrund, wodurd auf 
den Papſt gewirkt werden follte, zu verftärfen, mußten ales 
Fandrinifche Apokrifiarier, welche zu CT. gegenwärtig was 
ren, eine Denkfchrift verfaffen, worin erfläret wurde: Die 
Trennung der alerandrinifchen Kirche fey bloß durch eine feh— 
lerhafte Ueberſetzung des Briefes des heil. Leo an Flavianus 


veranlaßt worden; man habe fi dermalen über den Irrthum 
verffändiget; dann wird zum Beweife der Nechtgläubigkeit - 
der Alexandriner ein Olaubensbefenntniß vorgelegt, welches. 


mit Weglaffung der gegen das Concilium von Chalcedonsges 
richteten Ausdruͤcke, wörtlich das Henotikon iſt; und es wird 
hinzugefügt: Dioskorus und Timotheus Ailuros und P. Mon⸗ 
gus feyn Bekenner diefes Glaubens gewefen. — 


f 


* 
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Die Gefandten Fehrten nah Rom zuruͤck, nachdem fie 
ein genz 3 Jahr mir fchmeichelhaftenm Glimpf zu CT. ges 
- halten waren, und fanden den P. Anaſtaſius nicht mehr am 
Leben (498). Eine mißhellige Wahl, die aus dem Grunde 
- befrritten wurde, weil Feſtus gegen den Symmachus eine Wars 
they im Glerus und dem Senate für einen gewiffen Laurens 
fing, den man zur Annahme des Henotifon geneigt glanbte, 
gewonnen hatte, führte zu gewaltfamen Auftritten, worüber 

Bericht an den König Theodorih nach Ravenna abgeſtattet 
wurde. Theodorich entfchied -für die Wahlftimmen des groͤ⸗ 
ßern und beffern Theils; und gab feinen Schug dem Sym⸗ 
machus, welcher in Nüdfiht auf das Henotikon die Maaß— 
regeln feiner Vorgänger befolgte, 


Getaͤuſchte Schlauheit verwandelt fich leicht in gewaltfas 
me Leidenfchaft: der Kaifer warf jeßt die Larve weg, womit 
er bisher in der Parthey der „Unſchluͤſſigen“ feine Gefins 
nung bededet hatte; er ſprach Verbannung aus über den Mas 
cedonius, bemächtigte fih mit Gewalt der in den Kirchen: 
Archisen enthaltenen Abfhrift des. Conciliums von Chalces 
don, zerriß und verbrannte fie; und führte einen aewiffen 
Timotheus, erklärten Feind der Anhänger des Conciliums, 
in die Kirche von CT. ein als Bifhofz; von nun an waren 
die wilden Auftritte, befonders in der Kirche von CT., an 
ber Tagesordnung. Man verfuhr mit Verbannung und Cons 
fiskation gegen diejenigen, welche den Macedonius in feinem 
Exil unterftüßten,; man wüthete mit Feier und Schwerdt 
gegen das Volk, welches den Timotheus verabſcheute (511 
and ı2). EN | 

An diefer Verfolgung nahmen alle Kirchen Theil, welche 
das Concilium von Chalcedon anerfannten, insbefondere Ans 


a 


tiohia und die Kirchen im Bereiche diefes Patriarchats, in 
welchem ein verwegener und unternehmender Mönch, Nantens 
Severus, als dienfibares Werkzeug des Kaifers, nach Ver⸗ 
bannung des wuͤrdigen Biſchofes Flavianus der Kirche von 
Antiochia aufgedrungen wurde. 


Dieſer Severus gehörte zu jener Menfchenklaffe, welche . 
die Grundfäge des Denkens und Handelns, und felbft das 
Heilige bloß nach aͤußern Vortheilen wurdigen. Getauft in 
der Gemeinſchaft der katholiſchen Kirche, verwarf er das He⸗ 
notikon und war Bekenner des Goncifiums von Chalcedon; 
aber weichend den Hoffnungen auf Beförderung , die der Kais 
fer ihm bot, -entfagte er feinem. bisherigen Glauben, und 
predigte, nach dem Henotifon, den Monophyfiemus. Schon 
um 3. 510 ließ er fich gebrauchen, um die Vorrihtungen zu 
treffen, zur Verdrängung des Macedonius. Damals fiel er 
"mit einem Haufen zügellofen Volkes in eine der Kirchen von 
CT. ein, während unter dem Gottesdienfte das Trifagton 
gefungen wurde, und fang in den Chor die von Wer. Zullo 
binzugefügten, und von der Kirche nicht anerkannten Worte 
ein. *)  Diefe vermejfene Unternehmung des Mönces war 
damals der Anfang von Gewaltthätigfeiten, die in den fols 
genden Jahren die Kaiferftadt verwirret haben. Als er von 
dem bifhöflihen Stuhl zu Antiochia Befiß genommen: hatte, - 
tauchte er durch gleigende Sprache einige Biſchoͤfe zur Uns 
terfcehreibung des Henotifon; andere, unter welchen insbefons 





*) Das Trifagion ift die Dorologie: Sanctus Deus, sanctus. for- 
tis, sanctus immortalis; zu diefen Worten, welche in der drey⸗ 
fachen Wiederholung die Dreyeinigkeit ausdruͤcken, ſetzte Petrus 

Fullo den Zuſatz hinzu: qui passus es pro nobis; dieſe Worte 
wurden in der erwaͤhnten Verbindung von der Kirche verworfen. 


* 
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dere die Biſchoͤfe, welche dem Metropoliten von — un⸗ 


tergeben waren, ferner Cosmas von Epiphania, Severianus 


son Arethuſa, Johannes von Boſtra genannt werden, wis 


derfeßten fih mit ungebrehenem Ernft dem Anfinnenz wors 
auf jene fich befannen, umd ihre Beyſtimmung zuruͤcknahmen. 
Mit gleicher Kraft widerſtand Elias, Biſchof von Jeruſa⸗ 


lem, dem Severus, gleichwie den vom Kaifer gegen ihn abs 


geordneten Soldaten. Kurz! Die Bemühungen des Severus 
und die vom Kaifer verübte Gewalt gaben den Beweis her, 
daß die orientalifchen Biſchoͤfe einſtimmig das Goneilium von 


= Chafcedon anerkannten ; und gleichen Erfolg hatten des Kai⸗ 


fers Teidenfhaftliche Maaßregeln für CT. und deffen patriars 


chaliſchen Bereich. 


Gegenfäge berühren fih, wie das Sprichwort fast; und 
die Uebertreibung des Irrthumes führe oft zur Wahrheit 
zuruͤck 


Indeſſen entwickelte ſich unter der Bedruͤckung eine Ge⸗ 
genwirkung, welche dem Kaiſer ſelber gefaͤhrlich wurde. Der 
Kaiſer haͤtte ſich warnen laſſen ſollen durch einzelne Stim— 
men, die in den uͤber die Verdraͤngung des Macedonius auf— 
ruͤhreriſhhen Auftritten des Volks von CT. ſich vernehmen 
ließen; wodurch Anaſtaſius vom Volke verworfen und Dux 
Vitalianus zum Kaifer gefordert wurde. Solche Stimmung 


im Volke bot einem Heerführer von barbarifcher Abfunft 


(Vitalianus war von Geburt ein Scyte), dem es leicht 
war, barbariſche Horden, namentlich Hunnen, an ſich zu zie— 


hen, einen gefährlichen Anreiz, weichem dieſer Magister mi- 
litum nicht wibderftand. Sein Hcer, welches außer der rüs 


Re mifhen Neuterey aus hunnifchen und bulgarifchen Horden bes 
ſtand, drang unwiderſtehlich in Thracien vor; Conftantinopel 


war nicht zu retten; und mit dem Verluſt diefer Stadt hatte 
der Kaifer nichts mehr au hoffen, weder auf den Big noch 
auf ſein — 


Es iſt merkwuͤrdig fuͤr den Standpunkt der orientaliſchen 
Sekten mit Ruͤckſicht auf die katholiſchen Gemeinden in die— 
ſem Welttheile, das Vitalianus in feiner Kriegserklaͤrung zur 
Begründung feines Unternehmens das Intereſſe und die Rechte 
der Letztern zu vertheidigen; und namentlich die Verbannung 
des Macedonius von CT, und des Flavianus von Antiochia 
rächen zu wollen vorgab; und wiederum, daß Anaftafius, 
um den Vitalianus zu entfräften, durch die Erwartung einer 
Vereinigung mit dem ap. Stuhl, die er dem Volke gab, 
die Unzufriedenheit zu befhwichtigen nothwendig fand. Dies 
ſes beweifet die entfchiedene Mehrzahl: verfelben im Orient; 
denn es ift wenigftens hoͤchſt wahrfcheinlih, um nicht zu fas 
sen, gewiß, daß diefes ſcheinbar vorgegebene Intereſſe nichts 
als eine bloß politifh berechnete Maaßregel für die Zwecke 
des Einen oder des Andern war. 


Aus dieſem Grunde ließ Anaſtaſius auf den folgenden 
Winter (515) eine Synode nach Heraklaͤa anſagen, in wel⸗ 
cher die Beſchwerden der Katholiken erledigt werden ſollten; 
und, um dieſem Concilium den Schein einer ernſtlich gewaͤhl⸗ 
ten Maafregel zu geben, Iud er den Papſt Kormisdas, der 
num eben (514) auf den Symmachus gefolgt war, zu dem⸗ 
feiben ein. 


Indeſſen erreichte doch diefe Maaßregel noch nit den 
vorgeſetzten Zweck; die Macht des Vitalianus drängte noch 
nachdrüclich die Stadt; und das Volk von CT. behartete, 
nach wie vor, in. der fehwierigen Stimmung. Die Gefahr 


des Kriegs zu entfernen, wurde eine glänzende Sendung von 
Senatoren an den, Vitalianus geordnet, welchen es gelang, 
um ſchwere Summen Geldes, die in der Zeit faft unerfhwings 
lich feyn mußten, den Frieden zu erfaufen; und um dem 
Volt Vertrauen abzugewinnen , wurde ein allgemeines Con⸗ 
eilium angeſetzt; und der Papſt erfucht, ſchon im Voraus. 
Gefandte nah CT. zu ſchicken, die Bedingungen zu Abhals 
tung deffelben feftzuftellen.. Der Papft nahm bereitwillig diefe 


> Einladung an; zwey Bifchäfe, begleitet von einem Prieſter 


und einem Diafon, reiferen nah CT. , verfehen mit einer, 
bis in die Fleinften Details durchgeführten Iuftruftion, wor 
in man alle Verhältniffe,, worein die Abgeordneten Fommen 
koͤnnten, in Voraus berechnet, und ihnen die Worte gleichz 
ſam in den Mund gelegt hatte, wodurch fie auf dem Wege, 
zu CT. und befonders bey Hof Nede und Antwort frehen 
follten. Zu diefen Inſtruktionen gehören auch insbefondere 
die Bedingungen, bie fie Namens des Papſtes dem Kaifer 
vorlegen ſollen: 1) Der Kaifer erfennet das Eoncilium von 
Chalcedon an, und den Brief des Leo an den Flavianus: 
er ftellet darüber eine fürmliche Erklärung: aus an die Bis 
fchöfe feines Reiches. 2) Die Biſchoͤfe, fo zu diefer Erfläs 
rung einftimmen, legen gleichfalls in ihren Kirchen ein feyers 
liches Bekenntniß darüber ab; verdammen öffentlich den Nes 
ftorius, Eutyches, Dioskorus, Timotheus Ailuros, P. Mons 
gus und Fullo; auch insbefondere den Acacius; und diefe 
Verdammung folf in einer eignen Formel (libellus) ausges . 
fprochen und unterfchrieben werden 3) Solde, die wegen 
firhlicher Angelegenheiten aus ihren Sitzen verbannet wor: 
den find, follen, mir Worbehalt eines beym ap. Stuhl zu 
erfolgenden Nechtserfenntniffes, fofort wieder zuruͤck berufen 
‚ werben. 4) Die aber wegen ihrer Gemeinfchaft mit dem 
ap. Stuhl verbannet worden, müffen unbedingt wieder eins 


— 313 — 


berufen werden. 5) Klagen gegen Biſchoͤfe, die bereits Vers 
folgungen gelitten haben, bleiben dem rom. Stuhl vorbehalten. 


Da es von einem allgemeinen Concilium ſich hantelte, 
fo ift es merfwürdig, daß fogar der oftgethifche König Theo— 
dorich, wiewohl Arianer, einen Geſandten zu demfelben ords 
nete, und dazu, wie er felber in dem darüber ausgefiellten 
Auftrage fagt, „den umfichtiaften Mann wählte, welcher füs 
„big wäre, gegen fchlaue Männer den Wortftreit zu führen; 
„damit in den Zufammenfünften der Gelchrten durch die 
„Menge fein gebildeter Köpfe die anvertraute Angelegenheit 
„nicht befieget werde. Denn es fey eine große Gabe, gegen 
„Kunſtverſtaͤndige zu ſprechen, und mit folhen Menfhen Ge: 
„ſchaͤfte zu führen, welche glauben, daß fie Alles vorauszus 
„feben vermöchten“. Baron ad an. 515. IS 

We ER * 

Die roͤmiſchen Geſandten wurden mit feiner Hoͤflichkeit 
zu CT. aufgenommen, und wiederum ein Jahr lang daſelbſt 
gehalten, ohne dag man zum Abfchluffe über die erwähnten 
Bedingungen Fam. Wenn auch der Kaifer fich bereitwillig 
ftellte, alles Uebrige einzugehen, fo verweigerte er doch ſtand— 
haft die Tilgung des Andenkens des Acacius; und das war 
es eben, wodurch er wieder in der Iffentlihen Meinung zu 
einer Macht gelangte, daß es ihm moͤglich wurde, den Bis 
talianus von der amtlichen Würde zu entkleiden, die ihn früs 
ber fo gefährlich gemacht hatte; denn Acacius ſtand noch ims 
mer in theurem Andenken beym Volke. So reifeten die es 
fandten, nah Verlauf eines Zahres, wieder nah Nom zu: 
ruͤck; und der Kaifer ſchickte das Jahr darauf feiner Seits 
Gefandte dahin, welhe mit Briefen verfehen: waren, worin 
die Anerkennung des Conciliums von Chalcedun und des Brie- 
fes des Leo, dann die Verdammung des Neftorius und Eur 


tyches verſprochen wurden; aber mit Rüdficht auf den Acas 
eins, hieß es, koͤnne man aus Furt vor Aufruhr in das 
Verlangen des Papftes nicht einwilligen; fo wurde denn durch 
dieſe gegenfeitigen Sendungen die erzielte MWiedervereinizung 
nicht erreicht; zu Nom war man unzufrieden, weil man an— 
fing einzufehen-, daß der Kaiſer durch dieſe Verhandlungen 
bloß politiſche Abſichten erziele (516); dieſer Verdacht mußte 
wohl deßwegen gegruͤndet auffallen, weil man ſchon bey der 
Anweſenheit der roͤmiſchen Geſandten zu CT. geſehen hatte, 
wie der Kaifer ſelbſt unter den Augen derſelben Rache nahm 
an den Biſchoͤfen von Dardanien, Illyrien und Epirus, weil 
fie der Forderung des Papſtes Genuͤge leiſtend, zu der Ge 
meinſchaft der roͤmiſchen Kirche zurücgefehrr waren ; denn das 
mals ließ er mehrere derfelben nah CT. bringen, und hielt 
den Alcyſon von Nikopolis, den Gajanus von Nayſſus und 
Laurentius von Lignidos mehrere Fahre im einem Zuftande 
von Gefangenſchaft, gleichfam zur Strafe für ihre Anhängs- 
lichkeit an die römifche Kirche; ber Verdacht wurde zur Ge: 
wißheit, als nach dem Tode des Alcyfon, welder zu CT. 
in der Öefangenfchaft ftarb , die Bifchöfe von Epirus den 
DJohannes, als ihren Metropoliten, ftatt des verftorbenen 
Alcyfon wählten, und mit Vorübergehung des Dorithens von 
Theſſalonich, als des päpftlichen Vikarius (weil er der Vers 
einigung nicht beygetreten war), nicht an ihn, fondern ums 
mittelbar an den Papft den Wahlbrief ausftellten. Doris 
theus übte damals eine ſtarke Verfolgung gegen die erwähns 
ten Biihöfe aus, was er ohne die Beyffimmung des Kais 
ſers und ohne deſſen Macht gewig nicht vermochte. 


Da man zu Rom auf den Kaifer nicht mehr rechnete, 
fo fhidte der Papft im 3. 517 Gefandte an die orientalis 
Shen Biſchoͤfe, welche Einladungsbriefe zur Miedervereinigung 


en 


| überbringen folften, wobey jedoch der Kaiſer richt, vorüber 
gegangen wurde. Dieſe Briefe waren gerichtet an den Kais 
fer Anafiafius, au Timotheus von CT., an die Bifchöfe 
außer der Fatholifchen Gemeinfhaft, an die orthodoren Bir 
fhöfe und insbefondere an einen Bifhof, Namens Poſſeſ— 
for; es war diefen Briefen die Abfchrift einer Vereinigungss 
formel beygefügt, wozu die Unterfchrift verlangt wurde. (Es 
ift diefelbe Formel, welche unter dem folgenden Kaifer die 
Grundlage eines Concordats wurde, und fängt an mit den 
Morten: Prima salus est.) | 

Susbefondere hatten die Gefandten ben Auftrag , über 
Theffalonich zu reifen, und dem Bifchof Doritheus zu zeis 
gen, daß er mit Unrecht auf WVorrechte, die er vom apoffos 
lifhen Stuhl. empfangen habe, Anfpruch mache, wenn er 
von der Gemeinfchaft — ſich trenne. (Siehe $. 173. 
Anmerk.) | | 


Diefe Gefandtfhaft gab den Anlaß, dag ber Kaifer feine 
wahre Gefinnung, mit Befeitigung aller bieher beobachteten 
politifhen Rüdfihten, offenbarte. Als die Gefandten, nach 
ihrer Ankunft zu CT., beym Kaifer fich meldeten, hieß er 
fie fogleih ein Schiff befteigen, auf welchem fie fofort geras 
den Wegs nah Rom zurükgebraht wurden. Von nun an 
war die Trennung, ſchon durch diefe That, entfchiedener auss 
gefprochen,, als je zuvor; aber am ärgften wurde fie im Ges 
biete des oricntalifchen Patriarhats empfunden, wo der ſchis⸗ 
matifche Bifchof Severus von Antiohia unter dem Schatten 
des Faiferlihen Zorng gegen Diejenigen, welde in der Ges 
meinfchaft der römifchen Kirche ſtanden, feinen Muth kühlte; 
harte Klagen tiber erlittene WVerfoleungen Famen von den. 
Maroniten (Monasterium ad s. Maronem) nah Rom, 


Ede 


worin e8 hieß: Sie wären (von Anhängern des Severus) 
überfallen, und 350 Ordensbruͤder feyen erfchlagen worden. *) 
| So fanden die Sachen im legten Regierungsjahre des 
Kaiſers Anaſtaſius, wo am Ende das Uebermaaß des Uebels 
wieder die Heilung brachte. Anaſtaſius ſtarb im Jahre 518 
den 9. July, und hatte zum Nachfolger Zuftinus I., einen 
Soldaten des Gluͤckes, welcher von dem Stande eines thra— 
eiſchen Bauers zum Vorſteher der Faiferlichen Leibwache ſich 
; emporgefhwungen hatte, und jekt durch RN den Kai⸗ 
ſerthron erwarb. Prokop. 


$. 237. 
Suftinus J. Concordat mit dem Papft Hormisdas. 


Mas wir zuvor auf Anlaß der Empoͤrung des Vitalia⸗ 
nus, und der ſowohl von ihm, als vom Kaifer getroffenen | 
Maaßregeln glaubten fliegen zu dürfen; naͤmlich: die herr⸗ 
fhende Stimmung im Drient. fey die Fatholifche, oder der 
Wunſch zur Wiedervereinigung geweſen, das zeigte die Er 
fahrung unmittelbar nach dem Tode des Anaſtaſius und der 
Erhebung des Juftinus, Wie von druͤckenden Feſſeln gelöfet, 
brach diefe Stimmung faft in allen Gegenden einmüthig herz 
vor. Su CT., wo der Regierungswechfel unmittelbar wahrs 
genommen wurde, ertönte am naͤchſten Sonntag in der got 
| tesdienftlichen Verſammlung zu wiederholten Malen der lau: 
tefte Jubel über die Orthodoxie des neuen Kaifers; denn man 





*) Libellus XXIV archimandritarum ad Hormisdam p- — 
Supplicatio eorundem ad Joamierm CTnum. praefatio mo- 
nachorum ad synod. V. Libell. ad Mennam patriarch, — 
Martyrol. Rom. ad diem 31. Jul. 


Kirchengeſch. zr Bd. * 


wußte, daß fowohl er als fein Wetter Zufiniange dieferhalb 
bereits Gefahren unter dem Anaftafius beftanden hatten; und 
zugleich ergingen an den Bifchof Johannes, Nachfolger des 
Timotheus, dringende Forderungen, das Concilium von Chal⸗ 
cedon, nebſt den drey vorhergehenden, als Glaubensregel zu 
proklamiren, die in der Verbannung geſtorbenen Biſchoͤfe 
Euphemius und Macedonius, in das Verzeichniß der rechts 
gläubigen Bifchöfe wieder einzutragen, und Anathema zu 
fprechen über die Feinde des Conciliums von Chalcedon. Und 
obgleich der Bifchof, weil felber rechtglaͤubig, den Forderun⸗ 
gen des Volkes bereitwillige Genüge Teiftete, fo wurde benz 
noch gefordert, daß am folgenden Tage, in einer außeror- 
dentlihen Verfammlung, und in Gegenwart der. zu CT. 
anwefenden Bifchöfe, diefelbe Erklärung wiederholt werden 
folle. Nachdem auch hierin das Volk befriedigt worden War, 
befchloß der Bifchof, er wolle, das Geſchehene feyerlih zu 
beftatigen, ein Concilium, beſtehend aus Biſchoͤfen ſeines 
Patriarchalbereichs, verſammeln, und die Beſchluͤſſe deſſelben 
den uͤbrigen Kirchen mittheilen; nachdem dieſes Concilium, 
wozu 40 Biſchoͤfe zuſammenkamen, abgehalten, und die von 
Johannes proklamirten Punkte bereitwillig ang genommen wor: 
den, traten. die Bifchöfe in Palaͤſtina in einer Verfammlung 
zu Serufalem , und die von Phoͤnizien in einer Verfammlung 
zu Tyrus, und gleihermaßen die Bifchöfe des orientalifchen 
Patriarchats zu RR. den Beſchluͤſſen des Be; von 
CT. bey. 


Bisher war Alfes ohne Einwirkung des Kaiſers und ler 
diglich durch die faut gewordene Stimme der Kirchen gefche: 
hen. Der Kaifer ließ fich von dem, was gefchehen, Bericht 
abftatten, und verfügte die Verbannung über den Geverus 
von Antiochia umd den gleichgefinnten Petrus von Apamea; 


& 
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| amd gab kurz nach einander zwey Verfügungen, wodurch Ke⸗ 


Ber Monophyfiten) von Staatsimtern ausgefchloffen wur: 


r den. . Diefe Verfügung fand ſogleich ihre Anwendung auf die 


Severianet. 

| Die Vereinigung mit der roͤmiſchen Kirche war jeßt noch 
das einzige Gefchäft, welches zu vollenden übrig blieb, Auch 
fand keinen mehr. 


Ein freundſchaftlicher Briefwechſel, womit der Kaiſer den 


Anfang machte, indem er dem Papſt von feiner Erhebung 


Nachricht gab, wurde geführt zwifchen dem Kaifer, feinem 
Vetter Juflinian und dem Patriarchen Johannes einerfeits, 
und dem Papſt andererfeits, und führte zu dem Erfolge, 
dag römifche Gefandte nah CT. geſchickt wurden, mit wel- 
hen die Vereinigung vermittelft Unterfchrift jener Formel, 


‚welche die letzte Gefandtfchaft unter dem Kaifer Anaftafius 


den orientalifchen Biſchoͤfen vorzufegen befchieden gewefen 
war, nun ohne allen Widerſtand abgefchloffen wurde. 9— 


Epistolae Anast. in act. Conc. 


“e 





) Prima salus est, rectae fidei regulam custodire et a patrum 
traditione nullatenus deviare, quia non potet D. N. J. 
Christi praetermitti sententia dicentis: Tu es Petrus 
etc. Haec quae dicta sunt, rerum probantur effectibus, 

quia in sede ap. inviolabilis semper catholica custoditur 
religio; de hac igitur fide non cadere cupientes et Patrum 
sequentes in omnibus constituta, anathhematizamus omnes 
haereses, praecipue vero Nesıorium haereticum, qui quon- 
dam CTnae Ecclesiae episcopus, damnatus in Concilio Ephe- 
sino a beato Coelestino Papa urbis Romae, et a venerabili 
viro Cyrillo episcopo Alex., et una cum illo anathemati" 
zamus Eutychetem et Dioscorum Alexandrinae civitatis 


* 2 


— 

Dieſer Verhandlung trat ber ganze Orient bey, mit Aus⸗ 
nahme von Egppten, wo der Monophyſismus zu tief einge: 
"wurzelt war, um zu dem Beytritt zur Vereinigung ‚geneigt 
zu feyn. Auch Hinderte die Nationafeigenliebe das in den 
Monophyſismus verflochtene Wolf, in die Verdammung ih— 
ver Patriarchen Dioskorus, Timotheus Ailuros, Petrus 
Mongus und des jüngern Diosforus einzuffimmen. Daher 
nahmen die aus ihren Sitzen verdraͤngten orientalifchen Bi⸗ 
fhöfe der monophyfitifhen Sekte: Severus von Antiochia, 
Perrus von Apamea, Julianus von Halifarnaß und XRenaias 
von Hierapolis ihre. Zuflucht zu Alexandria, welche Stadt 
von nun an der Sitz des Monophyſismus blieb— 


g. 238. 
Monophyſitiſche Sekten nach der Bra 
Corruptibiliſten und Incorruptibiliſten. 


Die monophyſitiſche Sekte verbreitete ſich im Orient un⸗ 
ter der Beguͤnſtigung des Zeno und Anaſtaſius, und erhielt, 
. nach den Gegenden, wo fie Anhänger gewonnen hatte, befon: 
dere Namen; in Egypten hießen fie Kophten (ein Aus: 
druck, welcher gleichbedeutend ift mit „Egypter“); ſeit Per 





episcopum damnatos in sancta synodo Chalcedonensi, quam 
. venerantes sequimur et amplectimur, quae sequens s. sy- 
nodum Nicaenam apostolicam fidem Pre his jun- 
gentes Timotheum parricidam, aelurum coghominatum, 
anathematizamus hujus discipulum Petrum Alexandrinum - 
similiter condemnantes. — Anathematizamus similiter A ca- 
cium quondam  CTnae Ecclesiae episcopum complicem 
eorum et seguacem, simjli modo et Petrum Antiochenum 
(fullonem) condemnantes anathematizamus cum sequacibus 
suis. 


— Mongus wurden ſie auch, wie oben bemerkt worden, 


Ihe Alephaler“ genannt. Vorgebliche Achtung gegen den heil. 
Edyrillus diente ihrem Sektengeiff zum Worwande. Die Ver: 
 Hindung, worin die Ethiopier und Homeriten mit Alexan⸗ 
dria ſtanden ‚(fie hatten unter Gonftantin dem Großen den 
- hriftlichen. Glauben von dort her empfangen ),. gab den An— 


Yaß, daß der Eoptifhe Monophyfismus fich dahin verbreitete, 


Im Orient wurde die Sefte durch Peter den Gerber und 
Severus von Antiochin verbreitet; etwag fpäter, da die mo— 


naophyſitiſchen Bifchöfe durch die Kaifer Juſtin I. und Juſti⸗ 
nian im Orient entweder verbannet oder eingekerkert wurden, 


und deßwegen dieſe Sekte, in der erwaͤhnten Gegend, mit 


dem Untergang bedrohet wurde, war der Biſchof Jakob Ba⸗ 


raday Cein Syrier) fehr gefhäftig, in Geheim monophyſiti⸗ 
ſche Biſchoͤfe zu weihen; von dieſem Jakob nannten ſich feine 


Anhänger: Jako bit en, und gaben im Gegenſatz mit ihrer 
‚Sefte den Katholifen, weil fie den Faiferlihen Schuß genof 


fen, den Namen: Melchit en (von dem — Worte: 


Rei , König). 


Durd diefe Orientaler iſt der Monophyſismus nah Me: 


- fopotamien und Armenien. verbreitet werden wo ihnen die 


Bezeichnung Armenier geworden... x 


‚Die Monophpfiten unter allen diefen Bezeichnungen hat: 


ten das mit einander gemein, daß fie die Perfon 3. E. be: 


zeichneten durch den Ausdruck: „Aus Zwey Naturen Eine 


„Natur; und daß fie das Concilium von Chalcedon nice 
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E anerkannten ; diefer Gemeinfchaft ungeachtet zeigte es fich bald, 
daß ſie, vollends ſeitdem die orientaliſchen Monophyſiten mit 


"Se BEERORBENIILDEN in eine ‚nahe Berührung, kamen, in ih— 


’ 
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ren befondern Anfichten weit von einander abwichen; und fo 
ift es denn auch gefchehen, daß fie von diefer Zeit an ſich in 
partielle Sekten zerfplittert haben, die ſich gegenfeitig. aus; 
(&hloffen und vermieden. | 


Die erfte Trennung erfolgte zu Mlerandria, wo Severus 
und Julianus von Halifarnaß fich über vie Frage entzweys 
ten: ob Ehriftus einen vergänglichen oder unvergäng- 
fichen (corruptibile an incorruptibile corpus) Leib 
gehabt. Der Sinn diefer Trage fand nicht darauf: ob der 
Leib Chriſti, nach ſeinem Tode, der Verweſung unterworfen 
geweſen; ſondern: ob unſer Heiland, gleichwie alle andere 
Menſchen, dem Naturgeſetz der periodiſch durch Speiſ' und 
Trank zu erſetzenden Abnahme koͤrperlicher Kraͤfte, und mit— 
hin dem Hunger und Durſt, dem Beduͤrfniß der Ruhe und 
des Schlafes und aͤhnlicher koͤrperlichen Affektionen unterwor⸗ 
fen geweſen. Streng monophyſitiſch, weil ja die Menſchheit 
und folglich auch der Leib Chriſti in die Eine goͤttliche, der 
Veraͤnderung nicht unterworfene Natur verwandelt ſeyn follte, 
längnete dies Sultanus, Was dagegen von Severus behaup- 
tet wurde. Zwifchen beyden theilten fi die Monophyſiten; 
daher Ineorruptibiliften und Corruptibiliſten 


Die Behauptung: daß Chriftus dem Leibe nach ven Bes 
ſchraͤnkungen der menſchlichen Natur unterworfen gewefen, 
führte zu einer neuen Frage; nämlich, was denn von feiner 
menfhlichen Seele zu halten fey; ob namlich die Seele Chris 
fit, mit Ruͤckſicht auf ihre menſchlichen Kenntniffe, dergeftalt 
an den koͤrperlichen Organismus fey gebunden gewefen, daß 
fie von einem urfprünglihen Zuftande der Unwiffenheit alle 
maͤhlig zur Erfenntniß fih entwidelt habe. Als diefe Trage 
zu Alerandria aufgeworfen wurde, hatten die erwähnten Pars 
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theyen ſchon eigne Patriarchen. Der Corruptibilift Theodo⸗ 
ſius fand für die Bejahung, und der Gegner deffelben Ga’ 
janus für die Verneinung ; der Diakon Themiftins trat auf 
die Seite des Erfieren, daher denn die Parthey Agnorten. 


Stephanus Niobis, ein Alexandriniſcher Sophift, Lehr: 
te: nach der Vereinigung der beyden Naturen höre alle Ber: 
ſchiedenheit auf; daher ſey es unerlaubt, ſie zu zaͤhlen, d. h. 

die Naturen Zwey zu nennen. Die Naturen zaͤhlen heiße: 
Trennen; und Trennen ſey Neſtorianismus. Die Anhaͤnger 
dieſes Stephanus Niobis hießen Niobiten; gegen ſie trat eine 
WVerſammlung von monophyſitiſchen Bifchöfen zu Guba 
Baraja zuſammen, welche feſtſtellte: „Die Verſchiedenheit 
„der Naturen, aus welchen Chriſtus, ſey auch nach der Ver: 
„einigung wahrhaft; und bleibe, jedoch ohne diefe Naturen 
nzählen Cd. h. unterfheiden) oder trennen zu dürfen‘. 


"Man fieht, zu welcher Babel der Monophyfismus führte, 
in den Maaße, als feine Anhänger fih von der Kirche trennten. 


Ueber die, diefer Sekte eigne Verwirrung der Begriffe 
gibt der Schriftfteller Leontius ein merfwürdiges Beyſpiel 
an dem gelehrten Alexandriner Johannes Philoponus. Die: 
fer Monophyfite machte ven Katholiken den’ Einwurf: „Wenn 
„die Kirche lehre, in Chrifto feyen zwey Naturen, fo müffe 
„fie auch zwey Berfonen in Chriſto annehmen; man gab ihm 
‚zur Antwort: Er würde Recht haben, weni Natur und 
„Perſon gleichbedeutend wären; fo aber Perfon und Natur 
„verſchieden wären, ließe fih fein Grund angeben, warım 
„zwey Naturen niht Eine Perſon ausmachen Fönnten. Aber 
„Philoponus antwortete im vollen Ernft: fo fey es; Natur 
„und Perſon ſeyen Eins und daffelbe; worauf die Katholi- 
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„fen erwiederten, dann mäffe er auch annehmen ı Es gebe 
‚nm der Gottheit drey Naturen; welches Philoponus — 


Durch dieſe Verwechslung der Begriffe geſchah — daß 
die Monophyſiten in ſo viele Sekten zerfielen, als ſie mit 
mancherley Namen bezeichnet wurden; einige nahmen drey 
göttlihe Mefenheiten an, und fagten’: es verhalte fich mit 
der göttlichen Natur, wie mit der irdifchen; die Gottheit ſey 
unter mehrere Perſonen vertheilet bloß als eine gemein⸗ 
fame (im allgemeinen Begriffe), nicht aber als eine iden⸗ 
tiſch Eine und diefelbe, Diefe biegen Tritheiten. — An⸗ 
dere erfannten zwar in der Einen göttlichen Natur drey vers 
ſchiedene Perſonen, aber ih der platonifhen Weife, von un: 
gleicher Würde; einige dachten rechfgläubig von der Dreyeis 
nigkeit. Rande * F 

Johannes Philoponus und Conon ſtritten gleichermaßen 
uͤber die Auferſtehung der Todten und die Wiederherſtellung 
aller Dinge. Jener behauptete, daß durch den Tod eine ganz 
liche Zerftörung der Eörperlichen Natur des Menfchen vor 
sehe; und auf gleiche Meife würde es ſich verhalten mit dem 
Untergange ver Welt; dieſemnach dachte er ſich die Eünftige 
Auferweckung und Wiederherftellung als eine neue Schöpfung. 
Dagegen unterſchied Conon, in der Eörperlichen Natur, Ma: 
terie und Form; Tod und Aufloͤſung beziehen ſich bloß auf 
bie Form. Daher befiche die Wiedererweckung und Wieder⸗ 
herftellung bioß in einer neuen Form, die Gott dem menſch⸗ 
fihen Körper und dem Univerfum geben, und ſodann * 
— werde. 


Wir ſchließen hier die Geſchichte der monophyſitiſchen 
Verirrungen mit der Bemerkung, daß ſelbſt der natuͤrliche 
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Menſchenverſtand und die Vernunft bey den Monophyſiten, 
außerhalb der Kirche, Fein Gedeihen hatte, 


$. 239. 
Das oftgothifche Königreich in Italien, 

Zur Zeit, da Attila feine Streifzüge unternahm, ſtan— 
den die Oſtgothen, gleichwie meift alle germanifche Voͤlker, 
in einer Art von dienſtbarem Verhaͤltniß gegen diefen Ero- 
berer,, und mußten feinen Fahnen folgen. Valamir aus dem 
edeln Gefchlechte der Amalen hatte unter Attila's Befehl die 
Oſtgothen angeführt, nach deffen Tode aber mit feinen Bruͤ— 
‘dern Theodomir und Widemir fich zurüdgezogen, die Unab⸗ 
hoͤngigkeit der Oftgothen zu behaupten. Das gemeinfame Ins 
tereffe, welches das“ byzantinifche Kaiſerthum und die gothi— 
fhe Nation gegen die Streifzüge der Hunnen hatten, ver 
band die beyden Mächte zu einem gemeinfamen Bunde, in 
welchem der Kaiſer Marcianus den Oſtgothen unter dem Va: 
Jamir die Provinz Pannonien einräumte, und für Kriege; 
‚dienfte, wozu er fie fordern Fonnte, eine jährliche Subfidie 
verſprach. Es gehörte zu der Politik des byzantinifchen Ho: 
fes, daß Kaifer Leo , die Gothen von fih abhängig zu mas 
chen, ihr Intereffe trennte; das feheint die Abfiht geweſen 
‚zu ſeyn, weßwegen er den Anführer einer andern oſtgothi⸗ 
fhen Abtheilung, Namens Theodorih , mit vielen Ehrenbe: 
zeugungen zu CT. hielt, wogegen er die Oſtgothen in Pan 
nonien auf eine Art vernachläßigte, daß er ihren nicht ein- 
mal den verſprochenen Tribut zahlte. Valamir und feine 
Brüder rächten fih am Kaifer dadurch, daß fie die oſtgothi— 
She Macht gegen Illyrien führten, und in feindlichen Unz , 
ternehmungen mehrere Städte befesten. Es folgte ein Friede, 
in welchem der Kaifer dem Koͤnig Valamir für zu leiſtende 
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Dienſte einen jährlichen Tribut von 300 Pfund Gold ver: 
ſprach; wogegen aber der König feinen achtjährigen Sohn, 
Theodorich, dem Kaifer als Geißel geben mußte. Theodo— 
rich verweilte zehn Jahre in CT. (562 — 572), genoß das 
felbft ein freygebiges Gaftreht, und übte feinen Geift in als 
Ien den Kunftfertigfeiten und Wiffenfhaften, welche von der. 
Zeit der griechiſchen Blüthe her in diefe Stadt verpflanzt 
waren, Mit diefer Bildung Fam er, als Juͤngling von acht: 
zehn Jahren, wieder zurück zu feiner Nation, die, ihn be: 
wundernd und liebend, feiner. Führung folgte zu glänzenden 
Kriegen, die gegen barbarifche Horden rühmlich geführt wur: 
ben; bis der Krieg zwifchen Zeno und Baſiliskus Losbrach, 
in welchem Theodorich, aus Dankbarfeit gegen deffen Schwier 
gervater, bie Sache des Zeno vertheidigte, indeß eine andere 
oftgothifche Abtheilung, unter Theodorich dem Scheelen, für 
den Baſiliskus foht. Das Schickſal des Baſiliskus entſchied 
auch über feinen Bundesgenoffen, und gab den Anlaß, daß 
Theodorich der Amale die Alleinherrfehaft über die Oſtgothen 
gewann. Zeno hatte die Dienfte des großen Theodorih ſo 
wichtig gefunden, daß Feine Ehren und Titel zu groß gemes 
fen wären, die er nicht auf diefen, von Römern fogenann: 
ten Darbar, gelegt hätte; er ernannte ihn zum Patrizier, 
zum Gonful, errichtete ihın Statüen, nannte ihn feinen Sohn 
und Schüger. Dennoch mochten diefe Chrenbezengungen ihm 
bloß durch Furcht eingegeben worden feyn. Deu Kaifer von 
folher Furcht zu befreyen, vielleicht auch, um fich felbft un⸗ 
abhängig zu machen, brachte er die ofigothifche Nation zu 
dem Entſchluß, Pannonien zu verlajfen, um in Stalten ein 
eignes Königreich zu fuchen. So gefhah es, daß in’ zwey 
entfcheidenden Schlachten, wovon die erfte am Sontius (in 
Tirol), die zweyte bey Verona an der Etſch gefchlagen wur⸗ 
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den, Theodorich, nach dem Siege uͤber den Odoacer, ſich 
ſchrieb: „Koͤnig in Italien“ (489). 


Theodorich verwaltete ſein Reich mit großer Umſicht und 
Milde; die erleuchtetſten Roͤmer, die er mit. Verſtand aus—⸗ 
gewaͤhlt hatte, ſaßen in feinem Rathe: Boethius, Sym⸗ 
machus, Caſſiodorus leiteten ſeine Maaßregeln, auf eine 
Weiſe, daß wohl nicht leicht ein Kaiſer der unmittelbar vor: 
hergehenden Zeit bejfer regiert hätte. Obgleich Arianer, vers - 
wendete er zweymal feine Staatsgewalt zum Vortheil des 
Eymmahus, als des rechtmäßigen Papſtes, gegen eine feind⸗ 
liche Faktion ‚die ihn mit Gewalt und Unrecht zu verdräns 
‚gen firebte. Nichts defto weniger wurde aus leicht begreifliz. 
hen Gründen feine Herrfhaft allgemein hart gefunden: der 
fein gebildete Roͤmer verfhmähte den barbarifchen König 
und die ungebildete Nation; der Katholit fühnte fich mit den 
arianifchen Herrfchern nicht aus; und. den Landwirth drückte 
die germanifche Hospitalität (das Drittel der liegenden Gründe, 
welches die Heberwundenen an ihre Leberwinder unter dem 
fanften Namen von Hospitalität abgaben). 


Obgleich Theodorich es nicht Teicht fand, mit fehlanen 
Männern Gefchäfte zu führen Coben $. 236.), fo überfah 
er doch diefe Unzufriedenheit mit hohem Sinn, fo lange er 
noch in der Kraft feiner Jahre fand, und in fich felbft, fo 
wie in den ihm anhangenden Gorhen die Mittel, ſchwieri— 
gen Stimmungen zu entgegnen, Klar zu faffen vermochte; 
und das ift jene Periode, in welcher er den Namen des 
„Großen“ verdiente; aber bey abnehmenden Sahren wurde 
‚er furchtſam und argwoͤhniſch; diefe Stimmung machte ihn 
zum Tyrannen. Merkwürdig ift der Sturz des Boethius. 
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Manlius Anicius Boethius deutet ſchon durch jene — 
namen auf die hohe Abftammung von Familien, die in der 
glaͤnzendſten Zeit der Republik blüheren. Mit diefem Fami- 
lienglanz und angeffammten Reichthuͤmern verband er den 
ganzen Umfang von Wiffenfhaften, welche von der Zeit der 
griechiſchen Bluͤthe her noch immer zu Arhen gelehrt wurden, 
Dort hatte Boethius feine Juͤnglingsjahre zugebracht, hatte 
fi nicht minder den hohen Geiftesfhwung eines Plato, als 
den tiefen und umfaffenden Blick eines Arifioteles angeeignet, 
ohne die Gefahren zu laufen, worin fo manches Talent, wie 
einft Kaifer Iulian , daſelbſt ſcheiterte. Nach feiner Ruͤck⸗ 
Funft von Athen glaubte er feine Talente und erworbene 
Bildung feinem Zeitalter dazu fehuldig zu ſeyn, um den zu— 
nehmenden Verfall der Wiſſenſchaft und "geiftigen Bildung 
nach Kräften anfzuhalten, und während einer barbarifchen 
Zeit die verlegte Gerechtigkeit und unterdruͤckte Unfhuld vor 
Gericht zu fhügen; außerdem fuchte er die verborgenen Zus 
Hänge verfhämter Noth auszufpähen, um Leiden zu lindern, 
die ſich zu offenbaren den Muth nicht hatten. Wie hätte 
wohl der Ehrgeiz einem Römer von folder Bildung und fol: 
hen Ahnen reizen Finnen, unter einer barbarifchen Herrfhaft - 
Ehrenftellen zu fuchen? Dennoch verfhmähte Boethius den 
barbarifhen Hof nicht, um Gelegenheit zu finden, durch feis 
nen Rath den König von mancher raſchen Manßregel, welz 
he nachtheilig oder gefaͤhrlich für römifhe Unterthanen wer⸗ 
den konnte, abzulenken. Geſtuͤtzt auf das Vertrauen, wel⸗ 
ches er beym Könige beſaß, widerſtand Boethius den raſchen 
Maaßregeln des Könige mit einer Freymuͤthigkeit, die uͤber 
alle Gefahr erhaben war. So lebte Boethius in Nom, oͤf⸗ 
fentliche Vorträge haltend über Geonetrie, Afttonomie, Mer 
hanif, Arithmetik, Logik u. f. w.; vor Gericht ſprechend 
mit einer Beredfamkeit, Die des Zeitalters, eines Cicero oder 
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Demoſthenes nicht möchte unwuͤrdig gefunden werden; und 
in der flillften Verborgenheit, wo nur das Auge Gottes hin⸗ 
dringt und auch Gott allein lohnen Fann, Thränen trocknendz 
als die ſchreckliche Zeit erſchien, da Theodorich aus Argwohn 
zum Tyrannen wurde. Es ſollte eine Verſchwoͤrung in Rom 
angelegt worden feyn, zur Aufhebung der Fremdherrſchaft, 
woran Senatoren Theil naͤhmen; und ein Bund zu dieſem 
Zwecke follte mit dem griechifchen Kaifer bereits eingegangen 
ſeyn. Boethius vertheidigte die Angefchuldigten mit einer 
Freymuͤthigkeit, die den Tyrannen gegen ihn ſelbſt in Arg- 
wohn feste. _ Boethius wurde zu Pavia in einen Thurm 
eingefchloffen. In diefem dunkeln Kerfer fchrieb er feine Trofl- 
gründe der Philufophie, das heißt: cr fehrieb die. chriftfichen 
Beweggründe nieder und die höheren Erleuchtungen, womit 
der Geift Gottes den dunfeln Aufenthalt erheiterte, und in 
den Unruhen über fein Schickſal, fo wie über das Schickſal 
der Seinigen ihn tröftere. Es wurde über ihn das Todes: 
urtheil ausgefprochen und durch des Schergen Hand vollfires 
et. Sein Schwiegervater, der Senator Symmachus, mid 
‚der Papft Johann hatten gleiches Schidfal (525). 


Grauſamkeit und Tyranney waren fuͤr den Koͤnig aus 
der edlen Familie der Amalen eine unnatuͤrliche Leidenſchaft. 
Daher verfiel Theodorich, innerlich geſchuͤchtert durch den von 
ihm befohlenen Tod ſeiner vormaligen Freunde, in eine Gei— 
ſteszerruͤttung, woran er dns Jahr darauf ſtarb (526). 

9. 240. . 
Bandalifche Verfolgungen in Afrika. 


Bon allen Gegenden, welche von den wandernden Bil: 
Fern verwüftet wurden, unterlag wohl Feine fo ſchweren und 
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langen Leiden, als die Provinzen von Afrika, Die Wanda: 
len, das rohefte Volk unter allen germanifhen Nationen, 
beherrfchten: diefes Land mehr als hundert Sahre, ohne Ruͤck— 
fiht auf Menfhenrehte. Schon glei bey der erften Ero: 
berung von Afrika durch Genferich traf das härtefte Schi 
fal die Bewohner der Afrifa Profonfularis und der Zeugia 
tana. Die Einwohner wurden aus Haus und Hof gejagt, 
und zogen unftät umher, ohne Obdach und beforgt um den 
nothwendigen Lebensbedarf. Carthago glaubte fi für eine 
Weile fiher, weil diefe Stadt nebft einigen Provinzen durch 
einen Vertrag mit Balentinian III. der römifchen Herrſchaft 
überwiefen wurde (435). Aber Genferih, der weder Ver 
träge noch Eidſchwuͤre achtete, bemächtigte fich fogleich diefer. 
Stadt, als er erfuhr, daß die Römer unter dem Litorius 
eine Niederlage in Gallien von dem weſtgothiſchen König 
Theodorich erlitten hatten, Garthago fiel in die Gewalt der 
Vandalen, faft ohne Widerftand, und wurde in gleiches Schick: 
fal wie die Provinzen verwidelt. Männer von chriftlichen 
Sinn waren betroffen und erfehlittert über die hehren und 
furchtbaren Strafgerichte Gottes, fo fie über chriſtliche Pro— 
vinzenergehen fahen. Salvianus, Bifhof von Marfeille, recht 
fertiget die Borfehung (de providentia) durch das ſcheusliche 
Heivdenleben, welches vor allen andern Städten in Carthago 
geführt wurde. Luxus und Verfhwendimg im Gegenfaß mit. 
der Noth unterdrückter Wittwen und Waifen, die oft die Anz 
kunft der Barbaren wuͤnſchten, oder von Gott erflehten, um 
nur, wie gewöhnlich das Wolf denkt, eine Aenderung zu fer 
ben, das ift dem frommen Bifchof ein Uebel, was er in 
allen römifchen Mumnicipalftädten ſieht; aber in Carthago iſt 
ihm jede Straße und jeder Winkel faft ein Aufenthalt zur 
Befriedigung der Wolluſt, und ingbefondere der Knabenſchaͤn— 
derey, die nicht in Geheim getrieben wird, fondern öffent 
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fich unter den Augen des Wolfes, der Gerichts und Ver 
waltungsbehoͤrden; und gleihwie die Provinztalftäbte in Afri- 
Fa an diefer Unfitte Theil nahmen, theilten fie auch mit ihs 
nen die Strafgerichte Gottes. Ungeachtet die Wandalen ein 
unmenfchliches Volk waren, ruͤhmt doch Salvianus ihre Sits 
tenreinheit, die fie mit allen germanifchen Voͤlkern gemein 
hatten, umd worin fie zwar jeßt den Nömern ein Vorbild 
waren; aber hundert Jahr fpäter? — da waren fie nicht wer 
niger verdorben und verweichlicht , als diefe Römer. Diefe 
Shriftiteller fahen das Ende noch nit, wozu die Strafge: 
richte Gottes führen würden: daß naͤmlich das Reich Gottes 
denen, welchen es gegeben war, genommen, und einem Wolfe 
gegeben werden follte, welches die Früchte deffelben bringen 
würde, 


Die Vandalen führten überall ven arianiſchen Gottesdienft 
ein, und raubten den Eingebornen das Kirchengut und die 
Kirchen. 


Genſerich wuͤthete vorzüglich gegen die gebildeten Stände, 
gegen die Geiftlichen und den Adel; von diefen irreten Manz 
he bis in die entfernteften Gegenden des Drients, betteind 
von einer Stadt zur andern, Männer mit ihren Familien, 
die unermeßliche Neichthümer  befeffen hatten. Theodoret. 
ep: 29... | 


Bon den Geiftlichen wurden viele zu Sklaven gemacht, 
amd zu harter Arbeit verdammet. Als einft Biſchoͤfe dem 
‚Könige naheten, um ſich eine Gnade zu erflehen, antwortete 
‚er, er wolle ihre Nation zerfiren; Faum konnte er von feis 
men eignen Leuten zurüdgehalten — ſie ins Meer wer⸗ 
fen zu laſſen. 


—— 
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Seit dem J. 455, da Genſerich ſiegreich, nach Roms 
Pluͤnderung, wieder in Afrika gelandet war, wurde der Druck 
der Katholiken aufs neue geſteigert durch das Verbot, daß 
fie Feine Biſchoͤfe mehr weihen dürften. Die katholiſche Kits 
he in Afrika fhien nun dem Untergange nahe, bis (477) 
Genferih farb, und fein Sohn‘ Hunnerih, vermählt mit 
Valentinians III. Tochter Eudoria, ihm in der — 
folgte. 

Hunnerichs Regierung ſchien anfangs der katholiſchen 
Kirche in Afrika eine gluͤcklichere Zukunft zu bieten. Dieſer 
Koͤnig hatte den Ehrgeiz, ſeine Verbindung mit der Abſtam⸗ 
mung des großen Theodoſius dazu zu benutzen, um einen po⸗ 
litiſchen Verkehr mit dem Hufe von CT. anzuknuͤpfen; es 
gelang ihm wirklich, daß zwiſchen ihm und dem Kaiſer Zeno 
Geſandte gewechſelt wurden. Zeno ergriff dieſen Verkehr, 
als einen guͤnſtigen Umſtand, der afrikaniſchen Kirche ein bet 
feres 2008 zu bereiten‘, indem er für diefelbe um die Begins 
ffigung bat, Bifchöfe weihen zu dürfen, welches Hunnerich 
unter der Bedingung zugab, daß den Arianern im Drient 
auch Kirchen zu bauen verflattet wurde, Als der orientalifche 
Gefandte zu Carthago der Fatholifchen Gemeine dafelbft diefe 
Nachricht überbrachte, war man in großer Verlegenheit, ob 
man auf eine bloß bedingte Erlaubniß, von der man nicht 
einmal wuͤnſchen Fonnte, daß die Bedingung erfüller werben 
möchte, e8 wagen duͤrfte, zur Wahl zu ſchreiten. Das Vers 
langen des Volkes nad) einem Bifchof ſiegte am Ende über. 
die unfehlüffigen Meinungen. Eugenius wurde gewählt, deſ⸗ 
fen Tugenden dem Ideal eines Seelenhirten ganz entfpras 
hen. Aber eben diefe erhabene Wide war es, was den Neid 
des vandalifchen Biſchofs Cyrila zur blutigften Verfolgung. 
flimmte; es verdroß dieſen Arianer, daß die Achtung und Liebe, 
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‚welche die Katholifen nach Verdienſt ihrem Bifchof zolleten, 
ſelbſt in die arianifhe Gemeinde hinäberging : vollends war 
er darüber entrüftet, daß Perfonen: von vandalifcher Tracht, 
theils wirflihe Vandalen, -theils Fatholifche Hofbediente, wel: 
de, dem Kinig zu gefallen, das vandalifche Coſtuͤm ange: 
fegt hatten, den Gottesdienft. der Katholifen befuchten. Er 
überredete den König, daß Schergen mit Knütteln verfehen, 
die oben auf eine Weife ausgezahnt oder hafenförmig ausge⸗ 
ſchnitten waren, auf den zur Kirche führenden Straßen hin 
geſtellt würden. Diefe Schergen ‚hatten den Befehl, die Ha- 
ken und Zähne ihrer Knuͤttel dergeftalt in die, nach vanda⸗ 
lifcher Weife langen Haare der Voruͤbergehenden zu verwi⸗ 
deln, daß fie ſelbe zu Boden reißen und mit ſich fort ſchlep⸗ 
pen koͤnnten. Diefe Mißhandlung war nur erft ein geringer 
Anfang der Verfolgung. Fünftaufend Perſonen, Biſchoͤfe, 
Priefter und Diakonen, unter welchen auch Layen feyn moch⸗ 
ten, wurden zu harter Arbeit in eine öde, von der Sonne 
gefengte Gegend in Mauritanien verwiefen, und von einer 
Mauritaniſchen Bedeckung gefuͤhrt. Unterwegs wurden ſie 
zu Sicca und Lare, wie ſcheint, unter dem Vorwande des 
Ausruhens, in enge Wohnungen eingeſchloſſen, wo es ſchon 
druͤckend fuͤr dieſe Gefangenen haͤtte ſeyn muͤſſen, in der ſchwuͤ⸗ 
len, durch die Ausduͤnſtungen fo vieler Menſchen verdorbe: 
nen Luft zu athmen; aber fie konnten nicht einmal hinaus: - 
gehen, um die Bedürfniffe der Ausleerung zu befriedigen !!! 
‚Dennoch verließen diefe Märtyrer freudig den Kerker, aus 
welchem fie zu. dem Drte ihrer Verbannung weiter geführt 
wurden, fingend Pfalmen und Loblieder zur Ehre ihres gött: 


lichen Erlöfers, für welchen fie litten; indeffen erlag die Kraft 


"mancher Kranken und Greife der Beſchwerniß des Wege; 

ſolchen wurden die Füße zufammen gebunden ; dann wurden 

fie in die Länge geſtreckt über den unmegfamen Boden forts 
Kirchengeſch. Zr Bd, 2 
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geſchleppt; eine Menge an den Weg hingelegter Steine be— 
zeichnete die Todten, welche unter diefer ſchrecklichen Miß— 
handlung ihr Leben eingebüßet hatten. Vietor von Vita, 
welcher Augenzenge diefer Quälungen war, bat dieſe OR 
— 
Es war * Ereigniß furchtbarer Vorbedeutung, daß im 

J. 484 ein Befehl des Königs bekannt gemacht wurde, wor⸗ 
in es hieß: alle Fathofifche Biſchoͤfe follten mit den artanis 
fhen zu Carthago zuſammen kommen, um eine Conferenz 
zu führen, worin die Wahrheit ſich befunden ſolle. Obgleich 
es gewiß genug war, daß in dem vorausgefaßten Entſchluß 
des Koͤnigs die Arianer Recht haben ſollten, ſo zeigten doch 
die katholiſchen Biſchoͤfe in der Verhandlung eine große mit 
Umſicht und Feſtigkeit verbundene Ruhe, Sie verlangten, 
daß ihrer Seits zehn Sprecher gewählt würden, damit Ge⸗ 
töfe und Lebelftand, den fie von den Barbaren erwarteten, 
nicht ihnen zugerechnet werden koͤnne; fie fragten: wer denn 
der Richter ſeyn folle, hindentend auf vie Anmaßung des Cy⸗ 
rila, welcher auf einen erhabenen Thron fih gefegt hatte, 
wie wenn er hätte entfcheiden wollen. Aber auf ihren Wunſch, 
daß das Volk zugelaffen werden möchte, wursen ſogleich alle - 
gegenwärtige Layen mit hundert Stockpruͤgeln abgewiefen. 


Das Ende diefer Conferenzen war, daß alle Fatholifhe 
Kirchen gefhloffen, den Biſchoͤfen und Geiftlichen alle Vers 
richtungen unterfagt; fie felber aber theils nach Corſika, theils 
in andere Gegenden verwiefen wurden. Die Notitia Afri- 
- cae nennet 377, welche in diefer Verfolgung gelitten haben. 
In diefer, Zahl waren. 500 Geiftliche nicht begriffen, die mit 
ihrem Bifchof Eugenius von Carthago aus VErDanBAE wurden. 
Vict. de V. 
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Die Verfolgung der Layen hielt gleichen Schritt mit der 
Verbannung der Biſchoͤfe und Geiſtlichen; bewaffnete Scher: 
"gen wurden in die Häufer geſchickt, welche ohne Unterſchied 
des Geſchlechts und des Alters mit ausgefuchten Qualen die 
Einwohner zwangen, zu dem arianifchen Bekenntnis hinüber 
zu treten. As ſymboliſcher Akt zur Erklärung diefes Ueber: 
trittes wurde die Wiederholung der Taufe vorgefchrieben (diefe 
Forderung feheint ein Einverftändnig zwifchen den vandalifchen 
Artanern und den Donatiften zu beweifen). Vandaliſche 
Biſchoͤfe und Geiftlihe waren in Verbindung mir diefen 
Zwangsanſtalten fehr gefchäftig, die Wiedertaufe zu ertheis 
Ten; oft überfielen fie, nach Art der Cireumeellionen, die 
Einwohner in der Nacht, begoffen fie auf ihrem Ruhelager 
mit Waffer, bedeckten fie fodann mit einem Tuche, und wenn 
das gefchehen war, fagten fie den fo Begoffenen: Nun wärs 
‚ren fie Arianer geworben. | 


Keinem wurde eg verſtattet, Gewerbe zu treiben, und 
ſogar auf oͤffentlichen Landſtraßen zu erſcheinen — der nicht ein 
ſchriftliches Zeugniß daruͤber aufzuweiſen hatte, daß an ihm 
die Taufe ſey wiederholt worden. Eigne Staatsbediente, die 
an den Weg geſtellet waren, mußten die Reiſenden anhal: 
ten, umd ihre Zeugniffe fordern. Der Zwang zur Wieder 
holung der Taufe war gegen die Vornehmen und Neichen, 
befonders gegen Frauen am härteften, Frauen wurden miß: 
handelt duch Verlegung der weiblichen Zucht und der Scham; 
haftigfeit. Diefen Verfolgungen zu entgehen, flohen Viele 
in unterirdifche Klüfte und Höhlen, in welchen eine Menge 
vor Noth umfamen, Aber bis zur rafendfien Rachfucht war 
die Wurh der Verfolgung gefteigert gegen Fatholifch gewor— 
dene Vandalen. Die Anzahl der gegen diefe gebrauchten 
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Werkzeuge war ohne Zahl; ihre Wirkungen, welche bloß zu 
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Carthago gefehen wurden, waren ſcheuslich. Dort fah man 
die Einen mit ausgeftochenen Augen, die Andern mit abge; 
bauenen Händen oder Füßen, und wiederum mit abgefchnit- 
tenen Nafen oder Ohren; Andern war der Kopf zwifchen die 
Schultern gepreßt worden, weil fie lange an den zufammen 
gebundenen Händen hatten bangen müffen. Die noch unkul⸗ 
tivirten Chriſten gaben manchen gebildeten Roͤmern ernſte und 
beſchaͤmende Beyſpiele. 


Im letzten Lebensjahre Hunnerichs (1484) trafen alle die 
Schreden furchtbarer Ereigniffe, wie er fie über feine kakho— 
liſchen Unterthanen verhängt hatte, im uͤberfließenden Maaße 
feine vandalifchen Unterthanen und ihn ſelbſt; und er mußte 
das Ungluͤck ſeines Volkes erſt vollſtaͤndig ſehen, bevor er 
ſelber auf die qualvollſte Weiſe endigen konnte. Ein trocke— 
ner Sommer hatte in ſeinem ganzen Gebiete einen ſolchen 
Mißwachs bewirket, daß uͤberall die groͤßte Hungersnoth 
herrſchte. Auf Bergen und in Thaͤlern, auf oͤffentlichen We⸗ 
gen und in den Aeckern, uͤberall verfaulten die Leichen von 
Menſchen und von Vieh. Ganze Doͤrfer und Flecken wur⸗ 
den veroͤdet. Das Volk ſtroͤmte haufenweiſe nach Carthago, 
hoffend, dort den noͤthigen Unterhalt zu finden. Aber durch 
des Königs Befehl abgewiefen, blieben fie auf der Ruͤckkehr | 
haufenweife an der Heerftraße liegen. Hunnerich feiber, nach⸗ 
dem er die Leiden feines Volkes hatte fehen müffen, verfiel 
in eine Krankheit, in welcher er Tebendig verfaufend von 
Maden aufgezehrt wurde. Ihm folgte nach Genferihs Ger 
ſetz, welches vorſchrieb, daß allemal der ältefte aus feiner 
Nachkommenſchaft ven Thron erben follte, nicht Hunnerichs 
Sohn Hilderich , fondern deffen Bruders Sohn Gundamund. 


Gundamunds Regierung war günftiger den Katholis 


— 


ken. Vielleicht war er in den erſten Jahren ſeiner Regie— 
rung durch harte und ungluͤckliche Kriege gegen die Maurita— 
nier zu fehr abgelenft, um ſeine Fatholifchen Unterthanen ver: 
folgen zu Finnen. Wenigſtens blieben in den acht erften Re— 
gierungsjahren diefes Königs die Kirchen derfelben gefchloffen, 
und ihre Bifchöfe und Geiftlichen in der Verbannung ; aber 
im 3. 494 befann er fi, ließ ihre Kirchen wieder eröffnen, 
und rief alle Verbannte zuruͤck. Dieſe Begünftiaung danerte 
aber nur feine drey Lebensjahre hindurch, bie 496 oder 97. 


Thrafamund, des verfiorbenen Königs Bruder, Tieß 
die Kirchen wieder verfchliegen. Er war ein Mann von uns 
gewöhnlichen Naturgaben, yon feharfem Urtheil, und, was 
bey den Vandalen felten war, von wiffenfhaftlicher Bildung. 
Hunnerihs Plan, die Katholiken zum Artanismus zu brin⸗ 
gen, ergriff auch er, aber nicht durch barbariſche Gewalt— 
ſamkeit, ſondern durch Beguͤnſtigungen und Wohlthaten. Die— 
ſer Glimpf verlaͤugnete ſich doch bey Gelegenheit, wie vor 
mals beym Kaifer Sultan; daher gehört auch Thrafamund 
zu den Verfolgern, 


Der Raum verftattet nicht, in die erbaulichen Einzelnhei— 
ten befonderer Martyrergefhichten,, welche die vandalifche 
Verfolgung in großer Menge darbietet, einzugehen. Wir 
verweifen in diefer Hinſicht auf die Martyrologieen und Ler 
ben der Heiligen. Eine Wundergeſchichte, die fo durch Zeug⸗ 
niffe bewährt ift, daß nicht allein Tillemont, fondern felbft 
Gibbon durd die Kraft der Hiftorifchen Beweiſe gedrungen 
worden ift, fie in feine Gefchichte des Verfalles des rim. 
Reiches aufzunehmen; nämlich die Geſchichte der Märtyrer 
von Tipaſa, verdient bier erwähnt zu werden. 

K 
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Der König Hunnerih Tieß zu Zipafa in Mauritanien 
einen arianifchen Biſchof weihen, den er durch bewaffnete 
Macht dafelbft einführte, alsbald wanderten die begüterten 
Bürger diefer Stadt aus, um in Spanien fich nieverzulafs 
ſen. Der aufgedrungene Bifchof wendete Alles an, die Zus. 
rückgebliebenen zu überreden, daß fie mit ihm zum Gottes⸗ 
dienft Fommen, und ihn als ihren Bifhof anerkennen moͤch—⸗ 
ten. Alle verweigerten ftandhaft feine Bitten und verfehmäh: 
ten feine Drohungen. Nun führte er Klage beym König; 
und alsbald kamen Schergen nah Tipafa, welche die Ein: 
wohner um die rechte Hand verffüimmelten, und ihnen die 
Zunge bis auf die Wurzel austiffen. Und alle diefe fuhren 
fort zu reden. Victor fagt, nachdem er diefes Wunder ers 
zaͤhlt hatte: Wenn einer Bedenken tragen moͤchte, die Wahr⸗ 
heit dieſer Erzaͤhlung zu glauben, ſo fordere er ihn auf, nach 
CT. zu reifen, wo einer von dieſen Verſtuͤmmelten, naͤm⸗ 
lich der Subdiafon NReparatus, am Hofe des Kaifers Zeno 
lebe, und diefes Wunders wegen beym Kaifer und der Kais 
ferinn in der größten Achtung ſtehe. 


Kaifer Juſtinian fagt in einer Conſtitution, die ſchon von 
‚Evagrius ift angeführt worden: Er habe einen von den ehrz 
wuͤrdigen Männern gefehen , welche durch ein augenfcheinliz 
bes Wunder fprachen, ohne Zunge. 


Der Watonifer Aeneas von Gaza, welcher noch vor dem 
Sturz der vandalifchen Herrfchaft fehrieb, bezeugt: Er habe 
dieſe Perfonen gefehen und gehört, daß fie klar und beffimmt 
ſpraͤchen; und um fich von dem Wunder zu überzeugen, habe 
er einem von diefen Werftümmelten den Mund öffnen laſſen, 
und gefehen, daß die Zunge ihnen fo bie auf bie Wurzel 
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— ſey, daß er ſich wundern muͤſſen, wie fe 

ſoar leben koͤnnten. 

—*— — — 

Die Franken erobern Gallien, und — vom 
h. Remigius getauft. 


Zu ben erfolgreichen Begebenheiten dieſer Periode, von 
welchen die Wirkung alle folgende Jahrhunderte, bis auf un— 
ſere Zeit, durchgreift, gehört die Gründung der fraͤnkiſchen 
- Monarchie durch Chlodowig. Diefe Gefhichte verdient aus 
ihren erfien Gründen hergeleitet zu werden. | 


Beylaͤufig zu der Zeit, da die römifhe Monarchie), von 
Trajan ab, ſich zu einer neuen Kraft erhob, welche den be- 
nahbarten Völkern gefährlich zu werden drohete, bildeten im 
Süden und im Norden von Deutfchland ſich zwey Confoͤde⸗ 
tationen, welche den Zweck fih festen, den Rhein, als die 
weſtliche Gränze deutfcher Nationen, ‚gegen die Nömer zu 
bewachen, und deren Unternehmungen abzumweifen, unge, 
ruͤſtige Männer von der fhwäbifchen Almend (Wiefe, Matte, 
Flur *) ), Schloffen den alemannifhen Bund, und nahmen 
ihren Poften am Oberrhein; wogegen in unferer Gegend 
(zwiſchen dem Rhein und der Wefer) eine ruͤſtige Suaend, 
welde, weil fie ſich unabhängig, „frey und franf” fühlte, 
ſich die Franken“ nannte, und den Niederrhein zu fchüsen ſich 
entſchloß. Beyde Eonföderationen beftanden fchon zur Mitte 
des dritten Jahrhundertes, wo fie ihre Wachſamkeit gegen 
den römifhen Staat dadurch zu Tage legten, daß fie nach 
- Balerians Niederlage, die er in Perfien erlitten, faft bis 





+) Soh, v. Müller Gefhichte der Schweiz. 
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vor die Thore von Nom .freiften. Sie feßten von dieſer 
Zeit an den Kampf gegen Rom mit gleicher Behnarrlichkeit 
fort, indem fie den von Zeit zu Zeit eintretenden Verluft 
an Mannfchaft aus den Gegenden, wo die Confoͤderationen 
fih urfprünglich gebildet hatten, allemal erfegten. Das al- 
len beutfchen Nationen eigne Gefühl von Unabhängigkeit hin⸗ 
berte die Franken bis zum fünften Jahrhundert, mit gemein 
famer Kraft etwas Großes gegen die roͤmiſche Macht zu un 
ternehmen; denn obgleich der Franfe, in dem Stande des 
Krieges, worein er fich geftellet hatte, den Gehorfam gegen 
Dbere (Herzoge, Grafen, Edelleute) nicht verweigern Fonnte, 
fo. wollte er doch Feine Befehle annehmen, als bloß von den 
Kriegsobern feines Stammes. Aber im fünften Jahrhun— 
berte, beyläufig zu der Zeit, da die römifhe Macht durch 
Alarich und Nadagaft den gewaltigen Stoß empfing, fingen 
fie an inne zu werden, wie viel fie vermögen würden, wenn 
fie fich einer gemeinfamen DOberherrfchaft unterwürfen. Ihre 
Mahl fiel auf ven Sigamberer Elodion, welchen fie als ih⸗ 
ven König anerkannten, bey deffen Nahkommenfhaft (die 
Könige aus dem merovingifchen Stamme) fie bis zum ad» 
ten Sahrhundert, als der legitimen Linie geblieben find. Von 
nun an. bildeten alle fränfifhe Stämme ein ftchendes Heer, 
in welchem der König, als der Oberbefehlshaber; die einzels 
nen Stämme (Attuarier, Ripuarier, Sigamberer, Salier 
u. ſ. w.) als beſondere Abtheilungen unter einem Herzog, 
als dem Divifionsgeneral; und wiederum befondere Unterabs 
theilungen derfelben unter Grafen, als Regimentsgenera⸗ 
fen, und unter Edelleuten, als Officieren der gemeinen Fran⸗ 
Pen zu betrachten find. / 


Als num durch Attila's uud Genſerichs Streifzüge bie roͤ⸗ 
miſche Macht ihrem Sturz war nahe gebracht, und die ſuͤd⸗ 
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lichen Provinzen Galliens von Burgundionen und Weſtgo— 
then bereits erobert worden, da waren die weſtlichen und 
nördlichen Länder dieſer Provinz eine leichte Eroberung für 
Allemannen und Franken, jene. drangen von der Seite des 
Oberrheing ungehindert vor, und diefe vom Unterrhein her; 
‚aber im Verfolge von Eroberungen gefhah auch, was fi) 
erwarten ließ: beyde Nationen geriethen unter einander in 
Streit über die zu machende Eroberung. Die Allfemannen, 
deren Gebiet durch den Mayn oder die Mofel von den Fran; 
ken bisher getrennt war, überfchritten diefe Graͤnze, und fans 
den den Chlodowig mit feinem. gerüfteten Heer bey Tolbiak. 
Hier begann eine Schlacht, welche von beyden Geiten mit 
ungeheurer Anftrengung gefochten wurde. Schon wichen die 
Franken, und es ſchien ihre Unterwerfung entſchieden, als 
Shlodowig, im Vertrauen auf J. E., von deffen Gottheit 
er durch feine hriftlihe Gemahlinn Elotilde einige Kenntniß 
erworben. hatte *), von Neuem anfeste, und einen Sieg er; 
warb, der die Unterwerfung der Allemannen zur unmittel 
- baren Folge hatte. Mit diefem Zuwachs an Macht war ber 
nördliche Theil von Gallien (Armorika) und das Gebiet von 
Paris, welches nach der Belegung des ſuͤdlichen Galliens 
duch die Weftgothen und Burgundionen der römifchen Herr: 





*) Giotildis hatte ihren Gemahl oft gebeten, feine Götter zu ver: 
laſſen, die nichts anders feyn , als Goͤtzen von Holz oder Stein, 
die bloß fchlechte Menfchen vorftellen. Da fie über ihn nichts 

... vermochte, bat fie, wenigſtens zu erlauben, daß ihre Kinder ge- 
tauft werden möchten, wozu Chlodowig die Erlaubnig gab, Aber 
das erfte Kind, ein Sohn ,ı ftarb Turz nad. der Taufe, Nun 
machte der König ihr Vorwürfe, daß fie fchuld fey, daß feine 
Götter an ihm fich rächen, weil ex fie beleidigt habe, Nichts 

deſto weniger gab er zum zweyten Mal die Erlaubniß, daß bey 

“ihrer zweyten Geburt das Kind, auch ein Sohn, getauft wer 
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{haft noch übrig gebfiehen war, ‚eine * — 
$. 230. 


Indeſſen, bevor er uͤber dieſen Theil der Provinz ſeine 
Macht erweiterte, wollte er das Geluͤbde erfuͤllen, welches 
ihm den glaͤnzenden Sieg erworben hatte. Zwey heilige Maͤn⸗ 
ner, die ihm in der Gegend, wo er durch den Sieg verherr⸗ 
licht worden, am naͤchſten waren, der h. Vedaſtus und der 
h. Remigius von Rheims, ſollten ihn in das Heiligthum 


einfuͤhren. Er ließ ſich von dem Erſteren den chriſtlichen Un: 


terricht geben, und empfing von dieſem die h. Taufe. Eines 
Tages, da Remigius zur Empfangung der Taufe ihm Un— 
terricht gab, unterbrach er ihn mit den Worten: Heiliger Va⸗ 
ter! ich hoͤre dich herzlich gern; aber es macht mir noch Be⸗ 
denklichkeit, daß ich nicht weiß, ob die Edlen unter den Frans 
ten ihre Götter zu verlaffen fich entfchliegen werden. Doc 
ich gehe, ‚fie. zu Nberreden. Kaum hatte er den Remigius 
in diefer Abficht verlaffen, fo fah er die Mächtigen feiner 
Nation ihm entgegen Fommen, welche ihm zuriefen: Sie 
feyen bereit, den unfterblihen Gott, den Nemigius predigte, 
anzubeten, | 


Als der Für die Taufe beftimmte Tag gefommen, wur—⸗ 
den Auftalten getroffen, diefe heilige Handlung auf das feyer: 





den dürfe; aber Eurz nach der Zaufe ward das Kind Frank; da 
zörnte von Neuem der König; aber Clotildis betete zu I. ©. 
j für das Kind um Genefung , ımd fiehe! ihr Gebet ward erhörr. 

Dies Ereianiß hatte dennoch auf Clodewigs Entfhliegung Feinen 
Erfolg. Aber in der Gefahr der Schlacht erinnerte er fid an 
die Ermahnungen der Clotildis. Er betete zu 3. E., und that 
ein Gelübde , ſich taufen zu Taffen, wenn er fiegen würde, 
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ne einzu: :ichten. Praͤchtige Teppiche bedeckten die Stras 
fen von Rheimsz Über diefelben ging ber König einher, ger 
führt an der Hand des h. Remigius; vor ihnen her wurde 
‚ein Kreuz getragen, und ein langer Zug von edeln Franken 
folgte im Wohlgeruch duftender Fackeln. Als ſie in das 
Baptiſterium gekommen waren, ſprach Remigius: Beuge 
deinen Nacken, ſtolzer Sigamberer, zerftöte, was du vorher 
verehret haſt! und verehre, was du ſonſt zerſtoͤrteſt. Darauf 
wurde Chlodowig mit feiner Schweſter nebſt 3000 aus den 
Edeln der. Franken getauft (496). Won der Zeit an iſt es 
in Frankreich üblich geworden, daß die Könige zu Rheims ſich 
kroͤnen und falben laffen. 


Kaum waren die oben erwähnten Gegenden dem fränfi- 
ſchen Gebiet beygefügt, und diefer Erwerb in die fränfifche 
Staatsform verwandelt worden; da entfpann fich ſchon Miß— 
helligfeit zwifchen dem weftgothifchen Köntg Alarich II. und 
dem Chlodowig. Es gehörte allerdings zu dem ſieggewohn⸗ 
ten Hochgefühl Chlodowigs, -fih in feinem Lande nicht anz 
greifen zu laſſen. Er berief eine Staͤndeverſammluͤng nad 
Paris, und ftellte in derfelben den hochgefinnten Franken vor: 
„Es ift mir leid, daß die Arianer den beften Theil von Gal⸗ 
„lien befigen; kommt! mit Gottes Hülfe ziehen wir gegen 
„Nie ins Feld; und fobald wir diefe Keger überwunden has 
„ben, theilen wir ihre Ländereyen‘. Alle jauchzten ihm Bey: 
fall zu. „Sieg oder Tod’, war der Entfhluß; denn Bey: 
des fey anf gleiche Weife ehrenvoll. Nur machte die Könis 
ginn die Bemerkung, daß ſolche Unternehmung nicht ohne 
Geluͤbde angefangen werden muͤſſe. Da warf Chlodowig 
‚mit Fräftigem Arm feine Streiteyt in weiten Bogen von 
fih, und gelobte bey Gott: „Wo feine Franciska fallen wer: 
„de (fo hieß die geworfene Waffe), folle eine Kirche ben 
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‚beifigen Apofteln erbauet werden”, Darauf ließ er ſich vom 
heil. Remigius den Segen geben; und num ruͤckte das Heer 
durch das Gebiet von Tours gerade auf Pictavium, die weft: 
gothifhe Hauptfiadt zu. Es war ihm eine Nachricht von 
freudiger Worbedentung, daß feine, Boten, welde er mit 
Geſchenken zu der Grabftätte des h. Martinus geſchickt hatte,. 
beym Eintritte in die Kirche ven Siegspſalm XVII. fingen 
hörten. Ungeachtet Tours zu dem feindlichen Gebiete ge 
hörte, wurde doch, aus’ Ehrfurcht gegen den Heiligen diefer 
Stadt, auf das ſtrengſte den Franken verboten, in dieſer Ge⸗ 
gend auch nur das Geringſte den Einwohnern mit Gewalt 
wegzunchmen. Die Schlabt wurde bey Poitiers gefchlagen, 
und war fo entfcheidend zum Vortheil der Franken, daß 
Chlodowig, in Folge derfelben, fogleich das ganze Land zwis 
ſchen der weftlihen Gränze Burgundieng und den Pyrenaͤen 
in Defiß nehmen Fonnte. Gregor. Turon. Acta‘ Franco- 
rum (507—508). DR 


Nach ſo ſchnellen und glaͤnzenden Eroberungen war es 
wohl vorauszuſehen, daß das Koͤnigreich Burgundien in feis 
ner Unabhängigkeit nicht fiehen bleiben Fonnte. Eiferfucht 
gegen die fchnell fteigende Macht unberufener Nachbarn auf. 
der einen Seite, und ſtolzes Hochgefühl auf der andern brach⸗ 
ten unfehlbar Feindfeligkeiten hervor, welche mit Unterwers 
fung der Burgunder 'endigen mußten. &o lange Chlodowig 
lebte (bie 514), hielt die gute Clotilde, ohne Zweifel, den. 
Gemahl von Entfhliegungen- zurück, welche ihrer Familie 
verderbfich feyn mußten (fie war aus burgundifhem Stamm), 
vielleicht hatte fie auch Einfluß genug auf die Söhne, um 
den Krieg zu verhindern. Der Krieg brach los unter Theo— 
dorich, Chlodowids Sohn, und endigte im I. 555 mit der 
Unterwerfung Burgundiens, jedoch fo, daß diefes Königreich 
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‚gegen. Frankreich in die — des Lohn» Noxus ge⸗ 
— wurde. 


In ſo wenigen Jahren (496 — 535) wurde aus unſrer 
Gegend her ein germanifches Tranfenreih in Gallien gegrünz 
bet, welches im fechsten Jahrhunderte noch beyläufig in den 
Gränzen des jetzigen Frankreichs befchränft war, aber im 
‚Verlaufe von 200 Jahren zu einer germanifhen Univerfalz 
monarchie erhoben wurde. 


$. 242. 
Angeln und Sachſen vertilgen die hhriſtliche Religion 
faſt in ganz Britanien. 


Es geſchah zu Anfang der chriſtlichen Zeitrechnung, und 
namentlich unter dem Kaiſer Claudius, daß Britanien bis 
zu den Gebirgen, wo die rohen Caledonier, Pikten und 
Schotten ihre Sitze hatten, von den Roͤmern erobert, und 
zu einer roͤmiſchen Provinz umgeformet wurde. Unter dem 
Schuß der roͤmiſchen Legionen, welche die Einfälle der Pit: 
ten und Schotten abwiefen, verbreitete fih, von Gallien 
aus, allmählig das Chriftenthum über Britanien; vergeftalt, 
daß in dem Theil der Inſel, welcher derrömifchen Herrſchaft 
huldigte, ſchon Kirchen und Klöfter gebauet waren, in wels 
hen chriſtlicher Gottesdienſt gefeyert wurde. Aber die roͤmi— 
ſchen Legionen verließen, unter einem Empoͤrer, Namens 
Conſtantin, die Inſel zu der Zeit, da die von Radagaſt ans 
‚geführten Horden, aus Italien zurücdziehend, die Provinz 
Gallien überzogen und verwüfteten (410). Dur die Pluͤn— 
derung, welche zu eben diefer Zeit Nom unter Mari ers 
litt, fo wie durch die erwähnten Verwuͤſtungen, war von 
nun an bie Kraft des Staats dergeftalt gebrochen, daß die 
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Kaifer Britanien nicht mehr fügen Eonnten; ihrem eignen 
Schickſal und ihrer Kraft uͤberlaſſen, hatten die Britten jest 
nicht allein mit Pikten und Schotten zu kämpfen, fordern 
germanifche Voͤlker, aus der cymbrifhen Halbinfel und den 
benachbarten Ländern, Juͤtten, Angeln und Sachfen, verwis 
fteten das Land in Verbindung mit jenen einheimifhen Feinz 
den. Wortigern, den die Britten zu ihrem Könige gewählt 
hatten, glaubte am ficherften fein Wolf zu retten, wenn cr 
die Feinde theilte, Er fhloß mit den Angeln und Sachſen 
unter den Anfuͤhrern verfelben, Hengſt und Horfa, einen 
Bund, vermöge deffen diefe Völker für die fruchtbare Inſel 
Thanet, die ihnen eingeräumt werben follte, gegen das Raub: 
volk der Infel den Krieg führen ſollten. Verſtaͤrkt durch 
diefe Hülfe fhien Britanien gerettet, und fühlte vielleicht 
fih ficherer, als zu den Zeiten der römifchen Herrfchaft. Die 
Sicherheit des Landes noch mehr zu befeftfigen, Tießen die 
Britten von diefen Ankoͤmmlingen fich überreden, eine Ko: 
Ionie von ihnen in das Innere der Inſel und an der Gränze 
des gemeinfchaftlihen Feindes aufzunehmen. Das war ber 
Anfang des größten Ungluͤckes, was Über Britanien hätte 
fommen Fönnen. Die fremden Bewohner der Inſel fuchten 
oder fanden bald Anlaß zum Zwieſpalt; ein fchredlicher Krieg 
begann unter den beyden Nationen, in welchem die Angeln‘ 
und Sachſen fiets neue Ebentheurer an fih zu ziehen wuß 
ten. Aus den Mindungen des Nheins, der Wefer und der 
Elbe eilte die Jugend mancher Voͤlkerſtaͤmme, Frieſen, Aus 
gier, und ſelbſt herumſtreifende Hunnen den Angeln und Sache 
fen zu Huͤlfe; dieſem Kampfe erlagen die Britten. Sie zo⸗ 
gen ſich in die Gebirge von Wallis zuruͤck, wo ſie mehrere 
Jahrhunderte hindurch bloß den Vertheidigungskrieg gefuͤhrt 
und ſich gegen die angelfaͤchſiſche Nation, und bis zum vier⸗ 
zehnten Jahrhundert gegen England unabhaͤngig gehalten ha⸗ 
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ben. Das Land wurde vertheilet unter fieben Heerführer, 
die alle fih rühmten, Sproffen zu feyn von dem Gotte Odin. 
Diefe Verfaffung von fieben Reichen heißt in der englifchen 
Geſchichte die Heptarchie (449—580). 


Alle diefe Voͤlker waren noch im Aberglauben bes germa- 
nifchen Gößendienftes; daher wurde dann, unter diefer Herr: 
ſchaft, das Licht des Chriſtenthums ausgelöfchet,, bis. der Papſt 
Gregor der Große Miffionarien zu der Infel ſchickte, weiche 
eine günftige Aufnahme fanden. | 
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Beſchluß. 


Das Ende des fünften und der Anfang des ſechsten Jahr— 
hunderts, und namentlich die Regierung des Kaifers Anaſta⸗ 
ſius ſtellt die Menfchheit in einer ſchwuͤlen Gährung dar, 
die dem unbefangenen hriftlichen Beobachter im höchften Grade 
ſchreckend auffallen mußte Im Orient bedient ſich der Mo: 
nophyſismus aller Künfte der Gewalt, gleichwie des feinen 
Slimpfes, um fih Alles zu unterwerfen. Im Abendlande 
greift mit dem Vordringen der Germanter der Arianismus 
von Neuem um fich; und welche Folgen laffın fih nit er 
warten von der mit der Herrfchaft der Barbaren um fich 
greifenden Verfinfterung, gleichwie von Unfitte, welche in den 
‚alten roͤmiſchen Municipalftädten herrſcht. Um diefes Bild 
der Zeit anſchaulich aufzufaffen, fuche man nur einen Aus 
‚genbli zu vergeffen, melden Gang unter der Alles Teitens 
den Vorfehung, vom fechsten Jahrhundert ab bis auf unfere 
‚Zeit, die Gefchichte genommen hat; man denke und empfinde 
auf dem Standpunft eines Boethius und anderer. mit ihm 
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gleichgefinnter Männer; mich duͤnkt, dann müffe es beynahe 
foheinen, als wenn das Ende ber Tage nahe fey. 

Und dennoch wurde eben in diefer Verwirrung ſchon son 
weiten her ein Fräftiges Mittel von der Vorſehung einge⸗ 
leitet, das Zeitalter fuͤr die Zukunft wieder aufzurichten. 
Die Begebenheit, wodurch dieſe große Wirkung fuͤr die Folge 
vorbereitet wurde, war unſcheinbar, und mochte ſonderbar 
auffallen. Ein junger Dann von einer angefehenen Familie 
ans Nurſia in Umbrien Cfein Name ift Benediktus gebo- 
en 480) widmet fih in Rom der Wiffenfchaft.. "Aber eine 
unfittlihe Jugend, womit er in den Hörfälen in Berührung 
fommt, verleidet ihm die durch menfchlihe Zuthat zu ers 
werbente Wiffenfchaft. Da es ihm um die Wiffenfchaft des 
Heiles zu thun tft, fo faßt er das Vertrauen, ber Geift Got: 
teg werde ihm in flilleer Meditation, und entfernt vom Ge: 
ränfche der Menfhen , das, was Noth thut, unmittelbar 
mittheilen. Er wählt zu feiner Einoͤde die gebirgigte Ges: 
gend jenfeits Tivoli, wo der Teverone (Anio) bald zwifchen 
Reihen von Bergen in flarfem Fall fortfliegt, bald von ſchrof⸗ 
fen Felfen herabſtuͤrzt, und wiederum in Bergfeffen Seen: 
bildet. Unterhalb eines folhen Sees, und in einer Niede— 
rung, welche deßwegen sublacus genannt wurde, begab fich. 
Benediktus in eine Höhle, welche unmittelbar unter einem 
ſchroffen Felſen, über welchem ein Kfofter fand, gegraben 
oder von Natur gebildet war. Ein frommer Mind, Nas 
mens Nomanus, welcher allein in das Geheimniß eingeweis 
het war, entzog fich täglich einem Theil des ihm gereichten 
Brodes, welches er dem Benediftus an einem Geil, woran 
unten eine Schelle angebracht war, von dem Felſen herab: 
reichte. Benediktus war wie aus der Melt- verſchwunden, 
bis er, nach Verlauf von drey Jahren, von Hirten entdeckt 
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wurde, welche anfangs, ob der befremdenden Geſtalt, die 
ihm die Thierhaut, womit er bedeckt war, gab, erſchraken, nach: 
> mals aber von dem Unterricht, den er ihnen bot, maͤchtig 
angezogen wurden. Der Ruhm feiner Weisheit verbreitete 
fih weit umher bis nah Rom. Männer von gottfeligem 
Sinne entf&hloffen fih, feiner Xebensweife zu folgen; und 
römifhe Senatoren übergaben ihm ihre Kinder zur Erzies 
hung. Nun entwarf er eine Drdensregel für Klofterbrüder, 
die je zwölf in einem Klofter und unter der Leitung eines 
Obern zufammenlebten ; und außer der Befolgung ihrer Ne: 
gel fih der Erziehung widmeten. Solcher Klöfter ſtanden 
Schon zwölf, als Benediftus (5329) im Lande der vormaligen 
Samniten den Berg Eaffino bezog, dort einen Tempel zer: 
fiörte, wo das Landvolf noch den Apollo anbetete, und auf 
diefem Berge das Hauptklofter in monte Cassino anlegte. 





Kirchengeſch. zr 8b, 3 





Achtzehnter Abfhnitt. 


Gefchtchte der drey Kapitel. 527 — 590. 
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Suftinian I. und die Kaiferinn Iheodora, 


Wir geben dem: Zeitabfehnitt von dem Tode Zuftinus I. bie. 
auf Gregor den Großen die Ueberfhrift: „Gefchichte der 
„drey Kapitel”, weil diefer Gegenftand in der bezeichneten 
Periode die Kirhen in den beyden Welttheifen am behart- 
lichften befchäftiget hat. Der Kaifer Juſtinian und feine Ges 
mahlinn Theodora hatten an dieſen Streitfragen den bedeus 
tendften Antheil. Daher fordern die Charaktere diefer beys 
den Perſonen eine Würdigung. 


Wenn man den Kaifer Juſtinian nach den großen Wir⸗ 
Fungen beurtheilen Eönnte, die während feiner Regierung und 
in feinem Namen gefchaffen find, fo müßte man ihn zu den 
größten Negenten rechnen , welche die Weltgefhichte aufzus 
führen. hat. Siege und Eroberungen, die durch ihren Glanz 
und durch die Schnelligkeit, "womit fie auf einander gefolgt 
find, den Thaten der größten Helden der Vorzeit gleih Fom: 
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men, oder fie übertreffen; ein Geſetzbuch, welches, wegen fei- 


mes umfaffenden Inhaltes, gleichwie der Tiefe wegen, wos 
mit es durchdacht ift, vom zwölften Jahrhundert ab bis auf 
unſere Zeit, in allen gebildeten Staaten von Europa, ale 


Norm und Vorſchrift für das bürgerliche Leben auf Akader 
wien vorgetragen, und auf allen Nichterftühlen ift gehand— 
habet worden, und felbft zu unferer Zeit, da eigne Rechts 
normen eingeführt worden find, nicht entbehrt werden Fann, 
müßten dieſes Urtheil begründen, wenn Juſtinian nicht das 


feltene Glüd gehabt hätte, Männer in feinem: Staate zu 
finden, die durch ihre ausgezeichneten Talente, ohne Zuthun 
des Kaifers und bloß unter feinem Schuß, fo große Dinge 


zu fchaffen fähig gewefen wären. Denn: die ihm zugerechne⸗ 
ten Siege, welche von Belifarius und Narfes erfochten wurz 


den, waren fo wenig fein Werk, daß er nie an der Spitze 
der Legionen, felbft nicht einmal in der Eigenfhaft eines 


oberften Heerführers, die er unter feinem Oheim befleidete, 
erfhienen iftz umd das durch feinen Namen bezeichnete Ger 
feßbuch wurde von dem Nechtögelchrten Tribonianus verfaf- 
fet. So viel gereicht indeffen zu feinem Ruhme, daß er die 


Gabe befaß, die Talente zu würdigen, die feinen Namen zu 


verhertlichen fähig waren; diefe Gabe ift aber mitunter bes 
flet worden durch Undank gegen jene Männer, die mit als 
ler Treue ihre Kräfte ihm geweihet hatten, 


Juſtinian war des Kaifers Juſtinus Schwefters + Sohn, 
und mithin aus derfelben Gegend, und von derfelben niedern 
Herkunft, wie diefer Kaifer. Juſtinus, weil Einderlog, ber 


ſtimmte diefen Neffen zu feinem Erben durch Adoption. Die: 


fes gefenliche Familien: Verhältnig, das ſchon in Juſtinians 


Jugendjahren gefchloffen wurde, bereitete ihm das Gluͤck, 
welches feinem. Oheim war verfagt worden, in feinen Juͤng⸗ 
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Iingsiahren feinen Geift durch MWiffenfchaft zu CT. ausbilden 
zu koͤnnen. Er widmete fih der Staatswiffenfhaft, der 
Kechtsgelehrfamkeit umd der Theologie,‘ und erwarb durch 
"diefe nnd andere Wilfenfchaften bald bie Fähigkeit, feinen 
bis zum Lefen und Schreiben unwiffenden und in’ Staate 
gefhäften durhaus unerfahrnen Oheim erfegen zu koͤnnen. 
Schon in dem erſten Negierungsjahte des Kaifers Juſtinus, 
als das Concordat zwiſchen ihm und dem Papſt Hormisdas 
durch wechſelſeitige Geſandten verhandelt wurde, zeigt der 
Briefwechſel, den der Papſt mit dem Kaiſer und ſeinem 
Staatsrath führte, daß der Comes Juſtinianus nicht ohne 

Antheil an diefen Verhandlungen gewefen. | 


Ob und in wie fern fein öffentliches und Privatleben zu 
tadeln fey, das beruht allemal auf der Frage, welchen Glau⸗ 
ben des Profopius Anekdoten verdienen. *) Es ift nicht 
unwahrfcheinlich, daß der Tod des Dux Vitalianus ($. 24.), 
welcher durch die Ehre des Gonfulats von dem ruhigen Lands 
fiße, fo er in Thracien bewohnte, nah CT. gelodt, und 
nachdem Quftinian ihm ewige Freundſchaft zugefichert hatte, 
im Eingange des Faiferlichen Palaftes mit fiebzehn Wunden 
erfchlagen wurde, dem auffirebenden Ehrgeize diefes jungen 
Comes zuzufchreiben fey. Juſtinian trat alsbald, noch um: 





*) Prokopius, des Belifarius Geheimfchreiber , ift durch feine Schrif: 
‚ten der übertriebene Lobredner des Kaifers Auftinian, und zur 
gleich der Verfaſſer der Chronique scandaleuse feines Hofes 
geworden. Sn der „Gefhichte des perfiichen,. vandaliſchen 
„und gothifchen Krieges“ ift Suftinian der größte Heid; in fei- 
nen „Paläften” der größte Weile, den die Geihichte Eennt; und 
it den geheimen „Anekdoten“ ift feine Umgebung nichts als eine 
Berfammlung von ———— Teufeln. 
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ter der. Regierung feines Oheims, in die Stelle eines ober⸗ 
ſten Heerführers ( magister militum) , welche Pitalianus 
"bekleidet hatte. Mit diefer Stelle war nichts anders beab- 
 fihtiget, als feinen Einfluß durch die militärifhe Macht zu 
erhöhen. Denn er nahm fi nie die Mühe, an der Spige 
der Legionen in ihren Standquartiren zu erfcheiner. Er vers 
weilte fiets zu CT., um bie Gunſt des Volkes buhlend, 
indem er mit großer Verfhmwendung durch Gaftmähler, cirs 
cenfifhe Spiele und Wagenrennen fich die Thronfolge zu ver: 
ſichern ſich bemuͤhete, welche beym bevorſtehenden Tode des Kai⸗ 
ſers allerdings von den Verwandten des Anaſtaſius, und ins: 
befondere von Hypathius in Anfpruch genommen werben koͤnnte; 
vollends weil die Parthey ver „Grünen“ im Circus und im 
Hippodromus dem Anaftafius fiets fcheint gewogen gewefen 
zu ſeyn. Dieſer Umftand bedarf einer „Erörterung; denn er 
gehört zu den merkwürdigen Charakfterzügen dieſer Zeit, 


Es gehört zu der Eigenthuͤmlichkeit des großftädtifchen 
Lebens, daß die große Maffe der Reichen und fugenannten 
Gebildeten fich felbft nicht befhäftigen kann, und deßwegen 
befhäftiget zu werden bedarf durch äußeren Anreiz. Mo diefe 
geiftige Leerheit fich felbft überlaffen bleibt, da herrfchen die 
ſinnlichen Ergögungen, Spielfuht, Verſchwendung, und die 
geheimen Befriedigungen grober Brutalität, welche die große 
Stadt in einen Sumpf fittliher Faͤulniß verwandeln. Diefe 
Solgen geiftiger Leerheit zu verhindern , ſehen die Regierun⸗ 
gen ſich veranlaßt, das Publikum in den Abendſtunden durch 
thentralifche Darftellungen von felbft gewählten Ergögungen 
abzulenken, wenn anders diefe Darftellungen felbft den Hang 
© zu denfelben nicht erhöhen ! 


Bm der heidniſch⸗ römischen Welt war die Schauluft uns 
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menfchlich; und es gehörte zu den großen Mirfungen, die 
das Ehriftenthum fogleich bey feiner Einführung hervorbrachte, 
daß die wilden und ranfchenden Freuden des Amphitheaters 
im Anblid firömenden Menfhenbiutes aufgehoben wurden. 
Indeſſen bedurfte doch die großſtaͤdtiſche Welt eines Erſatzes 
für diefe Art äußerer Befhäftigung. Die, an fih, unſchul⸗ 
digeren,, wiewohl nicht fehuldlofen Thierkämpfe im Amphis 
theater, der Merteifer des Wagenrennens im Circus und 
Hippodromus blieben fuͤr die Erholung des Volkes in allen 
großen Staͤdten ſtehen. Es haben aber dieſe Darſtellungen 
eben das an ſich, was ‚der Spielfucht den gewaltigen Reiz 
gibt, nämlih, daß die Erwartung gefpannt wird auf den 
Ausgang. Diefen Reiz, wie bey der Spielfucht, durch per 
fönliches Intereffe zu erhöhen, theilten ſich die Städte in 
verschiedene Partheyen ; jede derfelben beföftigte ihren eignen 
Wagenführer, nannte fich nach der Farbe der Livree, welche 
fie demſelben gab, und eignete‘ den Sieg oder den Sturz defs 
felben fich felber an. So war jetzt in allen Staͤdten des oͤſt⸗ 
lichen Kaiſerthums das Volk mit Ruͤckſicht auf den Circus 
und das Amphitheater nach den beliebten Farben: „Blau und 
- „Grün, getheilt. Anfangs ſchien dieſer Wetteifer bloß auf 
unſchuldige Unterhaltung der Geſellſchaft gerichtet zu ſeyn; 
man gab den Farben eine ſymboliſche Bedeutung: Blau, 
hieß es, bedeutet das Meer, und Gruͤn die Erde. Siegen 
die Blauen, fo wird die Schifffahrt gluͤcklich; und der 
Sieg der Grünen bringt fruchtbare Erndte. Aber diefes Ges 
danfenfpiel wurde mit der Zeit in einen ernſten Wetteifer 
verwandelt, und in dem Metteifer Feimten bald die feindfes 
ligen Leidenfhaften der Eiferfucht, des Neides, Haß und 
Rachſucht; vollends von der Zeit an, da die Kaifer angefan⸗ 
gen’; eine diefer Wartheyen, im Gegenfaß mit der andern, 
in Schuß zu nehmen. So hatte Anaftafins, in feinem Streite 
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gegen den Vitalianus, auf die Gruͤne Parthey ſich zu ſtuͤ— 
tzen geſucht; auch ſcheint er insbeſondere auf dieſe gerechnet 
zu haben, um feinen Vetter Hipathius, als feinen Nachfol—⸗ 
ger, auf den Thron zu heben. Davon war nun eine natürz 
liche Folge, daß Suftinian diefe Parthey vernachläßigte, und 
durch die Faction der Blauen feine Anfprüche auf den Thron, 
nad dem Tode feines adoptiven Waters, geltend zu machen 
fib bemühete; vollends. da es noch fehr wahrfcheinlich anffal- 
len Fonnte, daß auf den erwähnten Fall Hipathius durch die 
ihm ergebene Parthey zu feiner Erhebung etwas zu unters 
nehmen geneigt feyn Eonnte, Seit der Erhebung Juſtinians 
ſcheint feine Gemahlinn dazu gewirft zu haben, die. Ems 
pfindlichkeit der Grünen über ihre Zuruͤckſetzung zu erhöhen. 


Theodora war, wie Juſtinianus felber, von fehr gemeis 

ner Herkunft; ihr Water Acacius war der Auffeher der zum 
Kampfe im Amphitheater beftimmten Thiere bey der grünen 
Faktion gewefen. Durch den Tod ihres Vaters, der unter 
der Regierung des Anaftafins erfolgte, wurde die Mutter 
mit ihren drey Töchtern, Comito, Theodora und Anaftafia, 
von denen die Altefte erft fieben Jahr zählte, brodlos; fie 
war ſchon mit einem. andern Manne zur Ehe einverftanden, 
wofern e8 ihr gelingen möchte, den Nahrungszweig des er: 
fieren Mannes für den zweiten wieder. zu gewinnen. Gie 
ſchickte daher die drey Fleinen Kinder in den verfammelten 
Circus, um die Parthey der Grünen, als die Gönner ihres 
verſtorbenen Mannes, fußfällig und mit aufgehohenen Hän- 
den‘ anzuflehen für die. darbende Mutter. Aber eine Ber: 
ſammlung, die für Vergnügen und für den Wetteifer der 
Ehre zufammen. gekommen, ift nicht empfänglich für die Em: 
pfindungen der MenfchlichFeit; die Kinder wurden ſchmaͤhlich 
abgewieſen, und fahen ſich fpäterhin genoͤthigt, aufdem Thea: 
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ter ihr Brod zu gewinnen. Der Theodora glüdte, nebft den 
burlesten Rollen, ganz vorzüglich die Mimik; fie ward bald 
inne, welche Gewalt ihre weiblichen Reize, durch diefe Kunft, 
auf die große Menge der Männer gewännen, welche‘, ihrer 
Leerheit und Gehaltlofigkeit wegen, für derartige Eindrüde 
höchft empfänglich wären. Sie folf von diefer Zeit an einem. 
fehr Iofen Leben fi gewidmet haben, bis fie, entweder in 
wirklicher oder feheinbarer Lebensänderung, ſich zuruͤckzog in 
die einfame Stube, Ichend in fliller Sittfamkeit und ent— 
fernt vom Verkehr mit Männern. Diefe Eingezogenheit mag 
indeffen mehr noch auf die Neigung und die Begierde des 
Juſtinian Einfluß gehabt haben, als die ärgerliche Deffent- 
lichkeit ihres früheren Lebens, Er heirathete fie zum Troß 
feiner adoptiven und natürlichen Mütter, welche es unwuͤr— 
dig fanden, daß eine Schaufpielerinn, und vollends eine Pers 
fon, die ihrem Leumund fo viele Fleden ———— auf 
den Thron ſolle erhoben ——— 


Um nun auf den Circus wieder zuruͤckzukommen, fo war 
es natürlich, daß die Kaiferinn Theodora der grünen Faftion 
die von derfelben empfangene Kränfung ſowohl dur fi 
feibft, als vermittelft ihres Einfluffes auf den Kaifer, fo hart, 
wie möglich, wieder zu geben bemühet war; ein folches Stre⸗ 
ben dürfen wir ihr defto zuwerläffiger zufchreiben, weil fie 
doch als eine eitle Frau bekannt genug ift. Aber anderer 
feits begreift man auch, daß die grüne Faktion die Zuruͤck— 
feßung mit defto größerem Unwillen, ja mit Verachtung em— 
pfand, da fie von einer Perſon herfam, deren früheres Le— 
ben fo mandes in die Erinnerung brachte, was verachtungs- 
würdig war. — Diefe Erörterung mag hinreichend feyn, um 
ein furchtbares Ereigniß zu erklaͤren, welches im J. 532, 
- vom Gircus ausgehend , über ganz Conftantinopel ſich ver: 


breitete; und es kann ung zur Erklärung deffelben ganz gleiche 
gültig ‚feyn, ob. die Anekdoten des Profopins, die er wohl 
nicht erdacht, fondern wenigſtens aus ‚den widrigen Gefins 
nungen einer Volksparthey entnommen hat, Wahrheit feyen 
oder Verläumdung. 


Waͤhrend die beyden- Faftionen im Hippodromus verſam⸗ 
milt waren, entſtand plöglih eine tumultuarifhe Regung 
bey den Grünen; es fcheint verabredet gewefen zu ſeyn, ih⸗ 
rem Unwillen gegen die begünftigte Parthey der Blauen Luft 
zu machen durch eine Fühne Unternehmung; denn das Wort 
„Nika“, Siege, war das Lofungswort und die Yufmuntes 
rung zum Kampfe; der Streit, welcher ganze Tage hindurch 
dauerte, wurde fünf Tage nach einander von neuem wieder 
angefest, bis Muth und Mordluft, fich erfchöpfend, eine To⸗ 
besftille zurücließen, worin alle Familien entweder den Tod 
eines Waters, oder der Söhne, oder beyder zu betrauern 
hatten; denn es wurden 30000 Erfchlagene gezählt, und ein 
großer Theil der Häufer war in einen Afchenhaufen verwanz 
‚belt worden. Gelbft das zarte Gefhleht hatte die Muth 
des Kampfes mit den Männern getheilt, indem fie von ben 
Dächern und aus den Fenftern Steine auf die Gegner hin: 
ab fchleuderten. Der unter vem Namen „Nika“ bezeichnete 
Aufruhr wurde verderblich den Wettern des Kaifers Anaſta⸗ 
ſius, die man mit oder gegen ihren Willen herangezogen 
hatte, um fie ald die regierende Familie und insbefondere 
den Hipathius als Kaifer auszurufen. Es iſt merkwürdig, 
daß Juſtinian, an fich felbft verzweifelnd, ſchon zur Flucht entz 
ſchloſſen war, und nur durch feine Gemahlinn zurüdgehalten 
"wurde, die ihm das männlifhe Wort entgegen ſprach: „Das 
„glängendfte und rühmlichfte Grab fey der Thron“. 
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‚Ein Charafterzug der Zeit von ganz anderer Art Eimmt 
in den Novellen des Kaifers Juſtinian vor, die Geſetze fruͤ— 
herer Kaifer, welche gegen Unzucht gegeben waren, werden 
gefchärft durch erhöhte Strafen. *) Was zu unferer Zeit in 
großen Städten uͤblich iſt, geſchah auch im fechsten Jahr⸗ 
hundert, und vorzuͤglich in CT.: Haͤuſer zur Befriedigung 
der Unzucht wurden als ein Gewerbe und als ein Handels— 
zweig unterhalten. Die Unternehmer won der Art fhändlir 
her Anftalten holten vom Lande her Töchter dürftiger El 
tern, welche fie unter dem Verfprechen von Lebensunterhalt 
und Kleidung anlockten, um fih zur Befriedigung einer ſchnoͤ⸗ 
den Luft hinzugeben; und wie, wenn es ihre Abficht gewefen 
wäre, in diefen Schlahtopfern der. Brutalität den Sinn der 
Ehrbarkeit und das Gefühl der Menfchenwürde mit der Wurs 
zel auszureuten, waren Mädchen von zehn Sahren willfoms 
mene Gegenftände für diefes fhändliche Gewerbe. Zu CT. 
wo diefe Seuche anfangs bloß in den entfernten und ſchmu—⸗ 
gigen Winkeln der Stadt geherrfchet hatte, fanden jeßt ders 
gfeihen Käufer, in großer Zahl, auf den angefehenften Stra⸗ 
Ben, und oft nahe den Gotteshaͤuſern, in welchen das Volk 
zur Andacht id, verfammelte, z 

Dem verworfenften Laſter ſteht, ſeit der —— dee 
Chriſtenthums, gewoͤhnlich die erhabenſte Tugend gegenüber. 
Um aus diefen Häufern des Lafters und der Schande die vers 
führte Unſchuld zu retten, warfen die reichen Familien von, 
CT. große Summen zuſammen, um fie den Schlingen zu 
entreißen, worein ſie verwickelt werden ſollten, und ſie auf 
eine Weiſe auszuſtatten, daß ſie eine anſtaͤndige Ehe einge⸗ 
hen koͤnnten. Das iſt der hiſtoriſche Theil der erwaͤhnten 





*) Nov. 14. Coll. 3. tit. 1. de Lenon. 
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Novelle. In der Pönalfanktion fordert der Kaifer die hoͤch⸗ 
fien Gerichtsbehörden auf, die lafterhaften Unternehmer eines 
fo verderblihen Menfchenhandels fofort ans CT. zu verban—⸗ 
nen, und die gezwungenen Werkzeuge der Wolluft in Kreis 
keit zu feßen. Ihre Verpflichtungen, wodurch fie fih den - 
Unternehmern verbindlich gemacht haben, follen‘fofort aufs 
hören; und was fie von denfelben empfangen haben, folle 
nicht zurücigefordert werden Finnen. Und falle die Unter 
nehmer in der Folge den lafterhaften Verkehr wieder einführ 
ven, follen fie der firengften Strafe unterworfen werden. Die 
fe Gefeß wurde im ganzen Reiche promulgirt und den Ber 
hoͤrden zur ſtrengſten Nachachtung angewicfen. 


Es war in der That im hohen Grade weiſe, was Pros 
kopius in feinen Kaifergebäuden von Juſtinian rühmt, daß‘ 
er dieſe ungluͤcklichen Perfonen nicht ihrem Schidfal über: 
ließ, fondern fie verfammelte in einem Theile feiner Gebäude, 
die er anftändig einrichten ließ, um ſchon durch bie außere 
Umgebung ihnen ein gewiffes Gefühl‘ von Würde einzuflds 
Gen, und fodann durch chriſtlichen Unterricht fie zu beffern. 
Daher wurden diefe Gebäude die „Buſſe“ genannt. Es ift 
merkwürdig, daß Profopius in der erwähnten Schrift, im 
Gegenfag mit feinen Anekdoten, diefe ruͤhmliche Anſtalt nicht: 
alfein dem Juſtinian, fondern, in Verbindung mit diefem, 
auch der Thesdora zuſchreibt. 


⸗ 
rt 


Mir übergehen hier des Naumes wegen eine Menge vor 
trefflicher Anftalten, welche die Negierung diefes Kaifers ver 
herrlichen, um in der Kürze der Kriege zu erwähnen, welche 
der Kirche von Afrika und Italien eine gluͤcklichere Stellung 


gaben.  , 
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Der vandalifche und gothifche Krieg. 


Mas feit hundert Jahren in beyden Kaiferreichen ſehnlich 
gewuͤnſcht, mehrmal vergeblih und mitunter zum größten 


Nachtheil des abendländifhen Kaiferthums verfucht worden. 


war, nämlich die MWiedereroberung von Afrika, das ge 
lang dem Kaifer Juſtinian in unglaublich Furzer Zeit. Da 
der byzantinifche Hof, bereits ſeit Hunnerichs Zeiten, durch 
freundfchaftlichen oder wenigftens friedlichen Mechfelverkehr, 
welcher durch ‚gegenfeitige Gefandten unterhalten wurde, mit 
der vandalifhen Regierung geftanden hatte, fo war die Hertz 
[haft der Wandalen dur die That anerfannt, und der Hof 
von CT. bedurfte gültiger Gründe, um einen Krieg anzus 


fangen, woran es dem Kaifer Juſtinian nicht mangelte. Nach 


dem Tode Thrafamunds hatte, zufolge des von dem Stifter 
des vandalifchen Neiches aufgeftellten Stantsgefeßes, welches 


allemal den älteften aus Genferihs Nachkommenſchaft zum 


Thron rief, Hilderich, des Königs Hunnerihs Sohn, den 


Thron beſtiegen (523). Hilderih hatte, gleich nach feiner 
Erhebung, mit Zuftinian einen Bund gefhloffen, in wel⸗ 
chem diefer Kaifer ihn als König anerkannt hatte. Hilde⸗ 
richs Regierung war menfchenfreundlich und duldfam , aber. 
ſchwach; denn er war fchon bey Jahren. Er rief alle vers 


bannte Bifchöfe und Geiftliche aus ihrer Verbannung zurüd, 


und öffnete ihnen wieder die Kirchen. Diefe menſchenfreund⸗ 
liche Maaßregel wurde von Gelimer, einem Abſproſſen einer 


andern Linie von Genſerichs Abſtammung, den rohen Wars 


dalen als Eingriff in. ihre Rechte dargeſtellt; er ſtellte ſich 


an die Spitze einer Empoͤrung, wodurch Hilderich vom 
Throne geſtuͤrzt und in einen Kerker geworfen wurde. Ju⸗ 
ſtinian glaubte es — ſeiner Ehre, als den Katholiten 
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in Afrika ſchuldig zu ſeyn, gegen diefe Ungerechtigkeit dns 
Gewicht feines Anfehens geltend zu machen Er fehidte 
Geſandte an den Gelimer, ihn durch Vorſtellungen von 
der Unwärdigfeit feines Verfahrens gegen den rechtmäßigen 
König, der noch dazu fein naher Verwandter fey, welchem 
er oßnehin, nah Genferihs Staatsgeſetz, feines hohen Als 
ters wegen bald auf dem Thron folgen muͤſſe, ihn zu ber 
‘wegen, den mißhandelten Hilderich wieder in Freiheit und 
auf den Thron zu ſetzen; oder falls er den Vorſtellungen von 
Gerechtigkeit kein Gehoͤr geben wolle, ihn wenigſtens nach 
CT. zu ſchicken, damit er an feinem Hofe ein unbelaͤſtigtes 
und ehrenvolles Alter verleben koͤnne. Diefe Vorftellungen 
hatten feinen andern Erfolg, als daß des Hilderichs Schick— 
fal nur härter wurde; weßwegen denn, nach den bereits ges 
machten Vorfehritten, die Ehre des Kaiferthumg den Krieg 
zu fordern ſchien; dennoch war es ein bedenklicher Schritt, 
in die Ferne und über Meer Landtruppen zu fehiden, von 
deren möglichen Unfällen man kaum in einem Jahre Nach— 
richt erhalten koͤnne; und wenn man auch den glüdlihfen 
Fall annähme, daß ganz Afrika erobert würde, fo koͤnne doch 
ein folder Gewinn dem Kaifer nichts nügen, wenn nicht 
auch die Herrfchaft des Kaifers Über das näher gelegene Ita: 
lien und Sicilien erweitert würde. Ueber dieſe Bedenklich 
Feiten, welche im Staatsrathe mit großem Ernſte vorgetras 
gen wurden, feßte ein Bifchof, welcher dem Nathe beywohnte, 
den Kaifer hinweg. „Es iſt Gottes Wille, o Kaifer! daß 
„du die heilige Entſchließung nicht aufgebeft, die Kirche von 
„Afrika zu befreyen. Der Gott, der die Echlachten lenkt, 
wird wor. deinen Fahnen hergeben, Die Feinde feines Soh—⸗ 
„mes zu zerftören”. Der Krieg wurde befchloffen, und dem 
Beliſarius übergeben, der ſchon Hohe Gaben für bie Fuͤh— 
rung des Krieges gegen die perfifche Macht bewiefen hatte 
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(535). Die Slotte, welche das Heer hinuͤber ſetzen follte, 
beftand aus 500 Transportfchiffen, 35000 Mann zu Fuße 
und 5000 Pferde wurden an Bord derſelben gefuͤhrt; 92 
Kriegsſchiffe deckten die Flotte. Dieſe Ruͤſtung, welche die 
vandaliſche Macht, die vor hundert Jahren mit 50000 Mann 
Afrika erobert hatte, und feitdem auf 160000 Mann anges 
wachfen war, unterwerfen follte, lief am Ende Suny aus, 
unter dem Segen des Bifchofs und auf Befehl des Kaiſers. 
Und fiehe! mit diefer, in Nüdfiht auf die Anzahl der Strei— 
ter fo unverhältnigmäßigen Macht wurde Afrika in einem 
Sommer dem Kaifer Juſtinian unterworfen. Carthago fiel 
zur Mitte Septembers in die Hände des Siegers in Folge 
einer Schlacht, welche nahe vor Garthago geſchlagen wurde, 
Es war ein Umftand glüdlicher Vorbedeutung, daß das fiege 
reihe Heer in der Nacht, da die Vigilie zu dem am folgen: 
den Tage bevorfichenden Feft des heil. Cyprianus gefeyert 
wurde, der Stadt nahete. Die Thore waren dem Sieger 
geöffnet; und überall Teuchteten Fackeln zum Empfange ber 
Befreyer; nichts defto weniger ließ Beliſarius, außerhalb der 
Stadt, das Heer unter Zelten ruhen, die Plünderung zu 
verhindern. Nach diefer glänzenden Eroberung verfammelten 
die Wandalen ihre gefammte Macht, um jenfeits Carthago 
noch einmal die Schlaht zu bieten. Der Erfolg war ent⸗ 
fheidend für die Herrſchaft des byzantinifchen Kaiferthungs 
Belifarius blieb, bis zum folgenden Jahre, die neue Erobe⸗ 
rung für feinen Kaifer zu fihern. Dann überließ er das 
Heer einem ihm untergeordneten Anführer, Namens Sale: 
mon, das leichte Gefchäft, nämlich die Unterwerfung der 
Mauritanier zu, vollenden. Er. felber ſchiffte fih ein nad 
CT., mit fih führend den König Gelimer, und die ganze 
Abſtammung des Genferich ;'feyerte zu CT. ſeinen Triumph, 
und legte unermeßliche Schäße dem Kaifer zu Füßen, naͤm⸗ 
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ih den mit Gold reichlich verzierten Thron und die mit 
Edelgeſteinen verzierten Kronen der vandaliſchen Koͤnige, und 
außerdem alle die Koſtbarkeiten und Denkmaͤler, welche Gens 
ferich bey der Plünderung Roms nach Afrika hatte bringen 
laſſen, insbeſondere die Geraͤthe des juͤdiſchen Tempels (oben). 
Juſtinian und Theodora gaben den von der Eudoxia abſtam⸗ 
menden Sproſſen der vandaliſchen Könige eine ehrenvolle Auf— 
nahme; aber Gelimer wurde, nachdem er den Triumph des 
Belifarius hatte verherrlichen müffen, nah Afien verſetzt. 


Der tiber alle Erwartung glänzende Ausgang des vanda— 
liſchen Krieges führte bald nach politifchen Grundfägen den 
gothifchen herbey. Wenn» die afrifanifhen Provinzen dem 
byzantiuifchen Kaiferthum von einigem Werth feyn follten, 
‚mußte nothwendig Italien und Sicilien erobert werden. Die 
Schlechtigkeit der oftgorhifhen Regierung, welde die Hoffnung 
auf einen glädlichen Erfolg darbot, gab den angeblichen Grund 
dazu her: nämlih Mißhandlungen, welche Theodorichs einz 
zige Tochter und Erbinn, die Amalefuntha, erlitten hatte 
von ihrem unmwürdigen Gemahl Theodatus. 


BVermählt mit einem vornehmen Gothen, Eutharich, ber 
‚aber kurz nach Theodorich geftorben , hatte die Amalefuntha 
ihrem Gemahl einen Sohn, Namens Athalarich, geboren, 
in deffen Namen fie das gothifche Reich verwaltete, Sie war 
ausgerüftet mit allen Gaben, die ein Meib des Thrones wur⸗ 
dig machen koͤnnen, mit umfaſſendem Verſtande, Muth und 
Milde. Mit diefen Naturgaben verband fie eine wiffenfchaft 
liche Bildung „ und fprach mit gleicher Geläufigfeit drey 
‚Sprachen: Lateiniſch, Griechifeh und Gothifh. Diefe natuͤr⸗ 
lichen und erworbenen Fähigfeiten wurden mit dem mann 
lichſten Ernft dazu benußt, um beyden Völkern, die fie be 


herrſchte, den Römern wie den Gothen, eine unpartheyliche: 
Gerechtigkeit angedeihen zu laffen, und ihrem Sohne eine 
Erziehung zu geben, die ihn auf gleiche Weiſe fuͤr den Thron 
fähig und deſſelben würdig machen moͤchte. Aber Athala- 
rich verfhmähete mit rohem und zügellofem Sinn die weife 
Leitung, fih hingebend gothifhen Vornehmen, die ihn ges 
gen die Zucht der Mutter in Schuß nahmen. Ergeben der 
Tags, dem Wein und den Weibern farb Athalarih, ale 
Süngling von 16 Jahren. Der Verluft des Sohnes nöthigte 
die Mutter, die in eignem. Namen nicht regieren Fonnte, 
einem vornehmen Gothen, Theodatug, die Hand zu bieten. 
Sie irrete in der Wahl; der neue König, den fie erhoben 
hatte, ertrug den hohen Ernſt und die Würde der Gemah- 
linn nicht; mit Hilfe barbarifcher Gleichgefinnten verbannte 
er die erhäbene Koͤniginn auf eine Inſel im Bolfener Ser, 
und ließ fie erdroffeln. | 


Diefes unwürdige Benehmen gab dem Zuftinian den Grund 
oder den Vorwand zum Kriege; Gefandte wurden von CT. 
nach Ravenna geſchickt, die Gothen mit der bevorſtehenden 
Rache der Gerechtigkeit zu bedrohen. Der feige Theodatus 
zagte und zitterte vor einer Macht, die in fo Furzer Zeit, 
den vandalifchen Namen ausgelöfht hatte. Das Ungewitter 
abzulenken, mußte Papſt Agapetus eine Sendung nah CT. 
übernehmen, von deren Erfolg man unter den Umftänden, 
da die gothifche Nation zum großen Theil gegen ben König 
empört war, im Voraus urtheilen ann. x 


Der Krieg wurde jegt mit größerem Vertrauen angefanz 
gen, als zuvor der vandalifhe. Die Anführung übernahm 
auch diesmal Belifarius; erlandete in Sicilien, und gewann 
die Infel ohne Schwerdtftreih (535). Darauf griff er das 


fefte Land an; Regium und die übrigen Städte ergaben ſich 
freywillig; Neapel und Cumaͤ wurden ‚mit Gewalt genom⸗ 
men; und nun war der Meg nah Kom gebahnet (556). 
Da der König Theodatus in feiger Unfhlüffigfeit nichts that, 
weder um. den Belifarins aufzuhalten, noch auch felbft um 
die Stadt in einen Vertheidigungsftand zu feßen, fo wurde 
er von den Gothen abgefeßt, und Vitiges an feiner Stelle 
gewählt. Der neue König verließ, gleih nach feiner Wahl, 
‚die Stadt Rom, um bie in Städten und auf dem flachen 
Lande zerſtreute gothiſche Macht an ſich zu ziehen; und ließ 
den Heerführer Leudaris bloß mit 4000 Mann in Rom; 
Diefe Befagung war zu ſchwach für eine große Stadt, wel 
he die Herrfchaft von Arianern und Barbaren verabfcheute, 
und mit fanguinifchen Hoffnungen nah dem Glanze eines 
römifhen Kaiferreiches fich zuruͤckſehnte. Beliſarius wurde 
fhon von fern her eingeladen, und ihm das Verfprechen gez 
geben, daß ihm die Thore geöffnet werden follten. So ges 
wann Belifarius die Stadt ohne MWiderftand, indem Leuda⸗ 
vis nach der entgegengefeßten Seite die gothifhe Beſatzung 
aus der Stadt wegzog (556). | 


Inzwiſchen verfammelte fih im Frühlahr (537) bie ganze 
sothifhe Macht, 150000 Mann, unter dem Vitiges gegen 
Nom, die Stadt mir Gewalt zu nehmen. Beliſarius ftelfte 
ſich diefer Macht an dem pons milvius entgegen ; indeffen 
war ein Theil der Gothen an einer andern Stelle fiber die 
Tiber gegangen, welche ihm im die Seiten fielen ; der Weber: 
macht mußte er allerdings weichen; aber fein Ruͤckzug war 
ehrenvoll; er ſchloß fih in Nom ein bloß mir 5000 Mann, 
die er von CT. nach Stalien geführt hatte; indeffen bildete 
er aus roͤmiſchen Bürgern, die entfchloffenen Willens waren, 
eine Macht von 30000 Mann, durd deren Hülfe er das 
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gothifche Heer mit großem Werluft veffelben abwies, Mit 
dem Reſt des Heers wurde die Stadt in einen Belagerungss 
fand gefeßt, bey welchem der Kaifer Juſtinian feinen Heers 
führer und die ihm ergebenen Römer ein ganzes Jahr wars 
ten ließ, bevor er Hülfe ſchickte. Zum Gluͤcke war die Stadt 
mit Lebensmitteln hinlänglich verfehen. Als endlich das kai⸗ 
ferliche Heer an mehreren Küften landete, da wurden die Go— 
then felbft in Noth verfegt. Die Belagerung wurde aufges 
geben; der Ruͤckzug war eine von Furcht und Verzweiflung 
befeelte Flucht, auf welcher durch den drängenden Feind eine 
große Menge in die Tiber getrieben wurde. - Die von den 
Gothen befegten Städte waren eine leichte Eroberung für die 
Sieger. Vitiges machte noch Berfuhe, fih der Stadt Ki: 
mint zu bemächtigen; aber feine. Streitkräfte wurden über 
biefe Anftrengung erſchoͤpft unter der fo geſchickten als kraͤf⸗ 
tigen Anführung des Beliſarius; noch gluͤckte es den Gothen 
und ihrem Könige, die traurigen Nefte des Heeres nach Nas ı 
venna zu führen, um in den Mauern und umgebenden Mor 
täffen dieſer Stadt fihern Schutz zu finden (558). 


So wurde auch die oſtgothiſche Herrſchaft in Jialien auf⸗ 
gehoben, und in der kurzen Friſt von fuͤnf Jahren war Ju⸗ 
ſtinian Herr von Italien, Sicilien und Afrika; eine ſonder⸗ 
bare Umwaͤlzung der Dinge, die das morgenlaͤndiſche Kaiſer⸗ 
thum uͤber das Abendland ausbreitete. 

Nach dieſer Eroͤrterung des Zeitcharakters gehen wir zu 
ben Firchlichen Verhandlungen unter Juſtinians Dreoieruiig . 
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ainchliche Verhandlungen: Colloquium katholiſcher 
Br monophpfitifcher Bifhöfe zu CT. 


Beharrend auf der zwifchen. dem Suftinus und p Pe 
misdas sefchloffenen V Bereinigung, verfündigte Kaifer Juſtinian 
gleih im erften Jahre feiner Regierung ein. Edikt, welches 
die Meberfhrift hat! de summa Trinitate, und in den 
Codex eingetragen ift. L. I. tit. I. „Da die wahre und 
„achte Religion diejenige iſt, welche die Fatholifche und apos 
„ftolifche Kirche befennet und Iehret, fo haben Wir, der Lehre 
„der bh. Apoſtel und ihrer Nachfolger folgend , es angemefz 
„fen und billig erachtet, die in Uns Tebende Hoffnung oͤf⸗ 
„fentlih bekannt zu machen“ u. f. w. Diefem Eingang zu: 
folge ift dag Bekenntniß des Kaifers aus dem nicäifchen 
Symbolum und der Wereinigungsformel des Cyrillus und 
Sohannes von Antiochia entnommen; unter den Perfonen, 
welche der Kaifer, als Stifter von Ketzereyen, verdammet, 
werden bloß Neſtorius, Eutyches und Apollinarig genannt; 
daß die andern, im Conkordat des Juſtinus verdammten Pers 
fonen, imgleichen die unter der Regierung des Zuftinianus 
lebenden Monophyfiten fowohl von der Sekte der Corruptis 
biliften,, als Incorruptibiliften,, ganz übergangen werden, das 
ſcheint auf einer Schonung zu beruhen, mit welcher der Kais 
fer zu gelegener Zeit eine Vereinigung diefer Seften beabs 
fihtigte (527). 


Fünf Jahr fpäter (532) fihien dem Kaifer diefer Plan 
zur Reife gediehen, indem: er fünf Fathofifche Bifhöfe (uns 
ter welchen Hippatius von Ephefus und Demetrius von Phi— 
fippi die Sprecher waren) nebft feh8 andern von der Sekte 
bes Severus (Corruptibiliften) zu feinem Palafte zu einem 
Ya 2 


Colloquium einlud, und das Jahr te dem Papſt Jo⸗ 
hannes uͤber den Erfolg deſſelben Nachricht gab, und die Bes 
merfung beyfügt: Er habe ſich bemühet, die Priefter des 
Morgenlandes zur Vereinigung der Fath. Kirche zuruͤckzufuͤh— 
ren. *) Die Unterredung wurde im Faiferlihen Palaſt, im 


Gegenwart des Magister ofhieiorum, Namens Strategius, 
gehalten; denn der Kaifer felber wollte nicht gegenwärtig feyn, 
um die Freiheit im Sprechen nicht zu hindern, Cr bewies 
den Fathofifchen Bifhöfen das Vertrauen, daß fie im Geifte 
des hriftlichen Friedens die Unterredung führen würden, felbft 
in dem Falle, daß ihre Gegner mit Bitterfeit gegen fie aufe 


treten würden, Die Unterredung dauerte zwey Tage. 


In der etften Conferenz fragten die katholiſchen Bifchöfe 
ihre Gegner, welhe Meynung fie von Eutyches hätten? Die 


denn von Divsforus und dem zweyten Concilium von Ephes 
fus urtheilten? Die Antwort: Diosforus und die Bifhöfe 


diefes Eonciliums feyen orthodox. Dieſe Erflärung wurde j 
‚leicht des Widerſpruches überwiefen., da diefe Biſchoͤfe nicht N 


allein den Flavianus und Euſebius verdammer, fondern auch 
deßwegen fie verbammet an weil fie den Glauben des’ 





*) Daß der Kaifer bloß Biſchoͤfe aus der Sekte der Corriptibilie fi 
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ften zu dem Colloquium rief, ſcheint auf dem Grunde zu beru— 
hen, weil dieſe Sekte am meiſten der Vereinigung widerſtrebte, 


X 


Antwort: Er fey nicht allein Ketzer, fondern auch Stifter 
einer Kegerey gewefen. — Man fragte wiederum, was fie 
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und, feiner Meinung nad), die Incorruptibiliften ficy fchon von. ” 
felbft fügen würden. Das Colloguium ift von einem der dem⸗ 


ſelben beymwohnenden Fatholifhen Bijchöfe, Namens Zunocentius, ; 


:verfaffet , und zur Zeit des Baronius in der Colbertiniſchen Bit 9— 


liothek gefunden worden, 
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Eutyches verworfen hatten, Die Monophyſiten wurden ge⸗ 
nöthigt anzuerkennen, daß die Berufung des Conciliums von 
Chalcedon nöthig gewefen fey, die Folgen diefer frevelhaften 
Kerfammlung zu tilgen, und daß mithin das Concilium von 
Chalcedon rehtmäßig berufen und rechtmäßig verfammelt 
worden fey; und am folgenden Tage wurde den Monophys 
fiten das Refultat der erfien Unterredung wiederholt vorge 
halten, und von ihnen anerkannt, | 

In dem Kolloquium des zweyten Tages wurden fie aufz 
gefordert, ihren Widerſpruch zu begründen gegen das Conci⸗ 
lium von Ghalcedon, von welchem fie doch felbft anerkann— 
ten, daß es rechtmäßig verfammelt worten fey. Die Ants 
wort: das Concilium habe dur die Lehre von zwey Natu: 
ren feine Beftimmung verfehlt. Denn der heil. Eyrillus in 
Vebereinftimmung mit dem heil. Athanafius und andern Bir: 
henvätern, unter welchen auch. (jetzt zum erfienmal) der 
Areopagite Dionyſius erwähnt wird, habe „Eine Menfch ge: 
‚wordene Natur’ (unam naturam incarnatam) gelchret. 
— Aber. man bewies, daß die Lehre von Einer Natur zuterft 
von Apollinaris vorgetragen, und als eine unerhörte Neue: 
rung allgemein verworfen fey; überdies zeugten die von Cy⸗ 
tillus dem Concilium von Ephefus vorgelegten Auszüge der. 
son den Monophpfiten angeführten Väter (mit Ausnahme 
des Areopagiten, von deffen Schriften. bisher Feiner gewußt 
hatte) das Gegentheil von dem, was die Monophyſiten dar⸗ 
aus herleiten wollten. Was den Cyrillus insbeſondere be 
treffe, fo müffe feine Lehre über die Menfchwerdung aus den, 
gegen den Meftoriug und die Drientaler gefchriebenen , und 
vom Concilium zu Ephefus anerkannten Schriften beuttheis 
let werden; denn in dieſen Schriften fey er Fraft feines Be: 
rufes und zufolge des ihm beſtimmt worgefchriebenen Zweckes 
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aufgefordert und verpflichtet gewefen, fih genau und puͤnkt⸗ 
lich auszufprechen; diefe Schriften, weil im Angefichte der 
ganzen Kirche verfaſſet, feyen auch Feiner Berfälfhung aus⸗ 
gefeßt gewefen, was andern Privatbriefen, die nicht zur oͤf— 
fentlihen Kunde gefommen wären, hätte widerfahren Füns 
nen; num aber fey es offenbar, daß in jenen Merken die 
Lehre von zwey Naturen klar und beftimmt ausgefprochen 
worden. ii 


Diefes mag hinreichend feyn, um aus ber weitläufigen 
Debuftion den Standpunkt des Monophyfismus diefer Zeit 
gegen die Fatholifhe Kirche darzulegen. 


Als die Monophyfiten mit allen Einreden gegen die Lehre 
des Conciliums von Chalcedon für ihre Sache Feine Rettung 
fanden, da fingen fie an, die in der Folge fogenannten „drey 
„Kapitel“ anzuregen. Es follte dem Concilium zum Nach⸗ 
theil gereichen, daß es den Theodorus von Mops-Reftia und 
den Theodoretus nicht verdammet, und uͤber dies den Brief 
des Ibas gebilliget habe. Diesmal uͤbergingen fie zwar noch. 
den Theodorus von Mops-Veſtia; aber daß Theodorerus und, 
Ibas (ungeachtet fie der Vereinigung beygetreten waren) 
auf dem Concilium zu Sitz und Stimme zugelaffen waren, 
das Fonnte die pharifäifche Gerechtigkeit diefer Monophyſiten 
nicht ertragen. Giche die achte, neunte und zehnte Sitzung 
des Conciliums. | | 


Mit den erwähnten beyden Tagen wurde das Colloquium 
geſchloſſen; am dritten Tage ließ der Kaifer, unterrichtet über 
den Erfolg: ver Unterredung durch den Strategius, die Bis 
{Höfe beyder Partheyen vor fi Iaden. Sie fagen getrennt 
auf zwey Baͤnken; und ber Kaifer hielt eine in mildem Tom 
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‚verfaßte Rede an die Monophpfiten, fie zu überreden, daß 
fie fürderhin der Vereinigung nicht wiberftreben möchten. Aber, 
mit Ausnahme eines Einzigen, nämlich des Biſchofs Philo— 
zenes, blieben die Uebrigen bey ihrem Widerſpruch, und 
machten überdies den Fatholifchen Bifchöfen deu unaufrichti- 
gen Vorwurf, als laͤugneten fie: ‚Eine Perfon in der Dreys 
„einigkeit fey Menſch geworden und habe gelitten‘. Ein 
aus der Luft gegriffener Vorwurf, der feine andere Abſicht 
‚haben Fonnte, als die Fatholifhen Biſchoͤfe dem Kaifer vers 
haßt zu machen, der diefe Propofition in das anfangs ers 
waͤhnte Edikt aufgenommen hatte. Die Anklage war deſto 
ungerechter, da von diefem dogmatifchen Sage nicht einmal 
‚Rede in der’ Gonferenz geweſen war; auch Fonnten die Ka, 
tholiſchen Teicht gegen diefelbe fich rechtfertigen. Indeſſen, 
wenn auch die fünf Bifchöfe bey ihrer Sekte verharreten, fo 
kehitte doch eine Menge son ©eiftlihen und Mönchen zu der 
Kirche zuruͤck. 


Der Kaifer Juſtinian ſcheint diefe Unterredung zu dem⸗ 
felben Zwede vorgeſchrieben zu haben, zu welchem ehedem 
der Kaifer Honorius die Konferenzen zu Carthago hatte ab» 
halten laffen. Denn das Jahr darauf, nachdem er den Erz 
folg dieſes Colloquiums hatte beobachten Fünnen, erließ cr 
von Neuem ein Glaubensedift in Uebereinſtimmung mit den 
oben erwähnten (533). 


J— $. 247. | 
Wiederholung der Streitfrage, den a 
betreffend. 


Der Streit über den Drigenes hatte feit dem. vierten 
Dahrhundert geruhet, und ſchien völlig beruhiget, als er, wie 


TEEN 


auf einmal, beylanfig in den dreyßiger Sahren dieſes Jahr⸗ 


hundertes unter ben Paläftinifhen Mönchen mit größerer 
Heftigkeit losbrach, wie zuvor. | N 


Die Lebensweife der paläftinifchen Mönche unterſchied fich | 


nah Klöftern und Lauren; in Klöftern führten die Mönz 
che das gemeinfame Leben, d.h. Arbeit und Gebet und Pfalz 


modie, der ascetifche Unterricht und felbft die Erhofungen 
wechfelten nach einer beftimmten Regel unter der Leitung eines 
Abtes, unter deffen Augen diefe Befchäftigungen, in gefells 


fhaftlicher Verbindung, geführet wurden; dagegen Tebten die 


Mönche in der Laura (d. h. in einem großen Dorf von Zeh 


len) vereinzelt, fo daß ein jeder feine eigne Zelle bewohnte, 
der Betrachtung und dem Gebethe ergeben. Man hielt dm 
Stand der Laura für vollkommner, als den eines Klofters 


Moͤnches, weil derjenige, der zur Förderung feiner geiftigen \ 
Vollkommenheit fich felbft überlaffen werden kann, höher 


ſteht, als derjenige, der noch einer Führung bedarf, und 


wiederum, weil derjenige, der unmittelbar im Werfehr mit 


Gott lebt, einen höheren Standpunft hat, als ein Anderer, 
bey welchem der Verkehr mit Gott noch vermittelt werden 
muß durch fremde Hülfe, Indeſſen ift die Sonderung der 
Derfonen, um zu beurtheilen, welcher für die Laura, und 


wer für das Klofter geeigneter ift, ſchwer zu treffen. Der 
Zufluß von frommen Gedanfen und inneren Tröftungen, die 


auch yon natürlihen Anlagen abhangen innen, find keines— 


weges das richtige Kennzeichen für den höheren Beruf; ed 
hat fich mehr als einmal in der Erfahrung gezeigt, daß der 
Ascet an diefen geiffigen. Worzügen bloß den Stolz und die ° 
Eigenliebe nährete, welche ihn fchlehter machten, als diejer 


tigen , über welche er dem Stande nad erhaben war, 


£ 
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Unter den paläftinifchen Ordensaͤbten zeichneten, ſchon 
Yon der zweyten Hälfte des vorhergehenden Jahrhundertes 
ber, zwey würdige Männer fih aus: Theodoſius der Vor⸗ 
ſteher von Kloͤſtern, und Sabas, welchem als Abt eine oder 
mehrere Lauren untergeben waren. Diefer ſtiftete beyläufig 
um das Zahr 530 eine neue Laura, welche der Menge der 
Zellen wegen bie große genannt. wurde, Es zeigte fich aber 
bey der Beſetzung derfelben, daß viele von den dazu auser 
wählten Perfonen nicht für diefe Lebensweife geeignet feyenz 
denn ungeachtet Sabas als ein Mann von ausgezeichneter 
Sanfımuth, Liebe und Klugheit dargeftellet wird, fo vers 
ſchmaͤheten doch eine Menge der Einfiedler feine Führung, vers 
liegen in loſen Haufen die große Laura, um in der Wuͤſte 
son Thekua alte Trümmer einer verlaffenen Laura wieder 
aufzubauen, und dort ihre Wohnung zu nehmen. Sabas 
reifete dahin, um durch Güte die Mönche wieder zur Drds 
nung zu bringen, und fie zu überreden, daß fie einen Vor⸗ 
ficher, Namens Johannes, durch feine Wahl annehmen möch- 
ten, welches ihm auch gelang; von der Zeit an unterfchleden 
fih die Lauren des Sabas in die große und die neue 
Laura (nämlich die in der Wüfte Thekua). Zu diefer Far 
men bald zwey wiffenfchaftlich gebildete, aber unruhige und 
ehrgeizige Männer, Nonnus und Leontins der Byzantiner, 
welche mit dem Vorſatz, die Laura nach ihrer Weife zu ftim: 
men, um Aufnahme in diefelbe baten; fie wurden aufgenom⸗ 
men, aber bald wieder hinausgefioßen, weil fie durch Vor: 
träge und Behauptungen, die aus dem Drigenes entlehnt 
waren, die Mönche in Zwiefpalt und Hader verfesten. Beym 
Mechfel der Aebte, indem ſtatt des Verſtorbenen ein anderer 
gewählt wurde, gelang es ihnen zu Zeiten, die Befchränft: 
beit deg neuen Abtes zu befchleichen, um die Wiederaufnahme 
zu erlangen, während welcher Zeir fie alsdann ſolche Stoͤ⸗ 
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rungen verurfachten, daß fie von dem Nachfolger wieder ver 
wiefen werben mußten; fo fand es mit der neuen Laura zu 
Lebzeiten des h. Sabas; indeffen hatten biefe Störer in Ders 
bindung mit zwey anderen Drigeniften, Theodorus und Do⸗ 
mitianus, von denen jener bald Biſchof von Caͤſaraͤa in Cap⸗ 
padocien geworden iſt, ſchon ſo viel zuͤndbaren Stoff in der 
neuen Laura angelegt, daß bald nach des Sabas Abſterben 
die Moͤnche im Aufruhr ſich zu der großen Laura begaben, 
und mit ſtuͤrmender Gewalt fie niederriſſen. ) Von dieſer 
Zeit an trennte eine verderbliche Zwietracht alle Kloͤſter und 
Lauren in Palaͤſtina; und die Origeniſten hatten durch den 
erwähnten. Theodorus von Caͤſaraͤa ſolchen Einfluß in CT., 
daß der Abt Gelaſius, welcher von dem leidenden und ums 
terdrücdten Theil nah CT. gefhicet wurde, um Klage beym 
Kaifer zu führen, ohne diefe Abficht erreicht zu haben, nad 
Palaͤſtina zurückkehren mußte, weil ihm der Zugang zu der 
Mohnung des Kaifers verwehret wurde, 


Zum Güde für diefe Mönche Fam der römifche Apofris 
fiarins am Hofe zu CT., Namens Pelagius, welcher eine 
Aıntsreife nach Egypten gemacht hatte, auf der Rüdreife 
durch Palaͤſtina mit dem unterdrüdten Theil der Moͤnche in 
Berührung. Der römifche Legat ließ fih durch eine Sens 
dung von den Mönchen nad CT. begleiten, und verfhaffte 
denfelben die Gelegenheit, dem Kaifer ihre Bitte, und Aus⸗ 
zuͤge aus des Drigenes Schriften vorzulegen, welche mit ber 
Lehre der Kirche im Widerſpruche ſtaͤnden. 


Den aueh Kloſterunfug ein für allemal aufzuher 
ben, glaubte Juſtinianus eine entfcheidende Maaßregel ers | 


\ 





*) Cl, Scytop. in vita s. Sabae. 


a; Pier 


greifen zu müffen, nämlich den Drigenismus durch kirchliches 
Anſehen zu verdammen; er ließ daher eine Circularſchrift 
entwerfen, welche von dem paͤbſtlichen Legaten, vom Patriar⸗ 
hen Mennas von CT. und den uͤbrigen Biſchoͤfen des Mor— 
genlandes unterſchrieben wurde; in derſelben kommen die aus 
den Schriften des Origenes ausgehobenen Irrthuͤmer ſammt 
ihrer Widerlegung aus der heil, Schrift und ven Kirchenvaͤ— 
tern vor; und den Schluß machen die irrigen mit Anathema 
belegten Propofitionen, 


Die Irrthuͤmer, welche aus den Werfen des Drigenes, 
wie fie wenigftens jeßt vorgefunden wurden, ausgezogen wor⸗ 
den, find palgeuber 


N Er nahm in der Dreyeinigfeit Abſtufungen der Macht 
und Würde an: Der Vater fey größer als der Sohn, der 
Sohn größer, als der heil. Geiſt. Woraus er die Folgerung 
zog: der Sohn erfenne (begreife) den Water nit, noch der 
heil. Geift den Sohn. A 


2) Der Sohn und ber heil. Geift feyen Geſchoͤpfe; und 
der Sohn verhalte fih zum Water, wie wir zum Sohn. 


3) Die göttliche Macht in ver Schöpfung fey befchränft: 
es ſey übertriebenes Lob, ‚wenn man fage: Gottes Macht 
fey unendlih. Denn Gott habe nur fo viele Dinge hervor; 
bringen Finnen , als in feiner Gewalt ſtehe, zu regieren ; 
wenn man fage: Gottes Macht fey unendlich, fo müffe man 
auch anerkennen: Gott begreife fich felbft nicht: denn das 
Unendliche koͤnne nicht: begriffen: werden, 


4) Die Öattungen und Arten der Dinge fegen ewig. — 
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Diefer Sat läßt einen richtigen Sinn zu, wern man name 
lich darunter verficht die Vorbilder der Wirklichkeit, ‚wie fie 
vor aller Schöpfung und von Ewigkeit her in dem Verſtande 
Gottes vorhanden waren. 


5) Die geiſtige Schöpfung. hienieden fey einer früheren 
Verfündigung wegen aus einem feligen Zuftande hinausgeftos 
Ben, und nach Unterfcehied der Sünde in Körper verfchiedes 
ner Art gebannet worden, und müffe durch mancherley Sühs 
nungen, indem fie Körper verfchiedener Art durchwandert, 
gereiniget werden. \ | 


6) Er nahın eine Folge von Welten an, von denen ber 
reits einige vworübergegangen, und andere noch erft — 
entſtehen wuͤrden. 
* 
7) Nach, der Auferehung wuͤrden die menſchlichen Leiber 
die ei Geftalt haben, d. h. fie würden rund feym 


Die Verdammung des Drigenes nahm eine befondere Wen⸗ 
dung durch den Glimpf bes Theodorus von Caͤſaraͤa in Caps 
padocien. Dieſer Biſchof welcher viel beym Juſtinianus 
amd. der Kaiſerinn Theodora galt, und die ſchwachen Seiten 
diefer ehrgeizigen Perſonen meifterhaft zu benugen wußte, 
gab dem Juſtinian den Gedanken eins Er würde alle Trens 
nung leicht heben Finnen, wenn er die drey Kapitel zu vers 
dammen fich entfchließen wollte; auf diefer Bedingung würde | 
es alfein. beruhen, daß das Concilium von Chalcedon bey ale 
feu Sekten in Anfehen Fomme, weil man zu der Zeit nur 
das Eine noch dem Koncilium vorwuͤrfe, daß es den Theo: 
dorus von Mops Veftia, den Theodoretus wegen feiner Schrifs 
ten gegen die Anathemata des Eyrillus, und den Ibas, der 
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don Brief an den Perfer Maris gefhrieben ($.224.), nit 
yerdammet habe. Die geheime Triebfeder, die dem Theodo⸗ 
rus dieſen Rath eingegeben habe, ſoll die Abſicht geweſen ſeyn, 
den Origenes in der oͤffentlichen Achtung von neuem zu he⸗ 
ben durch die Verdammung des Theodorus von Mopss Ber 
ſtia, welcher dem Anfehen deifelben am meiſten gefchadet hatte 
durch feine Schriften über die Eregefe der heil. Schrift. *) 
Außerdem foll er als verdedter Monophyfit durch diefen Rath 
das Anfehen des Conciliums von Chalcedon herabzumwürdigen 
fi bemühet haben, weil, wenn es doc einmal anerfannt 
fey, daß das Concilium in einem Stüde gefehlt habe, es 
leicht ſeyn würde , dieſen Vorwurf dem ganzen Concilium zu 
machen. Die Theodora, als geheime Monophyſitinn, foll 
bereitwillig in diefe Abfichten eingegangen feyn. So erzählt 
Liberatus. 


Indeſſen verfährt der Gefchichtfchreiber mit ſchlechtem 
Anſtand, wenn er in die aͤußere Thatſache die innere Ges 
dichte der Triebfedern und Abfichten , wenn fie nicht ausge 
fprochen find , einflechtet. Won den dogmatifhen Anfichten 
des Theodorus von Caͤſaraͤa iſt, außer feiner Anhänglichfeit - 
an den Drigenismus, nichts bekannt; und von der Kaiferiun 
Theodora Tieß ſich wohl alles eher erwarten, als daß fie den, 
yon der grünen Faftion zur Zeit des Kaifers Anaftafins ges 
[Husten Monophyfismus, hätte begünftigen wollen. Wenn 
fie zu Zeiten Maaßregeln begüinftiget hat, welche den Mo: 
nophyſiten willfommen, und Fränfend für die Katholiken wa— 
ren, fo dürfte ein folches Benehmen wohl aus andern Grüns 





 *) Sheodorus von M. hatte eine Schrift verfaffet, in welcher er 
die Eregefe gegen die dem Origenes eigenthümliche Neigung zu 
altegorifiren auf den Literarfinn zuruͤckfuͤhrt. 


den fich erklären laffen: Ein herrfchfüchtiges Weib fucht wille 
fährige Werkzeuge für ihre felbftfüchtigen Abfichten ; und wo 
fie die Anlage zur Dienftbarkeit wahrzunehmen glaubt, lo⸗ 
det fie an durch DBegünftigungen. Wir kommen nun zu den 
Begebenheiten, in welchen diefe Kaiferinn»einen fehr verderb: 
lichen Einfluß geäußert, und den Frieden der Kirche viele 
Sahre hindurch geftöret hat. 


$. 247. | 
Das Vorläufige zur Gefgichte der drey Kapitel, - 


Den Einfluß der Kaiferinn in Angelegenheiten, welche 
die Kirche betrafen, bemerklich zu machen, theils aber auch 
die Streitfrage der drey Kapitel einzuleiten, fehen wir ung: 
veranlaffet, ein wenig in der Geſchichte zuruͤckzugehen. 


Zu der Zeit, da der Kaifer Juſtinian, nach dem vanda⸗ 
liſchen Kriege, Stalten bedrohete, fchiefte der furchtfame Theos 
datus den Papft Agapetus nah CT., dem Kaifer Juſtinia⸗ 
nus Friedensvorfhläge zu bieten, welche der Kaifer verwarf. 
Unter diefen Umftänden war es für den Papſt gefährlich, 
nach Nom zurüdzufehren, bevor er den Ausgang des’ Krie⸗ 
ges gefehen haben würde; außerdem Fonnte fein Aufenthalt 
zu CT. von großen. und vortheilhaften Folgen feyn, wenn 
er fein Anſehen mit dem des Kaifers vereinigte, um die 
Quelle fo mancher Störungen zu heben, welche feit dem 
Soncilium von Chalcedon die Kirche erfchüttert hatten. 


Zuvoͤrderſt richtete der Papſt fein Anfehen gegen den Bir 
ſchof Anthimus, welcher durch Beguͤnſtigung der Theodora 
und gegen die kanoniſchen Vorſchriften von Trapezunt nah 
CT. war verſetzt worden; außerdem empfing der Papſt Ber 
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tichte, daß er das Concilium von Chalcedon nicht anerkenne; 
deßwegen forderte der Papſt, daß er den biſchoͤflichen Stuhl 
von CT. verlaffen, und zu der Kirche von Trapezunt wie: 
der zurückkehren folle; dann ftellte er ihm eine Zeitfrift, nach 
deren Ablauf er über feinen Glauben ſich werde zu verant— 
worten haben. Anthimus wurde gensthigt, dem Papft Folge 
zu Teiften mit Nüdfiht auf die Kirche von CT., und da er 
nah Ablauf der erwähnten Zeirfrift durch fein Glaubensbe— 
fenntnig nit Genüge leiſtete, wurde er auch als — 
von Trapezunt abgelegt. | 


Huf gleiche Weife verfuhr der Papſt gegen die zu CT. 
anwefenden monophyfitifchen Bifchöfe Severus von Antiohia, 
Petrus von Apamea und einen gewiffen Zoaras. — Sodann 
leitete der Papſt die Biſchofswahl für die Kirche von CT. 
Der Vorſteher der Armenfpende, nämlich der Diakon Men— 
nas, welder ſtets als rechtglaͤubig ſich ausgeſprochen hatte, 
wurde zum Biſchof gewaͤhlt (556 im Winter oder im Fruͤh⸗ 
jahr). Kurz darauf ſtarb der Papſt; und nach deſſen Tode 
hielt Mennas anfangs May ein Concilium, in welhem nach 
ihm als dem Vorfiger vier Geiftlihe der römifchen Kirche, 
bie den Papſt nah CT. begleitet hatten, vor den übrigen 
Biſchoͤfen ſaßen. Uebrigens war das Concilium nicht zahl 
reich, denn es wurden bloß die Bifchöfe dazu eingeladen, 
welche eben zu CT. gegenwärtig waren, nebft denen aus der 
unmittelbaren Umgebung von CT. In diefem Concilium 
wurden. die von dem verſtorbenen Papſt genommenen Maag: 
regeln beftätigt, und zur Vollſtreckung gebracht; und es ges 
ſchah in Folge der Befchlüffe diefes Conciliums, da# zwey 
Jahr ſpaͤter der roͤmiſche Apokriſiar Pelagius von CT. nad 
Alerandria reifete, und den Gorruptibiliften Theodoſius, wels 
hen einige Jahre zuvor die Kaiferinn Theodora gegen den 
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Incorruptibiliſten Gajanus auf den Stuhl von Alexandria Ge 
| fördert hatte, abſetzte, und ben rechtglaͤubigen ar auf 
denfelben erhob. 


Sobalt die Nachricht von dem Tode des Agapetus (537) 


nah Nom Fam, wurde an deffen Statt Silvertus durch dem: 


gothiſchen König Theodatus befördert, und von der römifchen 


Geiftlichfeit anerkannt. Als aber die gothifhe Herrfchaft im 


Rom endete, dur die Eroberung des Beliſarius, fuchte die 


Kaiferinn Theodora, welche überall gern ihre Kreaturen hatte, 


diefe Wahl umzuſtoßen, und dem römifhen Stuhl ein Ober 


haupt zu geben, welches ihr dankbar und willfährig ſeyn 


folfte. Sie verfprah dem in der Eigenfhaft eines Apofris 


fiar zu CT. gegenwärtigen Diakon Vigilius diefe Befördes 


rung unter der Bedingung, daß er den Anthimus wieder nach 


CT. berufen, und überdies ihr 200 Goldſtuͤcke zahlen ſolle, 
welches Vigilius ſchmaͤhlich verſprach; und fo war er der erſte 
Dapft, welcher durch Simonie befördert murde, Vigilius 


teifete nun nah Rom mit Aufträgen der Kaiferinn an den 


Belifarius, wodurch er geheißen wurde, Worwände zur Ab⸗ 
feßung und zur Entfernung des Silverius zu fuchen. Und 
diefer große Mann befleckte feinen Ruhm durch die erdichrete 


Anſchuldigung: Silverius habe Briefe an den gothifchen Koͤ⸗ 
nig Vitiges geſchrieben/ worin er verfprochen, ihm die Porta 


2 


; 


asinaria zu eröffnen, um fich der Stadt und des Belifarius 


bemächtigen zu Finnen. Silverius wurde alsbald des paͤpſt⸗ 


FRE. 


lichen Meantels beraubt, und zufolge des Profopius nah 
Griehenland, und nah der Erzählung des Liberatus zu der 


Inſel Pontia verwiefen (537), wo er im folgenden Jahre, 


a 


nach der Erzählung des Prokopius, auf Geheiß der Anto: 


nina, des Belifarius Gemahlinn, und nad Liberatus aus 


Armuth und Entbehrung ftarb (538 den ı2ten Sun). 


x 
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Ron diefer Zeit an wurde Vigilius nicht allein von der 
Geiftlichkeit zu Rom (welde es der Klugheit ſcheint ange: 
meſſener erachtet zu haben, einen unrechtmaͤßig eingedrunge— 
nen Papft, wofern man fih nur von feiner Nechtglänbigkeit 
verfichern koͤnne, anzuerfennen, als durch eine neue Mahl 
die Kirche in eine Spaltung zu verfegen), fondern auch von 
den übrigen Kirchen fowohl des Abends als des Morgenlanz 
des anerfannt. Der. Kaifer Zuflinianus und der Biſchof 
Mennas von CT. überfhidten, nah üblicher Weiſe, dem 
Vigilius ihr Glaubensbekenntniß, welches diefer Papſt in 
einer ausführlichen conciliatifch beftätigten Erkiärung zur An: 
‚erfennumg der vier Eonctiien, und zur Verdammung aller bis 
dahin ‘dagegen entftandenen Härefieen, fo wie der Urheber 
- derfelben , erwieberte. Von diefer Zeit an iſt die Amtsfuͤh— 
rung des Vigilius ohne Tadel. | 


— 

So viel von dem Papſte, welcher in der unruhigen Ge⸗ 
ſchichte der drey Kapitel einen merkwuͤrdigen Antheil nahm, 
dieſe den Frieden der Kirche ſtoͤrende — des Kaiſers 
au hindern. 

Indeſſen wurde doch dieſer Wlan des Kaiſers verzögert, 
wie fheint, durch den gothifchen Krieg, welcher. zehn Jahre 
nad der Eroberung Belifars gefährlicher wie zuvor losbrach. 
Totila, des Vitiges Nachfolger, (ommelte die gothifhe Macht 
im nördlichen Italien zur Perdrängung der byzantinifchen 
Macht, welche umter der druͤckenden Verwaltung der- Faifer- 
lichen Kriegs? und Staatsbeamten den Staliänern im hohen 
Grade verhaßt geworden war. Totila War tapfer und klug, 
und ein. ‚firenger -Schüßer des Landvolfes und der Keuſchheit 
der Frauen; aber mitunter. hart gegen Biſchoͤfe. Sobald er 
feine Fahnen gegen die oſtroͤmiſche Herrſchaft aloe, oͤff⸗ 
: Riehengefi, zr Bd, En Bb 


nete jede Stadt, der er fih nahete, ihm bereitwillig die 
Thore. So eroberte er bald ganz Italien, mit Musnahme 
von Rom, Florenz und Ravenna, denn diefe Städte hatten 
eine ealferlichr Beſatzung. 


Indeſſen wurde Rom mit einer Belagerung bedrohet, fuͤr 
welche Papſt Vigilius Getraide aus Sicilien kommen ließ, 
der Noth des aͤrmern Theils im Volke zu ſteuern. Aber dieſe 
Huͤlfe wurde, als die Belagerung angefangen, dem Volke 
entzogen durch den Anfuͤhrer der kaiſerlichen Beſatzung, den 
Gothen Baſſus. Daher war die Noth unausſprechlich. Thiere, 
vor welchen die menſchliche Natur ſchaudert, wurden die ge 
wöhnliche Speife des Volkes, und.noch reichte fie nicht ein- 
mal hin; denn felbft aus Mangel einer ſolchen Speife führte 
ein Vater feine fünf Kinder auf die Tiberbrüde, und ſtuͤrzte 
fih mit denfelben, im Angefihte des Volkes, in den Strom. 


Enslih Fommt Beliſarius mit Hülfstruppen, um von 
ber Tiber her mit Gewalt fi den Weg zur Stadt zu bah— 
nen, und Getraide zu bringen dem Volke zur Nahrung; aber. 
ungeachtet der zweckmaͤßigſten Maaßregeln, fo er getroffen, 
fheiterte die Unternehmung, mangels angemeffener Zuwir⸗ 
kung des Baſſus. Nom fiel in die Hände des Totila, wurde‘ h 
geplündert, aber das wehrlofe Wolf und die Keufchheit der 
Frauen verfchonet, unermeßliche Schäße fielen in bie Hände 
der Gothen (546). a 

Totila Tieg ein Drittel der Mauern nicderreißen, und. 
machte Anftalten, die Stadt in eine Viehweide zu verwan⸗ ? 
bein; Tieß fi aber durch des Beliſarius Vorſtellungen davon h 
abhalten... Er verließ Rom, fih nah Lufanten zuruͤckzuzie⸗ 
hen, deßwegen konnte Beliſarius wieder Beſitz von der Stadt” i 


— 
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nehmen, und die niebergeriffenen Mauern aufbauen laffen. 
Dann 309 er gegen das gothifche Heer, und führte einen nicht 

glänzenden Krieg, durch die Sahrläßigfeit feiner Heerführer. 

Daher wurde er abgerufen, und Nom zum zweytenmal: er: 

obert, aber fehonender behandelt. Denn Totila erluftigte das 

Volk durch eircenfifhe Spiele, und fcheint jegt den Gedan⸗ 

£en gefaßt zu haben, die Stadt zum Sitz der gothifchen Res 
gierung zu machen (549). 


Nun entfchlog Totila fih, dem griehifhen Kaifer den 
Krieg in feine eignen Staaten zu bringen. Er landet zu 
Dyrrachium, dringt vor bis Nicopolis und Dodona, und 
bietet dem Kaiſer ſiegreich Bedingungen des Friedens. Doch 
der Friede wird nicht angenommen; man hatte das byzanti⸗ 
niſche Heer einem Anführer übergeben, von welchem Feine 
Erfolge hätten erwartet werden mögen. Es war der Eunus 
he Narfis, ein Perfer von Geburt, vor welchem Xotila 
wich, fih zuruͤckziehend nach Italien und verfolgt von Nars 
ſis, feßte er ‘fi zur Schlacht bey den Gräbern der Gallier; 
hier wurde mit ungeheurer Anftrengung gefochten,; Totila fiel 
als Held ; aber mangels einer Anführung nach ihm, die ſei— 
ner würdig gewefen wäre, mußten die Oſtgothen Italien vers 
Iaffen, und fürderhin ſchweigt ihre Geſchichte, ſo wie die der 
Vandalen. 


$. 248. 
Die Angelegenheit der drey Kapitel, 


| Die Eaiferlihe Verfügung gegen die drey Kapitel enthält 

zur Einleitung eine weitläufige Glaubenserklaͤrung gegen alle 

‚Härefieen, vom Arianismus ab bie auf die Zeit, da der Kai- 

‘fer diefe ——— gab. Dieſe Einleitung ſpricht beſtimmt 
Ob 2 


) 
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die katholiſche Lehre gegen den Neſtorius und Eutyches aus. 
Dadurch war geforgt, daß das Anſehen des Conciliums von 
Chalcedon nicht geſchmaͤlert wuͤrde. Dann folgen die Aus—⸗ 
fprüche gegen Theodorus von ale RN und . 
Ibas. 


1) Anathema gegen biejenigen, welche —— ben 
„Theodorus von M., welcher ſagte: Ein Anderer fey das Wort _ 
„Gott, und ein Anderer Chriftus, welcher den Bewegungen 
„des Fleiſches unterworfen geweſen, aber durch Uebung gu⸗ 
„ter Werke gefördert worden, durch die Taufe die Gnade 
‚des h. Geiftes empfangen habe; und nur in der Weiſe vers 


ehret werde, wie man dem Katfer in feinem Bilde huldige. 


„Sodann fey er erft nach feiner Auferftehung unwandelbar 


ss Gedanfen und im Willen und über bie Möglichfeit der 


„Sünde erhoben worden. Auch ſey die Vereinigung des Wor⸗ 
„tes mit der Perſon Chriſti gleicher Art, wie die Vereini⸗ 
„gung des Mannes zum Meibe, von welcher der Apoftel 
„ſpricht. Und der Ausruf des Thomas, als er, die Hände 
„und: Seite Chriftt berührend, fprah: Mein Herr und mein - 


Gott! fey niht an Chriſtus gerichtet worden, fondern zum 
| himmliſchen Vater, Welchen er wegen der wunderbaren Auf⸗ 
| —— habe verherrlichen wollen‘! u BL Ai 


„Ber nun den Theodorus vertheidiget, und ſowohl ihn i 
„als feine AN night verdammmet, fe) Anathemaf. ; 


2) „Wer des Theodoretus Soriften vertheibigt, die er 
„zum Schug des Neftorius und gegen den wahren: Glauben 
„and das Concilium von Ephefus, fo wie gegen den Eyrie 
„us und deſſen zwölf Kapitel verfaffer hat u. f. w., fey 
Anathema“⸗ — 


3) „Wenn einer die Idfternde Schrift des Ibas vertheidis 
„get, welche er.an den Perfer Maris gefehrieben haben folt, 
worin geläugnet wird: Das Wort Gott fey Menfch gewors 
„sen, der fey Anathema“. — Dann wird diefem Anathema 
Tolgendes hinzugefügt: „Solche, die den in der Schrift des 
Zbas enthaltenen Läfteruingen des Theodorus und des Ner 
ſtorius beypflichten, erdreiſten ſich zu behaupten: Dieſe Schrift 
ſey von dem Concilium von Chalcedon (als rechtglaͤubig) 
„anerkannt worden. Aber dieſe Behauptung ſey eine Vers 
„laͤumdung des Conciliums, wodurch folhe bloß zu erreichen 
- „fereben , daß Theodorus und Neftorius, und der laͤſternde 
„Brief von der Verdammung frey gefprochen werden, bie 
ihnen gebührt; ungeachtet Sbas felber, als er deshalb mehr: 
„mais angeflagt worden, fich nicht getraute, dieſe Schrift 
„ſich anzueignen. Wenn nun Ibas ſelber diefe Schrift vers 
„läugnete, und das Goncilium ihn ihren Inhalt verdammen 
„hieß, wie kann man denn behaupten: das Concilium habe 
„dieſelbe anerkannt” *) u. f. w. 





>. *) Die erwähnten drey Ausfprüche find entnommen aus der Ver: 
"fügung des K. Juſtinian, von welcher bemerkt wird, daß fie ges 
geben fey zu der Zeit, da der rim. Apokrifiar Pelagius wieder 
nach Rom zuridgereifet war, das ift im J. 550. Diefe Vers 
fügung ift 6108 auf uns gefommen, Indeſſen führt Fakundus 
aus der Verdammung der drey Kapitel einige Auszüge an, die 
in diefer nicht ‚vorkommen, woraus Card, Noris richtig ſchließt, 
daß noch. eine frühere gegeben feyn muͤſſe; in welchem Jahre wurde 
diefe gegeben? Baronius fest fie in das 3, 546, Aber jener 
Cardinal beweifet , daß fie wenigftens fhon im Anfange des I. 
544 gegeben feyn müffe; denn fie war noch unterfchrieben von 
‚den Patriarchen Euphremins von Antiochia, und Petrus von Je— 
ruſalem, welche beyde, nad) der chronologifchen Berechnung dies 
ſes Schriftftellers. im I, 544 geftorben find, 


— 
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Folgende Bemerkungen mögen der Gefchichte der drey Kas 
pitel vorangehen: Wenn auch die Verdammung der drey Ras 
pitel, in der Abſicht derjenigen, welche dem Kaifer diefe 
Manfregel eingaben, zum Nachtheil. des Conciliums mag 
gerichtet gewefen feyn; fo ift doch die Sache fo geftelft, daß 


die Verdammung dem Goncilium unbefchadet gefchehen Fonnte, 


Theodorus von M. hatte eben das gelehrt, was in der Pers 
fon des Neftorins war verdammet worden; daher fiel ſchon 
der über den Neftorius ergangene Spruch von felbft auf ihn 


und feine Schriften, weftwegen dag num ausgefprochene Ana⸗ 
thema fogar überflüßig war. Daß aber diefer Spruch weder 


zu Ephefus noch zu Chalcedon gegeben war, davon war der 
Grund, weil in dem erwähnten Concilien allein von der Per: 
fon des Neftorinsg und Eutyches, als den Stiftern jener Hi: 
reſieen, e8 fih gehandelt hatte; daß dag Concilium von Chal⸗ 


cedon über den Theodorus fich nicht ausfprach, davon war 


die Urſache, weil keine Anklage gegen denfelben vorgebracht - 
wurde; deßwegen hatte auch das Goncilium über ihn nichts 


zu richten. 


Theodoretus hatte allerdings durch feine Schriften gegen 
das Concilium von Ephefus und den Cyrillus nachtheilig ges ° 


gen den Frieden der Kirche und die Disciplin gewirft. Aber 


die Liebe, welche in der Kirchenverwaltung die höchfte Negel 
ift, hatte den Vätern des Conciliums von Chalcedon die weiſe j 
und fhonende Manfregel eingegeben, bloß die Forderung an 
ihn zu flellen, daß er ven Neftorius verdammen: folle, übrt 4 
gend aber über feine Schriften wegzugehen, die ja ohnehin 
durch feinen Ausfpruch gegen den Neftorius hinreichend mißs 
billiget wurden. Dadurch aber, daß jet hinterher diefe Schrifs 
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ten verworfen wurden, konnte wiederum dem Concilium fein 


Nachtheil erwachfen. 


reg er 


Mit ganz vorzuͤglicher Sorgfalt und Umficht ift die Ver: 

dammung des Briefes von Ibas abgefaffet. Der Inhalt die: 
ſer Schrift ift von dem Concilium durchaus nicht gut gehei- 
Ben; denn Ibas Fonnte erft unter der Bedingung, die auch 
fhon im Voraus durch das Concilium von Tyrus bewähret 
worden war, zu Sitz und Stimme aufgenommen werden, 
daß er den Inhalt derfelben verdammte oder erklärte: dieſe 
Schrift ſey nicht von ihm. In dieſer Hinſicht ſagt auch die 
kaͤſerliche Verfügung von diefer Schrift: Es habe fich die 
Sage verbreitet: * habe Bi verfaffet. 


Nichts defto weniger erregte doch die Verfügung große 
Bedenklichkeit. Seit der arianifchen Zeit hatte man zn oft 
gefehen, und das Henotifon des Zeno gab noch aus der neue: 
fen Zeit einen Beleg zu der Erfahrung, daß dergleichen Ver: 
einigungs⸗Verſuche auf nachtheilige Zwecke gerichtet feyn, ale 
daß man gegen diefe Maaßregel den Argwohn hätte befeiti- 
gen Fünnen, vollends da man wußte, daß Theodor von CA: 
faräa der wahre Urheber deſſelben fey. Ueberdies hielten man 
che, unter andern die afrifanifchen Biſchoͤfe es als einen Ein- 
griff in die Rechte der. Kirche, daß Angelegenheiten, die ihr 
‚res Amtes und Berufes find, durch das Anfehen des Staa; 
tes entfchieden werden follten, 


Indeſſen je lauter der Widerfpruch in der oͤffentlichen 
Meinung fih ausfprach, deſto mehr beeiferte fih der Kat: 
fer, diefes Hindernig zu überwinden. Sollte der Widerſpruch 
gehoben werden, fo mußte die Verfügung durch das Firchli- 
he Anfehen fanftionirt werden; aber e8 waren eben die Bi: 
ſchoͤfe, die das Mißtrauen gegen diefelbe hegten. Der roͤ— 
miſche Apofrifiar Stephan wies natürlich die Forderung durch 
die Entfehuldigung von ſich, daß er zu einer folhen Maaß— 


/ 
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tegel keine Mufträge habe; und ſchlechthin verweigerte Das 
cius von Mayland, der eben zu CT. gegentwärtig war, bie 
AUnterſchrift; beybe warnten fchon im Voraus ben Dapfı: vor 
Fallſtricken die ihm gelegt werden —— J— 


Die orientaliſchen Biſchoͤfe Sie dem Kaifer näher zu Ge⸗ 
bote fianden, wurden jegt angefonnen, und vor allen zuerft 
Mennas. Aber auch diefer weigerte fih lange, und Fonnte 
nur unter der Bedingung zum Unterfreiben bewogen wer 
den, daß ihm feine Unterſchrift zurlicfgegeben werden folle, 
- falls der Papſt diefen Schritt mißbilligen wurde Auf. gleis 
be Weiſe wichen nicht nur die Patriarchen von Antiochia, 
Alexandria und Serufalem, fondern auch die übrigen Biſchoͤfe j 
des Morgenlandes der ungeftümen Zudringlichkeit. | 

Unter dieſen Umſtaͤnden, da überall nur bedenkliche oder 
bedingte Erklaͤrungen erfolgten, glaubte der Kaiſer, die Er⸗ 
klaͤrung des Oberhauptes der Kirche müßte dieſer Unentſchie⸗ 
denheit dem Ausſchlag geben; er Ind deshalb den Papſt Vi⸗ 
gilius.ein, eine Reife nah CT. zu machen, welder Einlas 
dung der Papſt nicht ausweichen konnte (546). 


Das Zudicatum des 9. Vigius und deſſen 
ſpaͤteres Conſtitutum. | “A 


Papſt Bigifins empfing bie Einfadung — feine 
Aufenthaltes in Sicilien, wo er ſich befchäftigte, um aus 
den Kornboͤden der roͤmiſchen Kirche für ven Bedarf des ats 
men Volkes Getraide nah Rom zu ſchicken. Denn es war 
eben die Zeit, da Zotila ſich in Bewegung fegte, die Stadt” 
zu belagern. Bevor er abreifete, empfing er eine Sendung 
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ser afrikanifchen Biſchoͤfe, um ihn zu warnen über des Kai⸗ 
fers Abfihten gegen das Anfehen des Conciliums von Chals 
"eodonz und während feiner Reife durch Illyrikum gaben die 
Biſchoͤfe diefer Provinz ihm denfelben Rath; ihn vor fal- 
ſchen Schritten zu warnen, foll anch der Biſchof Zoilus von 
Alexandria ihm auf dem Wege begegnet ren, bevor er nach 
CT. Fam. 


| der Papſt wurde zu CT. vom Kaiſer ſehr anne 
und ehrenvoll empfangen. Dennoch wurde ihm doch bald 
nachdruͤcklich, zur Verdammung der drey Kapitel, zugeſetzt; 
dergeſtalt, daß er, ſich der Zudringlichkeit erwehrend, zu Zei⸗ 
ten auszurufen veranlaßt wurde: „Meiner Perſon koͤnnet ihr 
Zwang anthun; dennoch zwinget ihr den h. Petrus nicht“. 
— Indeſſen gab er doch allmaͤhlig Vorſtellungen zur Anerz 
kennung der Eniferlihen Verfügung Gehör; man fagte: bie 
drey Kapitel fiehen mit dem allgemeinen Concilium von 
Chalcedon und. deffen Beſtimmung in gar Feiner Berührung; 
denn diefes Concilium fey berufen worden , die Lehre der Kirz 
he gegen Eutyches fefizuftellen. Diefe Beftimmung fey mit 
der fünften Sitzung vollendet worden. Was nachher gefcher 
ben fen, namlich die Aufnahme des Theodoretus und des 
Ibas (den Theodorus von M. zu verdammen fand der Papft 
fein Bedenken) gehöre nicht mehr zu diefer Beſtimmung, 
und ſey auch vom P. Leo nicht beftätigt worden. Durch 
dicfe und andere Vorſtellungen foll denn der Papſt bewogen 
worden feyn, dem Kaifer das Verfprechen zu geben, die drey 
Kapitel zu verdammen.  Inzwifchen waren ſchon auf des Kais 
ſers Geheiß beyläufig ſiebenzig Biſchoͤfe nah CT. berufen, 
die unter dem Ei des Papſtes eine Verfammlung abs 
hielten, um üher die drey Kapitel eine Entſcheidung zu ges 
ben; unter diefen. war ar Facundus von Hermia, ‚welcher, 


ER 
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wie die afrifanifhen Biſchoͤfe Überhaupt, der Verdammung 
aus allen Kräften ſich widerſetzte, und Anhänger für feine 
Meinung beym Concilium hatte. Da num der Papft die 
Biſchoͤfe nicht zur Einffimmigkeit zu bringen vermochte, loͤ⸗ 
ſete er das Concilium auf, und forderte, daß die Biſchoͤfe 
einzeln ihr Gutachten ihm einreichen ſollten; wenn dieſes ger 
fhehen, wolle er auch fein Urtheil dem Kaifer gefondert ab- 
geben. Darauf überfchiete er dem Kaifer die eingeholten 
Stimmen, aber feinen Ausſpruch übergab er dem Mennas. 
Er verdammte in demfelben die drey Kapitel, jedoch mit dem 
Vorbehalte, daß dem Anfchen des Conciliums von Chalce 
don Fein Nachtheil daraus erfolgen dürfe (salva in omni- 
bus Concilii Chalc. reverentia).. Diefer Spruch wird 
das Judicatum genannt. 

Wenn Bigilius, wie fcheint, durch fein Sudicatum beyde 
Partheyen, fowohl die MWiderfacher der drey Kapitel, alg die 
Mertheidiger zu befriedigen glaubte, indem er zu Gunften der‘ 
. Erfteren fie verdammte, und um dieſen Genüge zu leiften, 
die Claufel hinzufügte, fo erreichte er feinen Zweck nicht; 
wenigftens nahmen die Letern einen fehr Tebhaften Anſtoß 
an der Verdammung derfelben. Die morgenländifche Kirche 
war gefpalten, wie zu den Zeiten des Zeno und des Anaftaz 
fins; aber die abendlaͤndiſche, welche in jener Zeit außer als 
‚ Tem Antheil an den Unruhen geblieben war, ſprach faft alle 
gemein ihre Migbilligung gegen das Judicatum des Wapftes 
aus. Am Tauteften erklärten fih aber die Bifchöfe von She 
Iyrifum, und die afrifanifchen; jene vertheibigten die drey 
Kapitel in einem Concilium, und die afrifanifhen fprachen 
fogar die Exkommunikation über den Papſt. Unter diefen 
Verhaͤltniſſen, da die dein Papft abgenoͤthigte Maaßregel, 
fiatt die erzielte Vereinigung der Monophyfiten zu erreichen, 
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‚den Frieden der Kirche im hohen Grade vielmehr ſtoͤrete, 
achteten der Kaifer, fo wie der Papſt es für nöthig, daß in 
! einem. allgemeinem Concilium die Angelegenheit der drey Ka: 
? pitel zur Entſcheidung gebracht werde. In der Erwartung, 
daß dieſes Concilium aus Biſchoͤfen beyder Welttheile beſte— 
ben wuͤrde, wuͤnſchte der Papſt, daß es in Italien, oder 
falls diefes Land durch den gothifchen Krieg beunruhiget werben 
möchte, wenigftens in Sicilien gehalten werden möchte; und 
dann, daß bis daran das Judicatum ihm zuruͤckgegeben werde, 
h Nur in diefer letzten Hinficht willfahrte der Kaifer der Bitte 
des Papftes ; aber er forderte, un bas Gonctlium in CT. 
‚gehalten werde (550). 


Während der Kaiſer Anftalten machte, die Bifchöfe bey- 
"der Welttheile nah CT. einzuladen, fand er es zweckmaͤßig, 
einer BedenklichFeit zuvorzufommen , welche gegen die Verdam⸗ 

mung der drey Kapitel aus dem Grunde gemacht wurde, weil 
dem Theodorus von Mops-Veftta, ungeachtet er in der Ges 
meinfhaft der Kirche geftorben war, perfönlich das Ana: 
thema gefprochen werden follte; denn bis auf die Zeit des 
Juſtinian wußte man Fein Beyfpiel, daß einem erſt nach dem 
‚Tode das Anathema gefprochen fey. Diefe Bedenklichkeit zu 
befeitigen, Tieß er durch Gefandte Erfundigungen bey den 
Biſchoͤfen in Cilicien, und insbefondere beym Bifchofe von 
Mops-Veftia darüber einholen, wie die Bifchöfe diefer Pros 
vinz über den Theodorus urtheilten, und ob dieſes Urtheil 
Öffentlich fey ausgefprochen worden. Daher wurden die sa- 
cra diptycha der Kirche von Mops-Veftia nachgefehen , in 
welchen der Name des Theodorus fehlte; aber an feiner Stelle 
war der Name des Eyrillus (von Mleranpria) gefest wor: 
den, woraus fih ergab, dag er allerdings in diefelben früs 
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her — geweſen, aber zu den —— des h. Cyrillus 
ſey geſtrichen ERROR ER 


Inzwiſchen, obgleich die von Wapft geforderte Anzahl 
von Bifhöfen bey weitem noch nicht nah CT. gefommen 
war, wurde doch auf Betrieb des Theodorus von Caͤſaraͤa 
eine neue Formel zur Verdammung der drey Kapitel im Nas 
men des Kaifers angefertigt, welche von dem erwähnten Tiheos 
dorus den griehifhen Bifhöfen, zur Erfehleihung ihres Bey: 
falles, vorgelefen worden war. - Der Papſt war über diefe 
Manfırgel, welche auf die Abficht gerichtet war, die Bir 
ſchoͤfe im Voraus zu feinen Zweden zu ffimmen, mit Recht 
entruͤſtet; doch unterwarf er ihn Feiner Kirchenftrafe, wie er 
anfangs entfchloffen gewefen wer, fondern verzieh ihn auf 
ſeine, obgleich verſtellte, i 

Denn es zeigte ſich bald, daß die Mittel, die Mei—⸗ 
nung der Bifhöfe für die Anfichten des Kaifers, oder was 
daffelbe ift, für die Wuͤnſche des Bifchofes von Caͤſaraͤa zu 
ſtimmen, fehr ernfilih in Bewegung gefeßt wurden: denn 
unter den afrikanifchen Bifhöfen, welde auf die Einladung. 
des Kaifers nah CT. famen, wurde Reparatus von Cars 
thago, von welchem man wußte, daß er ein eifriger Vers 
theidiger der. drey Kapitel fey, wiewohl unter einem- andern 
Vorwande, nah Afien verbannet. Firmus von Numidien. 
wurde durch unrechtliche Beweggründe, die man ihm bey⸗ 
brachte, von feiner früheren Meinung abgelenkt. Bald er⸗ 
folgte die öffentliche Bekanntmachung der oben erwähnten, 
vom Papft gemißbilligten Verdammungsformel der drey Ka⸗ 
pitel; und ungeachtet der Papft durch Bitten, und das ihm 
gegebene Wort den Kaifer beſchwur, diefe vorgreifende Maaß⸗ 


— 


Ihe noch einzuftellen, RER er doch nichts von ihm zu 
Aelangen, 

$ Inzwiſchen entbrannte des Kaifers Zorn, und wie man 
wiſſen wollte, auf die Anreizung des Theodorus, gegen den 
P. Bigilins, weil durch deffen Einfprache die Anerkennung 
der Verfügung verhindert wurde, und fhon waren die Ans 
falten getroffen, den Papſt in gefängliche Verwahrung zu 
ſetzen; welches diefen, weil ihm frühzeitig genug befaunt.ges 
worden, zu dem Entfhluß brachte, heimlich zu entflichen, 
und in der Kirche zum h. Petrus in Hormisdas Aſyl zu fur 
hen. Diefe Flucht, welche eine öffentlich ausgefprochene Rüge 
‚Aber die vom Kaifer ausgeübten Maaßregeln des Zwanges 
war, reizte denſelben bis zu dem Grade, daß er ſogar die 
Staatsgeſetze zur Aufrechthaltung des Kirchen-⸗Aſyls beſei⸗ 
tigte, und bewaffnete Mannſchaft ordnete, den Papſt mit 
Gewalt der Kirche zu entreißen. Der empoͤrende Auftritt 
erreichte nicht die vorgeſetzte Abſicht. Der Papft umſchlang 
ſo feſt die Saͤulen des Altars, daß die Soldaten, welche ihn 
an ſich zogen, faſt den Altar niedergeriſſen hätten. Mitt 
lerweile drang das Volk in großer Zahl in die Kirche, und 
noͤthigte fie, vom Papſte abzulaſſen. Weil dieſe gewaltſame 
Maaßregel dem Kaiſer von Theodorus eingegeben, und von 
Mennas gebilligt worden war, fo estommunicirte der Papft 
jenen, und entſetzte ihn feiner geiftlichen Würde, und ſchloß 
diefen von feiner Gemeinfhaft aus (excommunicatio mi- 
nor) (551). Uebrigens nahm doch der Papſt Ruͤckſicht auf 
‚den Frieden der Kirche, um die ansgefprochene wo nicht 
au öffentlichen Kunde zu bringen. 


Der. gegen den Papft verübte Zwang wurde ſelbſt ein 
Hinderniß gegen des Kaiſers Abſichten; es kounte nicht feh⸗ 


(en, daß die Nachricht davon aller Orten befannt wurde; 
daher herrfchte überall Gährung; umd es war eine Rüge ges 
gen den Kaifer, daß die Bifhöfe Italiens, auf Anlaß einer 
fränfifchen Gefandtfhaft, welche duch Italien reifete, eine 
Bittſchrift für die Freiheit des Papftes an ven Kaiſer ſchickte. 
Durch diefe Umftände bewogen, ordnete der Kaifer eine feyerz 
liche Sendung an den Papft, ihm einzuladen, daß er, wie 
zuvor, den Palaft der Placidia wieder bewohnen wolle, wos 
bey ihm von den Abgeordneten, worunter Belifarius und dee 
Kaifers Vetter Juſtinus (nachmals Juſtin IL.) waren, Na: 
mens des Kaifers, die eidlihe Verfiherung gegeben wurde, 
daß feine Freiheit fürderhin nicht mehr verlegt werden folle, 
Diefer Einladung folgte der Papft mit Zuverficht. 


Nichts defto weniger ferte man dem Papft mit Unges 
ſtuͤm zur Unterfchreibung der Eaiferlihen Verfügung zu; und 
‚er erfuhr, daß bereits Anftalten getroffen wären, die Zur 
gänge des von ihm bewohnten Palaſtes, zur Verhinderung 
feiner Flucht, zu befegen; deßwegen entfloh er in einer frürz 
mifchen Naht nah Chalcedon, und nahm feine Wohnung 
in einem Klofter neben der Kirche zur h. Euphemin. Mor: 
auf dann eine neue Gefandtfchaft, verfehen mit des Kaifers 
eigner Verſicherung, daß feine Freiheit ungekraͤnkt bleiben 
folle, den Papft wieder nah CT. zurüdführte. Theodorus 
und Mennas ftellten eine fchriftliche Abbitte an den Papſt 
aus, worauf die über fie gefprochene Cenfur aufgehoben aha 
(552). 


Kurz darauf farb Mennas, und hatte zu feinem Nach: 
folger einen Mönch Eutychius, den jener felber gewünfcht hatte. 
Eutyhius gab fogleih dem Papſt fein Glaubensbekenntniß 
zur Anerkennung der vier allgemeinen Concilien, und insbes 
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fondere zur Beyſtimmung der dogmatifhen Erklärung des h. 
Leo; fodann bat er, in Verbindung mie den übrigen Pas 
triarhen, daß der Papft die Angelegenheit der drey Kapitel 
beendigen wolle; worauf die Antwort erfolgte: Er fey ganz 
bereit, ihrer Bitte zu willfahren, wenn es in einem Conci— 
lium von morgen und abendländifchen Bifchöfen, und auf 
eine gottgefällige Weiſe gefchehen möge (553). * 


Die Beendigung der erwaͤhnten Angelegenheit war der 
dringende Wunſch aller morgenlaͤndiſchen Biſchoͤfe, welche feit 
einem Fahre bereits in großer Anzahl nah CT. gefommen 
waren, und die Verzögerung, wodurch fie von ihrer Kirche 
entfernt gehalten wurden, aͤußerſt ungern ertrugen; aber ber 
Papſt hielt feft auf dem Worte des Kaifers, vermöge deffen 
eine gleiche Anzahl der abendländifchen Bifchöfe, deren bis: 
ber nur wenige nah CT. gekommen waren, zu dem Con⸗ 
eilium gezogen werden follten. In der That zeigte fich we 
nig Hoffnung, daß aus diefer Meltgegend die Bifchöfe- zu 
dem Concilium zu kommen fich entfchließen würden. In der 
Vorausſetzung forderte dann der Papft, daß die Biſchoͤfe der 
morgenländifhen Kirche einen Ausfhuß, und zwar in gleis 
her Zahl mit den zu CT. gegenwärtigen Deeidentalern, bil: 
den möchten, damit wenigſtens auf diefe Weiſe der mit dem 
Kaiſet gefchloffene Vertrag erfüllet würde, Aber diefen Vor- 
ſchlag verwarfen die Drientafer, weil durch diefe Einrihtung 
viele Männer von Einfiht außer allem Antheil an den Ver: 
handlungen bleiben müßten. Ueberdies ſey die Gegenwart 
der Abendländer nicht einmal nothwendig, weil ja alle vors 
hergehende allgemeine Concilien bloß von. morgenländifchen 
Biſchoͤfen abgehalten worden feyen. 


So wurde denn bie Abhaltung des Conciliums beſchloſ⸗ 
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fen; aber der Papſt lehnte die Einladung zu demſelben ab, 
indem er um einen Ausſtand von 20 Tagen bat, in wel— 
chen er, gefondert von dem Concilium, fein. Urtheil über die 
drey Punkte dem Kaifer zu übergeben verſprach. Diefes Ur: 
theil wird zum Unterfchied des frühern „Judicatum⸗ genannt 
das — — des Vigilius. 


Das Conſtitutum iſt zuerſt durch Baronius aus den var 
tikaniſchen Archiven hervorgezogen und bekannt gemacht wor⸗ 
den. Es enthaͤlt eine ausfuͤhrliche Beurtheilung der —— 
ten drey Kapitel: i 


Zuvörderft wurden aus den Schriften des Theodorng von 
M. die Irrthuͤmer diefes Bifhofs in fechszig Abtheilungen, 
«deren jede mit einer Widerlegung belegt iſt, vorgetragen; der 
Papft ift bereit, alle diefe Irrthuͤmer zu verdammen, wie 
er fie. denn auch wirkfih mit Anathema belegt. Aber er fins 
der es nicht Recht, feiner Perfon, welche nah feinem Tode 
nicht mehr der richterlichen Gewalt der. Kirche unterworfen 
ift, den Fluch zu fprehen. Gottes Urrheil ift über feine 
Perſon ergangen; und det Papſt will auf den Tag: warten, 
da dieſes Urtheil der ganzen Welt wird — werden; > 
bis dahin möge feine Afche ruhen. 


‚Auf diefelbe Weife urtheilt der Papſt von dem „ehrwuͤr⸗ 
„digen Bifhof Theodoretus, welcher eben dadurch, daß er. 
‘den Forderungen des Conciliums von Chalcedon zur Verdam⸗ 
mung des Nefiorius Genüge geleiftet hat, alles verdammet 
habe, was entweder von ihm oder unter ſeinem Namen mit 
der Irrlehre des Neſtorius Uebereinſtimmendes geſchrieben 
worden, und deßwegen zu Sitz und Stimme von dem Con⸗ 

cilium aufgenommen worden. i 


\ 4 


Weber ven Ibas, und namentlich über den an den Per: 


fer Maris gefchriebenen Brief, fheint der Papſt am meiſten 
4 in Berlegenheit gewefen zu ſeyn; benn er glaubte, daß die: 


fer Brief, welher fo manches Irrige und dem Frieden Wis 
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derſtrebende enthielt, von dem Concilium fey gut geheißen 
worden, was nicht der Fall war; denn das Goncilium hatte 


nicht feine Schriften, fondern feine Erklärung, wodurch er 


den Inhalt deffelben verdammte, und überdies denfelben, als 
ihm angehörig, verläugnete, anerkannt. Vigilius geſteht 
feine Unfunde in der griedifchen Sprache, worin die Vers 
Handlungen. von Chalcedon verfaffer worden find. Deßwegen 
"hat er aus denſelben alles den Ibas Betreffende forgfälrig 


uͤberſetzen laſſen; und diefer Ueberſetzung zufolge urtheilt er: 
die Väter Hätten diefen Brief bloß einem Theile nach gutges 
heißen, nämlich, wo Ibas dem Cprilfus wegen der mit 
dem Sohannes von Antiohia gefchloffenen Wereinigung Lob 


fpriht; aber mir Rüdfihe auf die Irrthuͤmer und die uns 
friedlichen Stellen den Inhalt deffelben verdammte. 


- Wir gehen nunmehr zu dem Concilium hinüber, in defz 


fen fiebenten Sigung das Conflitutum vorgelefen wurde, 


$. 250; 
Das fünfte allgemeine Eoncilium; das zweyte 
von CT. 


Zu dem Concilium verfammelten fi) 165 orientalifche 


Biſchoͤfe; in Ermangelung des Papſtes hatten die drey Par 


Striarhen den Vorſitz. Außer der erwähnten Anzahl franden 


16 Bifhöfe aus Italien und Illyrikum, worunter auch zwey 


 Drientaler waren, für den Papſt, und hatten deſſen Conſti— 
tutum unterfchrieben. Es wurden im Ganzen acht Sitzun⸗ 


Kirchengeſch. zr BP, Ce 
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gen gehalten, welche in dieſem Concilium genannt werden : 
Collationes. | | 

In den drey erften Sitzungen am 4ten, 6ten und gten 
wurden bloß die vorläufigen Verhandlungen zu dem in Frage 
fiehenden Gegenfiande vorgenommen; der Kaifer erklärte in 
einer Zufchrift an das Goneiltum feiner Seits die Anerfens 
nung des Conciliums von Chalcedon mit gleicher Hochach⸗ 
tung, wie der drey vorhergehenden. *)  Dann- wurde zwey⸗ 
mal eine feyerliche Sendung feitens des Conciliums an den 
Papft geordnet, ihn zur Theilnahme an den Gigungen eins 
zuladen. Die drey Patriarchen und außer diefen 17 Biſchoͤfe 
der erfien bifchöflihen Sitze im Drient bildeten diefe Sen⸗ 
dung. Der Papſt lenkte die Einladung ab durd die Ents 
fhuldigung feiner gefhwächten Gefundheit, und weil zu mes | 
nige Decidentaler gegenwärtig wären; die Biſchoͤfe, welche 
das Eonftitutum unterfchrieben hatten, erklärten, baß fie ohne: 
den Papſt zu den Gigungen nicht Fommen Fünnten. Dar⸗ 
auf wurde befchloffen, daß in der folgenden Sitzung (der 
vierten) zu der aufgegebenen Frage gefchritten werden folle; 
num gaben die Väter des Conciliums die Erklärung, daß fie 
den Glauben ver vier Concilien, imgleichen die Lehre der 
Väter anerkennen, und fprehen ihre Mißbilligung gegen dies 
jenigen aus, welche behaupten , die drey Kapitel Fönnten ohne 
Nachtheil des Conciliums von Chalcedon nit verdammer 
werden. | 


x 


In der vierten, fünften und fehsten Sitzung vom ı2ten, x 
ızten und ıgten May wurden die Schriften des Theodorus 





*) Fecimus praedicari eandem s. synodum (Chalcedonensem) 
cum tribus aliis s. conciliis in Dei ecclesia. 


von M., des Theodoretus und Ibas vorgelefen, und nach⸗ 


dem insbefondere ber jenen. die vom Kaifer eingeholte Er: 


— Härung eines Conciliums von Mops-Veftia, daß der Name 
des Theodorus dafelbft in dem Berzeichniffe der rechtmäßigen 


Bifchöfe geftrichen fey, vorgelefen worden, wurde nicht al: 
lein über feine Schriften, fondern auch uͤber feine Perſon das 


- Anathema befchloffen; übrigens aber follten die gegen den 
Eyrillus und das Concilium von Ephefus verfaßten Schrifz 


ten des Theodoretus und des Ibas verdammet werden. *) 


. Sn der fiebenten Sigung den 26. May wurde das Eon: 


ſtitutum, datiert vom 14. (prid. Id.) May dem Goncilium 


bekannt gemacht. Vielleiht hatte der Kaiſer, an welchen es 
geſchickt war, damit zurücdgehalten, um die Bifchöfe in dem 
" Gange der Unterfuhung niht zu fidren. Es enthielt am 


Schluß das Verbot an alle, welche zu einer Firhlichen Würde 


erhoben find, gegen den Inhalt deffelben etwas zu erklären 
oder zu befchließen; und falls: diefes geſchehen würde, wird 

ſolches in Kraft des apoſtoliſchen Anſehens, welches dem Papſt 
eigen iff, verworfen. 


* 





*) Unter den Schriften des Theodoretus, welche der Verdammung 
unterworfen wurden, kommt (Coll. Sta) auch ein Brief des 
Theodoretus vor, welcher nady dem Tode des Eyrillus, und un: 
ehrerbietig gegen das Andenken defjelben „ angeblich an Sohannes 

‚von Antiochia gefchrieben iſt. Baronius beweiſet aus dem Um: 
ftande, daß Sohannes v. A. vor dem Cyrillus aeftorben ift, die 
Unächtheit diefes Briefes, und zieht aus feinem Beweiſe die Fol: 
gerung : die Akten diefes Conciliums feyn verfälfcht worden. Aber 

. ardinal Noris glaubt: den Anachroniemns zu heben, genuͤge 
die einfache Erklaͤrung, daß durch Verſehen der Abſchreiber der 
Name Domnus in Johannes verändert worden ſey. 


& 2 


Dennoch wurde in der achten Sikung (am zten Juny) 
das bisher vorbereitete Urtheil zur Verdammung der drey Kas 
pitel ausgeſprochen. Die Biſchoͤfe beziehen fi in dem Spru— 
he befonders auf den h. Auguftinus, von welchem mehrere 
Briefe, wie die Bifchöfe fagen, vorgelegt worden waren, in 
welchen gefagt werde: Oportet haereticos et Ba mor- 
tem anathematizari. & 


Diefen Sigungen trat der Papſt, während des Monats, 
da fie gehalten wurden, nicht bey. Er gab aber fpäter feine 
Beyſtimmung, verzichtend auf fein Conſtitutum. Es ift. die 
Frage, unter welchen Umftänden er beygetreten fey? Ana⸗ 
ſtaſius der Bibliothefar, freylich erft ein Schriftfteller des ach⸗ 
ten Jahrhundertes, fagt: Er habe diefe Erklärung in ver 
Verbannung gegeben. Damit fiimmt zwar Xiberatus in fo 
fern Üiberein, daß die der Verdammung der drey Kapitel wis 
derfprechenden Bifchöfe feyen exilirt (d. b. zu Klöftern ver 
wiefen) worden; da diefer Schriftfteller aber von dem Papſt 
insbefondere nicht fpricht, fo glaubt Noris, daß die Ausfage 
des Anaſtaſius verworfen werden müffe; aber Pagi ad an. 
553. n. 223—231 bemerfet richtig, daß diefes negative Ars 
gument, mangels einer, von Liberatus gemachten ausdruͤckli⸗ 
hen Erwähnung des Vigilius, jenes pofitive nicht entfräfz 
ten Fünne. Eine andere Frage ift es: wie lange das Exilium 
gedauert habe? Ohne Zweifel, hörte die Verbannung nah 
der gegebenen Erklärung auf; diefe iſt aber datirt VI. Idus 
Decembr. Imp. Justiniani an. XXVH. post Cons. Ba- 
sil. an. XI. Dieſes Jahr ift nach des Noris Berehnung - 
5535.d. b. daffelbe Jahr, in welchem das Concilium gehals 
ten worden; ſonach hätte die Verbannung bloß ſechs Mo— 
nate gedauert, Andere, 3. B. Sirmond und Lupus, feßen 
das Jahr 558, in welchem der Papſt erft die Erlaubniß be⸗ 


bommen haben foll, wieder nach Nom zurädreifen zu koͤn⸗ 


nen; dann hätte das Exilium 5 Jahr gedauert, Aber eine 
kaiſerliche Verfügung, welde am Schluffe der Novellen ge— 
- funden wird, und vom Auguft des I. 554 datirt iff, zeigt, 
daß Papſt Vigilius (hen im erfien Jahr nach dem Conci⸗ 


lium mit dem Kaifer wieder verfühnet war. Denn in dies 


fer Verfügung bewilligt der Kaiſer, nach der Vertreibung der 


Gothen, der Stadt Rom verfchiedene Begünftigungen auf 


die Bitten des Papftes. 


Eine andere Frage betrifft die Verdammung des Driger 


nes und feiner Apologifien Evagrius und Didymus, worüber 
unter den von diefem Goncilium abgefasten fünfzehn Cano⸗ 


ned. oder Anathematismen der eilfte folgendermasen ſpricht: 
Si quis non anathematizat Arıum, Eunomium, Ma- 


' cedonium, Apollinarium, Nestorium, Origenem cum 


impiis eorum conscriptis et alios haereticos, qui con- 
demnati et anathematizati sunt a s. cath. et — 


Ecclesia etc. 


ko 


An dieſem Canon haben die Vertheidiger des Origenes 


in der neueren Zeit, d. h. diejenigen, welche behaupten: die 
in des Origenes Schriften enthaltenen Irrthuͤmer ſeyen nicht 


von ihm, ſondern von ſeinen Feinden in dieſelben eingeſcho— 
„ben, ihren Fritifchen Scharffinn angeftrengt, um zu beweis 
fen, daß in dem erwähnten Canon flatt eines andern Häres 


tikers, vielleicht des Dioskorus, durch Verfälfhens Hand 


Origenes! hineingefehrieben fey. Halloix und Garnier, wels 


che diefer Meinung find, haben gegen den Baronius, wels 


cher behauptet, daß die Akten dieſes Conciliums verfaͤlſcht 
ſeyn, ein freyes Feld fuͤr ihre Behauptungen; ſie werden aber 
zurechtgewieſen von Marka, Huet, Noris und Pagi, denen 
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eine Menge Zeugniffe von Schriftftellern diefer und der ums 

mittelbar folgenden Zeir zu Gebote fichen, wodurch erwiefen 
wird, daß die Werdammung des Drigenes wirklich ausgefpros 
hen fey. Nichts deſto weniger erfennen diefe Schriftfteller 
es an, daß in den Verhandlungen der acht Sigungen dieſes 
Conciliums von der Perſon des Drigenes und feinen Schrifr. 
ten Feine Rede gewefen fey. Sonach ift denn die Frage: Zu 
welcher Zeit, ob vor der Verbammung der drey Kapitel oder 
nach derfelben, diefer Ausfpruch gefaßt worden fey. Marta 
fagt: Die ganze Folge der Verhandlungen (ipsa series ac- 
torum) fpredhe es aus, daß die Verdammung des Drigenes 
auf die der drey Kapitel gefolgt fey, welches Noris und 
Pagi nicht zugeben. Es ift auch nicht unwahrſcheinlich, daß 
während der Zeit, da die orientalifchen Biſchoͤfe ſchon vers, 
fammelt waren, und durch die Weigerung des Papſtes, zu 
dem Concilium beyzutreten, die. Verhandlungen über die drey 
Kapitel verzögert wurden, der Kaifer Juſtinian durd eine 
an das Concilium gerichtete Schrift, welche Cedrenus mit: 
getheilt hat, die Bifchöfe veranlagt habe, die ſchon im J. 

538 von den Patriarchen des Morgenlandes unterfehriebene 
Verdammung des Origenes anzuerkennen. 


Sin Jahre 554, als durch die Siege des Narfis Nom 
und Stalien von den Oſtgothen geräumet worden, entließ ber: 
Kaifer ven Papſt Vigilius, nach einem Aufenthalt von 8 
Sahren, die er unter vielen unangenehmen und harten Erz» 
eigniffen, die über ihn gekommen waren, in CT. zugebracht 
hatte; er verweilte einige Zeit im Sicilien, ohne Zweifel ſei⸗ 
er gefhwächten Gefundheit wegen, denn er farb dafelbft 
am Blaſenſtein (555). Man Fann ihm, von dent Augens 
blide an, da er nach dem Tode des Gilverius als rehtmäs 
figer Papſt anerkannt worden, die Nechtlichfeit feiner Bes 


frbnigen und Abſichten nicht abſprechen; aber. er hatte ein; 


4 mal ein öffentliches Aergerniß gegeben, durch Uſurpation ber 
# 
% 


handlungen zwey verfchiedene Dinge berüdfihtiget: die Sache 


E Säpfttichen Wuͤrde; unter folhen Umftänden macht das Ge 
wiffen unfchlüffig und unſtaͤt, weil man in öffentlichen Ver: 


an fih, und die Öffentlihe Meinung, die oft in dem Ger 


i fchäftsleben nicht vereinigt werden Fünnen. Der öftere Wech⸗— 
I fel diefes Papſtes in feinen Entſchließungen möchte wohl aus 


dieſer Stimmung fih am beften erklären laffen, und gibt zu: 


gleich den Beweis her, wie wichtig, fo wie im Leben des 
Chriſten überhaupt, in den Angelegenheiten des Berufes das 


| N gute Gewiffen fey. 


RR Pa 
Zuftand der morgen- und abendländifchen Kirche 
nach dem fünften allgemeinen Goncilium. 
Der Zweck, wozu Kaiſer Juſtinian dies Concilium be 


rufen hatte, naͤmlich die Vereinigung der Monophyſiten (man 
hatte wenigſtens auf den Theil derſelben, die oben unter dem 


! Ausdrude Anſchluͤſſige, haesitantes“ bezeichnet find, ge 


- rechnet), wurde zwar nicht erreicht, nichts deſto weniger 


blieb doch das Concilium niht ohne Erfolg fiir den Innern. 


Frieden der orientalifchen Kirche, in Folge des Spruches über 
den Drigenes wurden die Klöfter gereinigt von folhen Moͤn⸗ 


chen, die durch eine falfche Ascetik verleitet, ihre Spekulas 


“tionen und Sophismen auf jede Weife, ‚oft mit Gewalt, 


Andern aufbringen wollten. Die Klöfter Famen wieder zu 


© einer wohfverdienten Achtung; aus denfelben gingen wiürdige 
Biſchoͤfe hervor, unter denen Eutychius von CT. and Ania: 
ſtaſius von Anttohia die Stuͤtzen der andern Bifhöfe- wur 
den, welde ſich verttauenvoll an fie anfchloffen und ihrer 
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Leitung folgten. Anaſtaſius (der Sinaite) war. aus dem be 
ruͤhmten Klofier am Berge Sinai, mo gegen das J. 572 
Johannes Climakus, der Verfaſſer des bekannten ascetiſchen 
Werkes: „Himmelsleiter“, mit Weisheit die Brüder leitete, 
nach Antiochia berufen worden. Unter dieſem Patriarchen 
ſchwiegen die Unruhen, welche ſeit dem Arianismus den Orient 
erſchuͤttert hatten. Nur wurde dieſe Ruhe, beylaͤufig zehn 
Jahr nach dem fuͤnften Concilium, auf eine kurze Zeit durch 
ungebuͤhrliche Forderungen geſtoͤrt, die Kaiſer Juſtinian an 
dieſe Biſchoͤfe brachte. Davon ſpaͤter unten. 


Aber im Occident herrſchten, im Gegenſatz mit dem, was 
ſonſt nach den allgemeinen Concilien beobachtet worden, hin 
und wieder unzufriedene oder doch beſorgliche Stimmungen, 
weil man glaubte oder fuͤrchtete, daß das Auſehen des Con⸗ 
ciliums von Chalcedon zu CT. untergraben worden fey. 
Zwar fügten fih die Bifhöfe von Illyrikum und Afrika, 
mit Ausnahme einiger wenigen, unter welden auch Victor | 
von Tununum wer, den Entfheidungen des Conciliums von 
CT., und zwar die letztern auf den Rath des Biſchofs Prie 
mafius von Carthago; dagegen verwwarfen die Bifchöfe von 
Sfirien, Ligurien und Venetia in Verbindung mit dem Bir 
fhofe Baulinus von Aauileja die Verdammung der drey Kar 
pitel; auf gleiche Weiſe verfuhren die Bifchöfe von Toskana. 
Ihr Widerfpruch beruhete größtentheils auf Unkunde der gries 
chiſchen Sprache, worin das Coneilium von Chalcedon war 
abgefaffet worden; auch Fannten fie nicht genug die Angeles 
genheiten der morgenländifhen Kirche, welhe zu den Ent⸗ 
fheidungen von CT. Anlaß und Grund hergegeben hatten. 
Ueberdies nahmen fie Anſtoß und Verdacht an dem P. Vi⸗ 
gilins feines unſtaten und ſchwankenden Benchmens wegen. 
Es war verzeihlih, daß fie, als Biſchoͤfe, die zu den Ans 


J 
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 göfegenfeiten der allgemeinen Kirche ERROR hatten, 


Zweifel hegten; aber es war, um das Geringfte zu fagen, 


uͤbereilt, daß fie, der Gemeinfchaft des Vigilius und feiner 
a Nachfolger ſich entziehend, eine Trennung in der Kirche bil- 
“beten. - Dagegen ſcheint e8 auch nicht weniger rafch von Sei⸗ 
/ ten Pelagius J., daß er, den Widerſpruch der Biſchoͤfe von 
Iſtrien, Ligurien und Venetia zu beſtegen, den Patrizier 
Narſes, welcher nach feinem Siege über die Oſtgothen als 


Faiferliher Statthalter Italien verwaltete, aufforderte, die 


ihm anvertraute Staatsgewalt gegen fie zu gebrauchen, und 
ſogar einige dieſer Biſchoͤfe als Staatsgefangene zum Kaiſer 
Zu ſchicken. Der Papſt ſucht den Patrizier über die Bedenk⸗ 
lichkeit hinwegzuſetzen, daß man von ihm ſagen möchte: „Er 
„verfolge die Kirche”. Man wird nur Verfolger, fagt der 


 Dapft, wenn man zum Böfen zwingt; -wer aber das Boͤſe 


ſtraft, oder verhindert, damit es nicht geſchehe, der übt, weit 


entfernt zu verfolgen, die Liebe u. f. w. — Zu den firengen 


' Mansregeln Fonnte indeffen der Patrizier fih nicht entfchlies 


Benz; aber da er, vermöge feines Standortes, dieſen Biſchoͤ⸗ 
fen. nahe war, fo fuchte er fie durch Gründe zu überreden, 


daß fie mir dem Papſt fih vereinigen möchten, worauf fie 


wieder mit unbefcheidenem Ernft von ihm, forderten, daß er 
die Gemeinfchaft de8 Papſtes zu verlaffen. verpflichtet fey; 
und ibn erfommunicirten, als er ihnen zu folgen fich weis 
gerte. Worauf der Papſt von neuem mit Gründen in ihn 
drang, die Mittel ber has en gegen fi Be ein Bewegung 


RES ſetzen. 


Nicht ſo ſtreng verfuhr indeſſen der Papſt mit den tos⸗ 


kaniſchen Biſchoͤfen, wiewohl auch dieſe ſeinen Namen aus 


dem Verzeichniſſe der rechtmaͤßigen Paͤpſte geſtrichen hatten. 
Er erinnert fie bloß an die Grundſaͤtze der kirchlichen Unter⸗ 


u ng 
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ordnung, wie ſie von dem allgemein verehrten Kirchenvater 
Auguſtinus ausgeſprochen worden: „wer ſich von den apoſto⸗ 
Aiſchen Hauptkirchen und ihren Vorſtehern trennt, iſt ſchon 
„im Schisma begriffen“; und um dieſen Biſchoͤfen allen 
Argwohn uͤber ſeine Rechtglaͤubigkeit zu benehmen, betheuert 
er auf das feyerlichſte, daß er die Entſcheidungen der vier 
Conecilien, imgleichen die Lehre des heil. Leo, ohne das Ger 
ringſte davon wegzulaffen oder hinzuzufeßen, AATANDg an⸗ 
erkenne. 


Auf gleiche Weiſe legt Pelagius der ganzen Kirche (uni- 
verso populo Dei) in einer Circularſchrift Rechenſchaft 
von feiner Rechtgläubigfeit ab. 


Wir fehen aus einen Briefe, den der. Wapft im felbigen 
Sahr (556) an den König Gildebert fehrieb, daB auch im 
Sränfifchen hin und wieder der Argwohn herrſchte, daß zu 
CT. der Glaube fey verlegt morden. Der Papſt widerlegt 
diefe Anfiht, indem er dem Könige zeigt, daß die Entfcheis 
dungen von CT. nichts mit dem Glauben gemein haben. 
„Seit vem Tode der Kaiferinn Theodora herrfhen im Mors 
„senlande (in der Fatholifchen Kirche) Feine Trennungen mehr; 
„aber einige Punkte, die außer dem Gebiete des Glaubens 
„liegen, feyen bloß entfchieden worden’; dann lest der Papſt 
wieder fein Befenntniß ab über die Glaubensentfcheidung von 
Chalcedon, fowohl die in der Erklärung der Biſchoͤfe (fünfte 
Sigung) als in dem Briefe des Leo enthalten ift. 


Sm 559 flarb Pelagius I., und hatte zum Nachfol—⸗ 
ver Sohann III., welcher fcheint geglaubt zu haben, es der 
Zeit überlaffen zu müffen, daß die widerſprechenden Biſchoͤfe 
zur Erkenntniß gebracht würden. Diefe Erwartung iſt auch 
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wohl bald an den toskaniſchen und fraͤnkiſchen erreicht wor⸗ 
N den; indeffen fehen wir aus den Bemühungen Pelagius II. 
und Gregors I., daß die iſtriſchen Biſchoͤfe am Ende diefes 
Jahrhundertes noch auf ihrer Meinung beharreten. Bey den 


gelinden Maagregeln der Päpfte wurde das Schisma keines⸗ 
weges ſtoͤrend; auch iſt es zu Anfang des folgenden Jahr⸗ 
hunderts wirklich dahin gekommen, daß die Biſchoͤfe des noͤrd— 


ͤchen Italiens ihre Vorurtheile ablegten, und mit den Ent— 


fheidungen von CT. fich begnügten. Aber, während fo bie 


Ruhe im Abendlande allmählig wieder. hergeftellet wurde, bes 


wirkte der Kaifer Juſtinian neue Störungen i im Orient, wels 


4 he erft mit feinem Tode ſich endigten. 


Der Teihtgläubige Monarch hatte über den Erfolg der 


ir Verdammung der drey Kapitel zur Bereinigung der Mongs 


phufiten gar zu große Erwartungen fich beybringen laſſen. 
Indem Verdruß über feine Taͤuſchung flel er jegt in die Hände 
der Incorruptibiliften, welche ihm eingaben: Alle Trennung 
würde gehoben werden durch das Bekenntniß, daß die menſch⸗ 
liche Natur in Chriſto, felbft vor feiner Auferfiehbung, Eeis 
ner menfchlichen Bewegungen fähig gewefen fey (quod Chri- 
stus incorruptibile corpus habuerit), Wirklich brachten 
fie den Kaifer dahin, eine Formel, welche diefen Spruch ents 
hielt, dem Bifhof Eutyhius von CT. und den Bifchäfen 
des orientalifchen Patriarchats zur Unterfchrift vorzulegen, 
und die Anerkennung derfelben auf die ernfiefte Weife zu fors 


. bern. Diefe Manpregel war aber zu offenbar als ein Gieg 
des firengen Monophyſismus berechnet, und griff das Goncis 


lium von. Chalcedon fo offenbar in feinen wefentfichen Ent: 
fbeidungen an, als daß die Bifchäfe in diefelbe hätten eins 
soilligen koͤnnen. Der Widerfpruch ſtimmte den Kaifer zur 


Verfolgung: Eutychius wurde von feinem biſchoͤflichen Stuhl 
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entfernt und verbannet; ‚die orientalifhen Biſchoͤfe fchloffen 
fih an den Anaftafius Sinaita, als ihren Patriarchen, und 
erklärten, nichts ohne ihm entfcheiden zu wollen; daher wurde 
denn diefer auf die Unterfchrift angefonnen , wozu er aber 
um Feinen Preis gebracht werden Eonnte. Die Verbannung 
wurde über ihn befchloffen, Fam aber nicht zum Erfolg, weil | 
der Kaifer eben fiarb (565). 


9. 252. 
Juſtin II. Die Longobarden erobern Stalien. Die 
Kaifer Ziberius und Mauritius. Der —— 
Diakon Gregor. 


Juſtin IL, welcher zum. Unterſchiede des frühern auch 
genennet wird „der Juͤngere“, war Juſtinians Schweſter⸗ 
ſohn, und hatte das glaͤnzende Hofamt eines Curopalates 
(magister palatii); er war vermaͤhlt mit der Sophia, einer 
Nichte der Kaiſerinn Theodora. Er wußte durch populaͤre 
Handlungen die Gunſt des Volkes im Anfange zu gewinnen; 
naͤmlich er deckte die Schulden ſeines Vorgaͤngers, ſtellte das 
von demſelben abgeſchaffte Conſulat wieder her, indem er ſich 
ſelber Conſul ſchrieb *); und hob durch eine katholiſche Glaus 
benserklaͤrung den von Juſtinian erweckten Argwohn wieder 





Juſtinian hatte dieſen Schatten vormaliger republikaniſcher Form, 
woran das Volk noch ſehr hing, abgeſtellet, und ſtatt eines Sex 
natorg unter dem Zitel eines „Conſuls“ in feinen Verfügungen % 
die Kaiferinn Theodora fhreiben laſſen. Ein gewiffer Bafılins 
war der letzte, welchem der Zitel Conful gegeben war. Daher 
find von diefer Zeit bie laiſerlichen Verfügungen von dem Res 
gierungsjahr des Kaifers, und dem Jahr nach dem — — des 
Baſilius datirt. 


——— 


anf. Solche zweckmaͤßige Maaßregeln beweiſen oft nichts 
mehr, als daß ein Regent durch Wahl oder Zufall ſich klu— 
gem Rathe anvertranet hat, denn Juſtinus war ein weiche 
uͤcher und ſinnlichen Genüffen hingegebener Fürf. Es wird 
der weiblichen Laune der Kaiferinn Sophia zugefchrieben, daß 
Narſes im zweyten Jahre der Regierung dieſes Kaiſers aus 
Italien, und wie man ſagt, auf eine ſchmaͤhliche Art abbes 
rufen, und die Verwaltung dieſes Landes einem Longinus 
übergeben wurde. Diefe Veränderung war fo nahe mit der 
Eroberung Italiens durch die Longobarden verbunden, daß 
man geglaubt hat, diefes Volk fey auf den Rath des Nar: 
ſes, der fih an der Kaiferinn habe rachen wollen, heran ge⸗ 
zogen worden (567). 


Die Longobarden (Männer mit der langen Barde) hat: 
ten feit Theodorichs Eroberung von Stalien ihre nordifchen 
“Gegenden zwiſchen der Oder und Weichſel verlaffen, um die 
verlaſſenen Sitze der Dftgothen in Panonien zu befegen. Cie 
ſtanden während Juſtinians Regierung in römifhem Gold 4 
und leifteten dem ſchwachen Staat von Byzantium wichtige 
- Dienfte, um Unternehmungen anderer Völker, namentlich 
der farmatifhen Gepiden, zu hindern. Sie hatten fünfzehn 
Jahre früher, nebft andern germanifchen Voͤlkern, unter dem 
Narfes die Oſtgothen in Stalien befämpfen helfen; und wa⸗ 
ven dadurch fowohl mir den Worzügen diefes Landes, als mit 
den Megen und Gegenden, in weldhen es erobert werden 
konnte, befannt geworden. Unter diefen Verhaͤltniſſen iſt es 
an fich begreiflih genug, felbft ohne den oben erwähnten 
Wink des Narfes, daß eine rohe aber unternehmende Nas 
tion, unter ihrem Könige Alboin, der den größten Gefahren 
zu froßen gewohnt war, und frohlodte, wenn er aus den 
Schädeln von ihm erfchlagener Könige trank, gereizt feyn 


\ 
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fonnte, das herrliche Land, deſſen Fruͤchte fie bereits gekoſtet 
hatten, zu erobern. Zum Glüde diefer Unternehmung war 
Narſes nicht mehr am Leben, als ſie unternommen wurde; 
ſonſt moͤchten viele germanifche Bölfer, die den Fahnen dies 
fes Helden gefolgt waren, und num für Alboin fochten, ges 
gen diefen geftanden haben. Alboin fah auf feinem Zuge von 
den Höhen der juliſchen Alpen das fruchtbare Land, welches 
als eine bereits gemachte Eroberung vor ihm lag, welchem 
die Longobarden den Namen „Lombardie“ gegeben haben; ich 
fage:; als eine gemachte Eroberung, denn es fiand ihm Fein 
Heer entgegen, welches auch nur die Eroberung hätte verzoͤ⸗ 
gern koͤnnen. Die Eroberung von Stalien, mit Ausnahme 
der Seeftädte und einiger feften Pläge, worunter auch Kom 
gehörte, folgte bald auf die Beſitznahme der Lombardie. Die 
wenigen Nefte blieben vor der Hand dem byzantinifchen Kais 
ſerthum, unter der Verwaltung eines von Konftantinopel 
nah Ravenna geſchickten Patricierd, welcher den Namen: 
Exarch von Ravenna“ führte, 


Bon diefer Zeit an war Stalien, mit Ausfchluß des Er: 
archats, ein fombardifches Königreich, vertheilt in Herzogthüs 
mer, unter Herzogen, die in beyder Hinficht, als bürgerliche 
und als Kriegsbehörden,, den ihnen übergebenen Theil ver: 
walteten, und von den er die in Pavia ihren Sig 
hatten, Befehle empfingen. * 


Die Eroberung Italiens durch die Lombarden iſt die legte 
Voͤlkerbewegung, welche wir unter dem Namen Voͤlkerwan⸗ 
derung bezeichnen. Schwärme aus dem Drient gaben 375) 





3.8. Oh von Capua, eben ‚ Spoleto, von Soscan, 
Ivbraͤa, Frioul. 


⸗ 


— vi; 
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den erſten Impuls zu dieſer Ueberſtroͤmung; doch waren ſie 
nicht, die den Boden der Kirche bilden ſollten; germanis 


ſche Voͤlker, die im dieſer Verwirrung der Zeit die ſchwaͤ—⸗— 
chern zu ſeyn ſcheinen (Franken in Gallien, Sueven und 
Weſtgothen in Spanien, Longobarden in Italien, Angeln 
und Sachſen in Britanien), waren die Berufenen, he 


das Licht des Chriſtenthums befchieden war. 
Indeſſen war es ein Unglüd für Italien, daß diefes Land 


der Eultur, und wo das Dberhaupt der Kirche feinen Sitz 


e hatte, gerade von den toheften unter allen germanifchen Nas 
tionen beherrfcht wurde. Der Umſtand, daß die Longobar⸗ 


den, zuvor Arianer, zu der katholiſchen Kirche zuruͤckkehrten, 
konnte für ihre Rohheit und Barbarey ſchwerlich als Erſatz 
dienen. Nicht allein zur Hemmung der uͤberhand nehmens 


den Barbarey, fondern and des Rechts wegen, welches die 


byzantinifchen Kaifer erworben hatten, fuchten von dieſer Zeit 
an die Paͤpſte Rom und das Erarhat den Katfern von CT. 
zu erhalten; und, fo viel an ihnen lag, die Longobarden von 
Kom, wo ihre Könige fo gern ihren Sitz aufgefchlagen haͤt— 


{ ten, abzulenken. Beforgniß darüber, daß die Longobarden 


der Stadt ſich bemächtigen möchten, verurſachte von biefer 


Zeit an ein fefteres Anfchliegen, felbft in politifcher Hinficht, 


zwifchen den Kaifern und den Päpften. Die römifchen Ger 
f&häftsträger (apocrisiarii), welche zuvor bloß Firchliche Anz 


gelegenheiten zu CT. vorzutragen gehabt hatten, mußten fich 


auch jet mit politifchen Verhaͤltniſſen befaffenz und es that 


North, zu diefer Stellung Männer zu finden, welche auch 


in weltlichen Angelegenheiten bewandert und gewandt wären. 


Dieſe Ruͤckſichten beftimmten unter Pelagius I. die Wahl 


des Diafons Gregorius (nachmals Papft Gregor 1.) *) zu 
Auf Johann III, folgte Benediktus I. mit dem Zunamen Bo: 





noſus (573), und auf diefen (577) Pelagius IE. 
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einer Gefandtfchaft nah CT., den Kaifer Tiberiug, Nach⸗ 
folger des Juſtinus, zu —— daß er Truppen zur Des 
Fung Roms nah Italien ſchicken möge, den Longobarden 
gegen ihre Unternehmungen Obſtand zu leiſten. Wir neh— 
men aus dieſer Sendung den Anlaß, dieſen Mann, der bald 
den paͤpſtlichen Stuhl durch ſeine großen Eigenſchaften gieren 
wird, bekannt zu machen. 


Gregor gehoͤrte einer Familie an, die nicht weniger in 
ber letzten Zeit durch chriſtliche Geſinnung, als in der Vor⸗ 
zeit durch angefehene Ahnen glänzte. Die hohen Anlagen, 
welche er in dem Range eines Senators entwidelte, verans 
laßten den Kaifer Suftin II, ibn zu der Würde eines Stadt—⸗ 
präfeften zu erheben. Sein frommer Sinn hatte ihm fehon 
früher den ernften Gedanfen eingegeben, der Welt zu entfas 
gen, um ganz fih Gott zu weihen; aber um des Guten wil- 
Ien, fo er in dem glänzenden Amte zu fchaffen vermochte, 
glaubte er Beydes mit einander vereinigen zu Fünnen; die 
innere Selbftweihe für Gott, und die Pracht feiner amt- 
lichen Würde für die Welt. Uber vertraut mit fich felbft 
durch innere Beobachtung , ertappte er ſich bald auf einem 
Irrthum, indem er wahrnahm, daß der äußere Ölanz, wos 
durch er bloß dem Scheine nach der Welt anzugehören ger 
glaubt hatte, ihn wirklich an die Welt feffele. Der Entſchluß 
wurde gefaßt, der Melt gänzlich zu entfagen, und das große 
Vermögen, welches er befaß, zu einem Weihgut zu machen. 
Nachdem er fünf Benediftiner Klöfter in Sicilien geſtiftet, 
verwandelte er fein väterliches Haus in Rom ebenfalls in ein 
Klofter, worin er felber-der Drdensregel unter der Leitung 
eines Dbern fih unterwarfz und: was ihm nun noch übrig 
blieb, das verfaufte er, und vertheilte e8 unter. die Armen, 


en Aber die gottgeweihte Ruhe in der kloͤſterlichen Zuruͤck⸗ 


ehogenheit wurde ihm bald geraubt, als der Papſt Pela: 


gius II. in der Abficht, die großen Talente diefes Mannes, 


E. Srommen der Kirche zu benugen, ihr zum Diafon der 
roͤmiſcheu Kirche weihete, und ihn zum Gefhäftsteäger der 


roͤmiſchen Kirche am Hofe des Kaifers Tiberius ernannte (581), 
Gregor folgte dem Befehl des Papſtes, zwar ungern an und 


J 
er 


ee 


fuͤr fih, dennoch in bereitwilfigem Gehorfam; um aber ger 
gen weltliche Zerfireuung ſich in Sicherheit zu fielen, legte 
er es fih als feine unerläglihe Pflicht auf, durch Nachden⸗ 
ken über die h. Schrift feinen Geift in der Innern Samm⸗ 
lung zu halten. Seine moralifchen Betrachtungen Über das 
Buch Job (liber moralium Job) find die Frucht feiner 


Lukubrationen während feines Aufenthaltes in CT. Er traf 
zu CT. mit dem Bifhof Leander von Sevilla zuſammen, 


- der von dem Könige Hermenigild gleichen Auftrag hatte, wie 
‚Gregor vom Papft, naͤmlich um Külfe zu. bitten gegen bie 


Arianer; beyde erreichten nicht das Ziel ihrer Sendung. Ihre 
Defiimmung zu CT. endigte mit dem Tode: des Tiberius 


(586), worauf Gregor nah Rom zurücreifete, und nach 
dem der Papſt eine Zeitlang ſich feiner Huͤlfe zu ſchriftlichen 


Ausarbeitungen bedient hatte, erlangte er die —— 


wieder in ſein Kloſter zuruͤckzukehren. 


J 


Auf den Tiberius folgte deſſen Schwaͤher Mauritius (586). 


Zu den ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, welche Gregor fuͤr den 


Papſt Pelagius entwarf, gehoͤren wahrſcheinlich die Briefe 


dieſes Papſtes an die Biſchoͤfe von Iſtrien, welche noch im— 


mier in der Trennung begriffen waren (der Umſtand, daß in 


dieſen Briefen von den Bifhöfen von Ligurien und Venetien 


Feine Meldung mehr ift, ſcheint zu beweiſen, daß dieſe Bi⸗ 


Kirchengeſch. zr Bd. Dd 
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fchöfe wieder zu der Gemeinſchaft der römifchen Kirche zus. 
ruͤckgekehrt feyen). Es herrſcht in BI eh eine liebes 
volle herzliche Geſi innung. 


Der Papſt nennt dieſe Schismatiker feine Brüder und 
Soͤhne: daß er nicht ſchon früher ihre Liebe angefprochen, 
davon war weder Abneigung feiner Seite, weder feiner Glimpf, 
noch auch Vernachlaͤſſigung die Urfahe. Denn es fey ihnen 
bewußt, daß (feit der Eroberung der Longobarden) weltliche 
Händel, worein der Papft verflochten worden, und die Bes 
drängniffe des Krieges allein diefes Stillfehweigen zu verans 
lafien vermocht. Denn der Papſt fagt mit dem Propheten: 
Könnte wohl eine Mutter des Säuglinge vergeſſen, den ſie 
aus ihren REN geboren u. f. w. 


Der zweyte Brief enthält Beſchwerde darüber, daß, obs 
gleich die iftrifhen Bifchöfe eine Antwort auf des Papftes 
- Brief gegeben Hatten, weder in diefen Briefen noch in bes 
fondern Aufträgen, die den Ueberbringern deffelben übergeben 
feyn koͤnnten, etwas von einer Ruͤckkehr zu der Pflicht des 
kirchlichen Gehorſames vorkomme. 


Ein dritter, gleicher Geſinnung der Liebe geſchriebener 
Brief hatte Keine beſſere Erfolge Bar. ad an. 586), als 
die beyden vorhergehenden; worauf dem der Papft ſich vers 
anlaßt glaubte, fo wie fein namensverwandter Vorgänger, 
die Staatsbehoͤrden gegen fie anzurufen. 


Im Jahr 590 ſtarb Pelagius II., und hatte zu ſeinem 
Nachfolger den Diakon Gregor, welchem wir in dieſer De 
fhichte einen eignen Abſchnitt weihen wollen. 


— 
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Beſchluß. 

Die von den Kaiſern bisher verſuchten Vereinigungs⸗ 
: Maaßregeln haben nach Unterſchied, ob fie felber oder ihre 
& Umgebung, welche ihnen diefe Verſuche eingab, rechtglaͤubig 
waren oder nicht, theils die Abficht, die Fatholifhe Kirche 
zum Monophpfismus hinüberzuführen, theils die Monophy⸗ 
fiten wieder mit der Kirche zu vereinigen. Zenons Henotis 
Fon ging über das Anfehen des Conciliums von Chalcedon, 
‚als ſolches, hinweg, und glaubte am beften mit den Monos 
phyſiten fertig zu werden, wenn man nur die Annahme der 
in denfelben entfhiedenen Glaubenslehre forderte. Eine fal⸗ 
She Maaßregel, die den Zweck, ben fie fich vorfegte, nicht 
"erreichen Eonnte, weil die Glaubenslehre, Losgeriffen von dem 
kirchlichen Anfehen, worauf fie fih fügte, auf die Dauer 
feinen Beftand haben Eonnte; daher fanden die Monophpyfi: 
‚ten feinen Anftand, es momentan anzuerkennen; aber die 
Katholiken verwarfen es ftandhaft. 


Anaftafius arbeitete dagegen, mit Verwerfung des Con: 
ciliums von Chalcedon, fowohl feiner Forın als dem Inhalt 
nah, die Katholifen zum monophpfitiichen Bekenntniß zu 
zwingen. Die Bemühung des Anaftafius war häretifch , die 
des Zeno ſchismatiſch. 


Die — der drey Kapitel ging aus der Unter: 
fcheidung hervor, nach welcher das Concilium von Chalce 
don bloß bis zur fehsten Sitzung ein allgemeines (d.h. in. 
‚der Webereinftimmung des Decidents mit dem Orient abae: 
haltenes) Concilium fey; von der fechsten Sitzung an aber 
bioß als ein orientalifches Gemein: Eoncilinm (concilium 

\ ‚De 2 


generale) zu betrachten ſey. Diefe Vorftellungsweife war 
eben nicht unrichtig, Doch erreichte fie ihren Zweck nicht; 
denn die Monophyfiten machten gegen die drey Kapitel den 
Einwurf: Entweder waren Theodoretus und Ibas rechtglaͤu— 
bige Männer oder nicht; waren fie rechtgläubig, warum hat 
die fünfte Synode ihre Schriften verdammer? waren fie he⸗ 
terodor, warum hat das Concilium von Chalcedon fie fr 
gefprochen ? | 

Die Forderung, daß die Katholiken die Lehrlaͤtze der Got 
ruptibiliften anerfennen follten, hatte, wahrfcheinlich dem Kais 
fer Suftinian unbewußt, von neuem die verfängliche Abficht, 
jene zu dem Berfenntniffe diefer hinuͤber zu bringen. Dieſer 
Verfuh muß um der Zukunft willen noch befonders beruͤck— 
fihtigt werden; denn es liegt in demfelben, wie in feinem 
Keime, die Lehre „von Einem Willen in Chriſto“, d.h. der 
Monothelismus. Denn, wenn nah monophyfitifchem Grunds 
faß die menfchlihe Natur in Chrifto aufgehoben iff, fo folgt 
nothwendig, dag menfchlihe Affektionen, und folglich der 
menfhlihe Wille feiner Perſon fremd gewefen feyn. Hier 
liegt das letzte Glied in der Reihe von Folgerungen , welche 
aus dem Syſtem des Monophyfismus über einige Zeit abe 
— werden wird, ) 


So viel vom HDrient. 


Für die occidentalifche Kirche war es ein erfreuliches Erz 
eigniß, daß die beyden germanifchen Völker, welche feit dem 
vierten Jahrhundert Spanien befeßt hatten, ven Arianismus 
abſchwuren, und zu der Fatholifhen Kirche hinüber Famen. 


Den den Sueven brachte es der König Dehe — 
Widerſpruch zu dieſem Erfolge. 5 
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Neunzehn Jahre fpäter folgte auch die weſtgothiſche Nas 
tion diefem Beyſpiel, aber erft in Folge einer harten Vers 
folgung, die fie gegen die: Katholifen ausübte; damir vers 
‚hielt es fich fo: Der König Leuvigild vermählte feinen Alte, 
‚fen Sohn, welchem die Thronfolge beftimmt war, mit des 
‚fränkifchen Königs Siegeberts Tochter Ingundis. Diefer Far 
tholiſchen Fürftinn wurde von ihrer Schwiegermutter Gos—⸗ 
wintha zugefeßt, daß fie ihre Kirche verlaffen, und nach der 
Weiſe der germanifchen Arianer von neuem ſich taufen laſſen 
\folle; zuerſt wurde mir Schmeicheleyen der Verfuch gemacht; 
\dann folgten Verweife, darauf Stöße und Hiebe; fie wurde 
ſogar niedergeworfen, mir Füßen gefreten, entkleidet, ing 
Waſſer geworfen u. f. w. Aber die junge Fuͤrſtinn ertrug 
\diefe Unbilden mit reinem Sinne, im ruhiger Faſſung umd 
mit unerfchütterlichem Bekenntniffe: Sie fey überzeugt, durch 
\die Taufe, fo fie empfangen, von Sünden gelöfet zu feym. 
Es war ein Glüd für die verfolgte Schwiegertochter,, daß 
wer König ihrem Gemahl einen von dem Hoflager entfernten 
Standort in. einer der Städte Spaniens (vielleicht Sevilla) 
gab. Hier uͤberredete fie den Hermenigild, daß eine Religion, 
wie fih folhe Ungerechtigkeiten erlaube, nicht die wahre Res 
ligion Jeſu Ehrifti feyn koͤnne. Hermenigild leiſtete eine Zeits 
lang Widerſtand, ergab ſich aber am Ende den Gruͤnden und 
Ueberredungen feiner Gemahlinn. Der Schritt des Throns 
erben verdroß den König Leuvigild, welcher, ohne Zweifel ges 
weizt von feiner Gemahlinn, den Sohn mit Krieg Überzug; 
und Hermenigild 308 gegen den Water zu Felde; um gegen 
die größere Macht des Vaters durch einen Bundesgenoffen 
ſich zu verflärken, fehidte er den Leander won Sevilla nad 
CT. zum Kaifer Tiberius (oben). Obgleich während diefer 
Sendung der Kaifer farb, fo gewann doch Hermenigild Huͤlfe 
aus Afrika von dem griehifhen Statthalter ; diefe Griechen 

















verließen aber im Angenbtie der Sciacht * Sohn, und 
traten auf die Seite des Vaters, Hermenigild floh in eine, 
Kirhe, wo er glaubte: Sein Water werde das Afyl nicht 
verlegen. Indeſſen ſchickte der König feinen Sohn Rekared 
zu ihm, ihm Gnade bietend und Sicherheit verheißend, aber: 
das Wort wurde gebrochen. Hermenigild wurde in einen 
Kerker geworfen; wo auf Geheiß des Vaters ein arianiſcher 
Biſchof zu ihm kam, welcher ihm die Gnade des Vaters 
nur unter der Bedingung bot, wenn er von der Hand dieſes 
Biſchofs, zum Zeichen arianiſcher Gemeinſchaft, den Leib des 
Herrn empfangen wollte. Hermenigild verwarf ſtandhaft dieſe 
Bedingung. Daher wurde durch Buͤttels Hand ihm der Kopf 
geſpalten. Seine Gemahlinn war ſeit der ungluͤcklichen Schlacht 
als Gefangene nach Afrika gefuͤhrt worden, wo ſie bald in 
der Gefangenſchaft ſtarb. Eine harte Verfolgung der Kathos 
lifen war die Folge diefes Krieges, die aber nicht Tange 
dauerte, weil Leuvigild bald farb; und nad feinem Tode 
folgte fein Sohn und Thronerbe Refared dem Beyfpiel fei- 
nes Bruders. Es gelang ihm, die weftgothifchen Edeln zu 
demfelben Schritte zu bewegen; und fo gefhah es, daß in 
einem Concilium von Toledo die Weftgothen vor dem Leans 
der von Sevilla den Arianismus abfhwuren (589), und 
hiemit ift denn die arianifche Härefie beendiget. 








% 


Neunzehnter Abſchnitt. 


Gregor I. mit dem Zunamen: „ber Große”, und feine Zeit. 
| 590 — 604. | | 





9. 254 
Gregors Wahl. 


Nach dem Tode des Pelagius fiel die Wahl einſtimmig auf 
den Diakon Gregorius, welcher, nach Vollendung der ihm 
fruͤher anvertrauten Geſchaͤfte, in. gottſeliger Uebung fein Les 
ben im Kloſter zu beſchließen gehoffet hatte. Er bat und bes 
ſchwur die Wahlbetheifigten , ihre Stimmen wieder zuräd; 
zunehmen; und als er fie nicht bewegen Fonnte , ‚ftellte er fi 
zufrieden, traf aber Maaßregeln, um durch eine Verfügung 
des Kaifers feine: Befoͤrderung zu hindern, 


Seit ver Eroberung von Italien durch Kaifer Suftinian, 
insbeſondere aber von der Zeit her, da die Longobarden des 
größten Theils diefes Landes fich bemächtiget hatten, war es 
üblich geworden, daß die Kaifer von CT. die Papftwahlen 

beſtaͤtigten; bis zu der. Faiferlihen Genehmigung Fonnte zwar 
der Erwählte in Verbindung mit einigen von ber Klerifey 
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ernannten Geiſtlichen die Angelegenheiten der roͤmiſchen Kir⸗ 
che verwalten, aber geweihet oder nach Unterſchied als Papſt 
eingefuͤhrt und anerkannt durfte er nicht werden, bevor die 
Faiferliche Genehmigung angefommen wäre Gregor war mit 
dem Kaifer Mauritius befreundet, und hoffte diefen durch 
dringende Vorftellungen von der Unzulänglichkeit feiner Kraft 
zu diefer erhabenen Würde, von feiner ſchwachen Gefimöheit 
und dem Bedürfuiffe nah Ruhe zu bewegen, daß er feine 
Wahl verwerfen möchte. Inzwiſchen verordnete er öffentliche 
Gebete und Prozeffionen zur Abwendung der Peſt, welche 
fo fürchterlich in Rom würhete, daß an einem Tage ahtzig 
PDerfonen , welche den Bittgang begleiteten, todt zur Erde 
binftürzten, Als beyläufig die Zeit verftrichen war, da res 
gor auf die Verfügung des Kaiſers, wie er fie gewünfcht 
hatte, glaubte hoffen zu Formen, erfuhr er, daß der Stadts 
räfeft fein Gefuh an den Kaifer zuruͤckgehalten, und flate 
deffelben eine dringende Vorftellung zur Beftätigung der Wahl 
nach Hof befoͤrdert habe. Geräufht in feinen Erwartungen, 
glaubte Gregor durch die Flucht feinem Mißgeſchicke, wofür 
er feine Beförderung hielt, entgehen zu müffen. Er täufhte 
in veränderter Kleidung die Wachen am Thore, umd begab 
fih in einen Wald, wo er als Einfiedler zu leben fich ents 
ſchloß, bis eine andere Papſtwahl vollzogen feyn würde, Aber 
er wurde im diefer Zurüdgezogenheit auf eine Art entdeckt, 
die er als eine göttliche Fügung anſah, welcher er glaubte 
ſich unterwerfen zu muͤſſen. 


Gregor empfing nach ſeiner Reifung eine Menge von 
Gluͤckwuͤnſchen, die er mit Gleichguͤltigkeit anſah, wenn fie 
von Perſonen Famen, mit denen er in Feiner nahen Beruͤh— 
rung geftanden hatte; aber es ſchmerzte ihn, wenn Freunde, 
von denen er erwarten konnte, daß fie feine Grundfäße und 


— 


Geſinnungen kennen müßten, ihm Gluͤckwuͤnſche glaubten bes 
"zeugen zu müffen. „Was immer Fremde mir über meine 
„Erhöhung Schmeichelhaftes fagen, läßt mich gleichgültig”, 

fehreibt er an Paulus: Scholaſtikus; „aber es thut mir wehe, 
wenn ihr, die ihr meine Wünfche und Beftrebungen Eennet, 

„glauben wollet, daß ich diefe Befsrderung als einen Vor— 
theil betrachten koͤnne. Hoͤchſter Gewinn wäre es für mid 

„gewefen, wenn ich meinen (früher gefaßten) Entſchluß hätte 

„erfüllen koͤnnen“. Er verweifet dem Bifchof Johannes von 
 CT., daß er ihm nicht gleiche Liebe eriwiefen, die er gegen 

fi felbft bezeugt habe; denn Johannes hatte dem bifchöflis 
ben Berufe auszuweichen gefuchtz und dennoch beym Kaifer 
angehalten, daß Gregor zu der höchften Würde erhoben würde. 

Und an des Kaifers Schwefter Theoftifia: „Unter dem Vors 
wande des bifchäflichen Berufes bin id) wieder in weltliche 

„Händel zurüdgefchleudert worden. (Die Paͤpſte mußten in 

diefer Zeit die weltlichen Angelegenheiten zum Wortheil des 

Kaifers führen. Denn in der fhwierigen Zeit, da außer den 

Unternehmungen der Longobarden fihwere Unfälle die Menſch⸗ 
beit drüdten, waren die Päpfte am beften geeignet, Huͤlfe 

zu fhaffen; und ſchwierige Stimmungen durch das geiftliche 

Anfehen und durch das Vertrauen, welches das Volk ihnen 

weihete, zuruͤckzuhalten.) „Ich habe die Freuden der Ruhe 

„verloren; und indem ich innerlich zufammenftürze, ſcheine 

„ich Aaußerlih erhoben zu. ſeyn. Sch trage den Schmerz, von 

„dem Angefichte meines Schöpfers hinausgeftoßen, und vers 
„bannet zu feyn. Mein tägliches Streben war, mid zu 

„serfegen aus der Welt und dem Zleifhe, alle Förperliche 

„Bilder in mir zum. Schweigen zu bringen, und an den 

himmliſchen Freuden, gleichfam fern vom Leibe, Theil zu 

„nehmen (vergl. B. IL $. 135.). Von allen Seiten trefs 

„ren und ſchlagen mich die Fluten, felbft weltlicher Angeles 
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„genheiten, nach deren Beendigung es mir an Zeit gebricht, 
„zu meinem Innern zuruͤckkehren zu koͤnnen. Ich hatte ge: 
„wuͤnſcht, mit Maria zu den Füßen des Herrn zu ſitzen, 
„son feinem Munde jedes Wort aufzunehmen; und fiehe! 
„mit Martha werde ich genöthigt, mich mit äußerlihen Dins 
„gen in der Vielfältigkeit zu befaſſen“ u. f. w. 


Johannes, Bifchof von Navenna, erklärte ihm, zwar 
mit fchonender Befcheidenheit, feine Mißbilligung, weil er 
der päpftlihen Würde auszumeichen fich bemühet hatte. Gres 
gor rechtfertigte fih, wie einft Sohannes Chryfoftomus ges 
gen feinen Freund Baſilius, mit einer ausführlihen Schrift, ' 
‚worin er die Pflichten eines geiftlichen Hirten erörtert (pa- 
storale Gregorii M.).. Sie zerfällt in vier Hanpttheiles 
ı) vom Berufe Es ift hier die Frage: ob einer bie ers. 
forderlihe Wiffenfhaft, Muth, Feftigkeit, Liebe zur Arbeits 
famfeit befige; ob er von allen den Unvollfommenheiten frey 
ift, welche im A. T. durch Eörperfiche Webel angedeutet. wurs 
den, die vom Prieſterthum ausfchloffen. 2) Diefer Theil - 
beantwortet die Trage, wie der rechtmäßig berufene Geelens 
hirt feines Amts, was er nicht gefucht haben foll, fih zu 
entledigen habe, mit Rüdficht auf das Gebet, auf den Uns 
terricht umd die Unterftügung Anderer; die Tugenden ver Des 
muth, des Tiebevollen Seeleneifers und ver Klugheit find hier 
in Trage geftellt. 3) Verſchiedenheit des‘ Unterrichts mit 
Ruͤckſicht auf Werfchiedenheit der Anlagen und Fähigkeiten h 
des Alters, Gefchlechts u. f. w. 4) Die Pflicht der Selbſt⸗ 
prüfung zu eigner Förderung in feinem Amtsberufe; auch 
dient diefe Uebung, um in der Demuth zw beharren. Diefe 
Schrift fand fogleich ſolchen Beyfall, daß Kaifer Mauritius 
eine Abfchrift davon verlangte; und der Biſchof Anaftafius 
von Autiochta uͤberſetzte fie ins Griechifche. & 
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Die Longobarden und das Exarchat von Ravenna. 


Was Gregors Klage über weltliche Händel, worein er zus 
ruͤckgeſchleudert worden, fagen wolle, ergibt ſich aus der ſchwe⸗ 
ren Stellung, worin er zwifchen den Longobarden und den 
Erarchen von Ravenna fand. Seitdem Jene Stalten eben 
fo verwüftet als erobert hatten, und nun ihre Macht dahin 
richteten, um die noch den Kaifern von CT. ergebenen Pläge, 
vorzüglich Rom, mit Gewalt zu nehmen, thaten die Exar⸗ 
hen, für ihre Perfon gefichert durch die Moräfte von Ras 
venna, entweder gar nichts, der Gewalt Obſtand zu Teiften, 
oder ergriffen die unfinnigften Maaßregeln, wodurd das Mer 
bel cher vergrößert als verringert wurde. 

A 

König Autharis hatte, bis auf die feften Plaͤtze, welche 
das Exarchat bildeten, die Eroberung vollendet, fein Tod, 
welcher im zweyten Jahre Papft Gregors erfolgte, war mit 
einem glüdlihen Ereignis verbunden, von welchem man ben 
Frieden mit diefer Nation zu erlangen ſich gegründete Hoff 
nung machen Eonnte. Die Iombardifhe Nation uͤberließ es 
nämlich der verwittweten Königinn Theodelinda, fih einen 
Gemahl, den fie ald König anerkennen wollten, nad ihrem 
Gutduͤnken zu wählen; die Königinn, welche ſchon laͤngſt der 
Fatholifhen Religion ſcheint ergeben gemwefen zu ſeyn, bes 
nuste diefen Umftand, nicht allein für fih, um fi zu der 
Fatholifhen Religion zu befennen, fondern auch die Lombars 
den, bisher Yrianer, zu dem Uebertritt zu derfelben zu bes 
wegen, Sie bot ihre Hand dem Agilulf, Iombardifchen Hers 
309 von Tuͤrin, mit der Bedingung, daß er ihrer Entfchlies 
sung folgen, und öffentlich den Arianismus abſchwoͤren ſolle. 
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Agilulf verſprach und that, was die Koͤniginn gefordert hatte; 
und die ganze Nation folgte dem Eutſchluß des Koͤnigs. 


So vielverfprehend dieſe Begebenheit auch auffallen . 
mochte, wurden dennoch die Erwartungen, welche man auf 


diefelbe gegründet hatte, nicht erfülfer. Die Herzoge des Toms 
bardifhen Neiches, welche, fo wie überhaupt die Herzoge der 
germanifchen Voͤlker, zu mächtig gegen die Krone waren, 
feßten nach dem Tode des Autharis den Krieg fort, ohne 
fih dem neuen König zu fügen, der noch unmittelbar zuvor 


ihres Gleichen gewefen war. Ariulph, Herzog von Toskana, 


ſchloß Rom ein, und verheerte die ganze Umgegend mit Feuer 
und Schwerdt; während Aroges, Herzog von Benevent, die 


Gegend von Capua bis vor den Thoren von Neapel verwüs 


fiete. Rom war nicht zu retten; denn die Stadt war durch 
den Leichtfinn des Exarchen nicht mit Vorrath verfehen wor—⸗ 
den, und überdies hatte derfelbe die Stadt von der Befas 
tzung entblößt, welche er. nach Ravenna gezogen hatte, wo 
fie nicht einmal nothwendig war, weil diefe Stadt ohnehin 
duch Suͤmpfe und Mauren genugfam gedeckt wurde, und 
auf den Fall der Noth Hülfe genug über Meer erlangen 
fonnte. Dem Papſt blieb nichts übrig, als in Friedensuns 
terbandlungen mit den Herzogen fih einzulaffen, in welchen 
es ihm gelang, um Summen, die für die römifhe Kirche 
Cdenn der Staat gab nichts dazu her) faſt unerfhwinglid 
feinen mußten, den Frieden zu erlangen (592). 


Der Friede war von Feiner langen Dauer, weil der Ers 
ara) Romanus, von welchem Gregor an einen Bifchof, der 
deffen Freund war, fhrieb, daß feine Bosheit die Schwerds 
ter der Longobarden uͤbertreffe, den Krieg auf eine eben fo 
feichtfinnige als treufofe Weife erneuerte. Denn nachdem er 
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7. 


die longobardiſchen KHeerführer mander Etädte in Oberitalien 


mit Geld beftochen, fammelte er feine Streitkräfte, nahm 
verfhiedene Pläge, unter andern Perugia ein, und reizte 
dadurch die Tombardifhe Macht, gegen welche der Exarch 
nichts Erhebliches zufammenbringen konnte, zu nenen Unter: 
nehmungen. Die eroberten Pläge waren bald wieder gewon⸗ 
nen. König Agilulf führte jetzt felber das Heer an; und wie 
fehr er auch, feit feiner Religionsänderung, dem Papft und 
der Stadt Nom geneigt war, glaubte er es doch feiner Nas 


‚tion fhuldig zu feyn, durch die Hauptfiadt an der byzanti- 


nifchen Macht fih zu rächen. Rom, entblößt von Befagung . 
und von Lebensvorrarh, wurde von Neuem hart eingefchlofs 


fen. Als bie Iongobardifhe Macht gegen Rom anzog, hatte 


Gregor einige Zeit zuvor feine Homilieen über den Prophet 


Ezechiel angefangen; als er die zwölfte hielt, entfchuldigte 
er fih vor dem Wolfe, daß die Sorgen für die Stadt, und 
das vielfältige Nachdenken, wie die Gefahr abgewendet wer 
den möge, ihn hindere, fo gründlich zu predigen, als er es 
für feine Pflicht halte; deßwegen achtete er es für rärhlich, 
die Erklärung diefes Propheten einzuftellen. Aber die Ge: 
meine war fo fehr von feinem Wortrage angezogen, daß fie, 
der Gefahr uneingedenk, ihn bat, noch einige Zeit fortzus 


‚fahren, und wenigſtens die letzte Erſcheinung zu erflären. 


Gregor konnte den Bitten des Volkes nicht widerſtehen, und 
ungeachtet er der einzige Mann war, dem die Sorgfalt für 
Roms Erhaltung oblag, fo fand er dennoch die Zeit, ber 


Gemeine Genuͤge zu Teiften. 


Dem Papft blieb nichts übrig, als mit Agilulf Unter: 
handlungen zum Frieden anzuknuͤpfen, wozu diefer König auch 
deſto weniger-abgeneigt war, weil er nicht aus Eroberungs⸗ 
luſt, fondern gereizt von der byzantinifchen Macht, den Krieg 


Ben 


angefangen hatte. Die Bedingungen wurden zwiefach geftellt, 
einmal auf einen allgemeinen Frieden mit der byzantinifchen 
Macht. Die Forderungen des Königs waren billig; ex vers. 
langte bloß gegenfeitige Gerechtigkeit, nämlich die byzantinis 
ſche Macht folle ihm Alles wieder ausliefern, was fie waͤh⸗ 
vend des Friedens auf feinem Gebiet in Befig genommen; 
dagegen wolle auch er Erfag geben für den Schaden, ben 
feine Untergebenen vor dieſem Kriege auf dem Gebiete bes 
Kaifers geftiftet haben möchten; follten aber diefe Bedinguns 
gen nicht angenommen werden; fo wurde auf den Fall ein 
befonderer. Friede mit der Stadt Rom gefchloffen. Gregor 
bot alle Beweggründe auf, welche die Vernunft fo häufig 
angab, um den Erarchen und die übrigen Behörden von Ra⸗ 
venna zur Annahme diefes Zriedens zu bewegen, der Exarch 
glaubte diefe Angelegenheit dem Kaifer ausftellen und deſſen 
Antwort abwarten zu müffen. Aber zu CT. hatte man fi) 
fhon auf die, in der Folge auch beybehaltene Politik geftel- * 
let, wodurch am Ende die byzantinifhe Herrfchaft ganz ift 
verloren gegangen, daß nämlich Stalien fich felbft retten und 
‚in dem Kaiferreiche fich erhalten müffe. So wurden Gregors 
Vorſchlaͤge verworfen. Agilulf war höchlich gereizt durch diefe 
ſchnoͤde Behandlung; nichts defto weniger benahm fich der 
Papft fo gefickt in feinen Unternehmungen mit ihm, daß 
der Partifularfriede, der zu Gunften der Stadt Rom ger 
‚fhloffen war, anerfannt wurde. Der Papft hatte wenig 
Dank für die Wohlthat, die er der Stadt Rom erwiefen 
hatte; der Kaifer fehrieb einen Brief voll Vorwürfen an ihn, 
worin er ihn einen einfältigen Mann ſchalt (595). 


- Ein Brief, den der Papſt während diefer Bedruͤckungen 
an die Kaiferinn Conftantia ſchrieb, ftellet die Noth dar, 
die in diefer Zeit Rom und Italien vrüdte, „Es find be 
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„reits fieben und zwanzig Jahre, daß wir in diefer Stadt 
3wiſchen den Schwerdtern der Longobarden leben. Es braucht 
ier nicht erwähnet zu werden, wie Vieles die Kirche taͤg— 
„lich fpenden muß, um mit einiger Ruhe unter ihnen leben 


‚zu koͤnnen. Gleichwie der Kaifer zu Ravenna einen Schatz⸗ 
„meiſter hält, der für die täglichen Beduͤrfniſſe des Heeres 


„bie Ausgaben beftreitet, To bin ich der täglich fpendende 


.„Schagmeifter in Rom, und diefe Kirhe, welche an täglis 


„hen Ausgaben fo Vieles für die Geiftlihen, Klöfter, Ars 
men, für das Volk und die Longobarden auswirft, wird 
moch oben darein durch die Drangfale der uͤbrigen Kirchen 
 „gebrüdt, welche unter dem Stolze des Einen Mannes (Ros 
manus) feufzen, wenn fie auch ihre Stimmen gegen ihn 


„micht erheben”. L. IV. ep. 34. 


"Man erfennet hier den ‚großen und in raftlofer Liebe Al⸗ 
les umfaffenden, Geift, welcher, ungeachtet der römifhe Kirs 
chenfond (patrimonium D. Petri) dur die Verwuͤſtun—⸗ 
gen der Kongobarden meiftens unbenugt liegen blieb, und das 
ber der Kirche wenig ‚oder nichts einbrachte dennoch Cohne 
Zweifel durch die Wohlthätigkeit reicher Chriften) die Mits 
tel zu befchaffen wußte, der Noth zu fienern; und felbft in 
den Zeiten, welche alle feine Kräfte für die Hülfe der Leis 
denden in Anfpruch nahmen, noch Zeit übrig hatte, Homis 


lieen zu entwerfen, worin das Volk Troft und Erbauung 


fand. 
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N Bekehrung der Angeln und Sachen in Britanien. 


| Gregors allumfaffende Liebe ſpricht ſich noch insbeſondere 
in einer Weiſung aus, die er in dem beſchriebenen Bedraͤng⸗ 
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nisjahre (595) dem Priefter der römifhen Kirche, Namens. 
Gandidus, gab, welder ald Werwalter des römifchen Kir 
henfonds in, Gallien geftellt war. Der Papft will, daß ber 
Ertrag des Kirchenfonds in Gallien in dem Lande felbft vers 
wendet werde. Candidus foll dafuͤr angelſaͤchſiſche Sklaven 
von 17 oder 18 Jahren loskaufen; dieſe ſollen in einem Klo⸗ 
ſter für Gott erzogen werden. Candidus ſoll dafür ſorgen, 
daß ihnen zu dem Kloſter, wohin ſie zur chriſtlichen Erzie— 
hung geſchickt werden, ein Prieſter als Begleiter mitgegeben 
werde, der ihnen im Falle einer Todesgefahr die Taufe er⸗ 
theilen koͤnne. L. V. ep. 10. 


Daß der Papſt gerade fordert, daß die loszukaufenden 
Angeln in den Jahren 17 oder 18 ihres Lebensalters ſeyn 
ſollen, hat ohne Zweifel den Grund, weil dieſes das Alter 
iſt, wo die Jugend am ſchnellſten auffaſſet. Denn ſolche 
konnte er am beſten als Gehuͤlfen, die der Landesſprache kun⸗ 
dig waͤren, zu einer Miſſion nach England gebrauchen, die 
ihm fehr am Herzen lag, und welche er ſchon im folgenden 
Jahre (596) zu dem Zweck, die Angeln und Sachſen zu. 
befehren , abſchickte. Vergl. $. 242 


Gregor hatte fhon in den erfien Jahren, feitdem er die‘ 
Melt verlaffen, und den Benediftinerorden gemählt ‚hatte, 
eine Miffion nah England zu unternehmen gewünfcht. Denn 
damals hatte er eines Tages in einer Schiffsladung, die eben 
in dem Hafen von Rom (jekt rıpa grande) mancherley 
Waaren ausfegte, einige zum Verkauf zum Sklavendienſt 
beſtimmte Juͤnglinge gefunden, deren edle und unbefangene 
Geſichtsbildung ihn in hohem Grade anzog; als er erfuhr, 
fie feyen Angeln aus Britanien, und gehörten einer Nation 
an, welche noch in dem Aberglauben des germanifchen Hei⸗— 


RE 


2 ms befangen wäre, Sat er den Pepſ Benedikt J. um 


— 


Du 


zur Reife anfchiefte, that das Wolf, welches den Unterricht 
Gregors nicht entbehren wollte, fo ernften Einſpruch, daß 


Erlaubniß, eine Miffion dahin unternehmen zu dürfen. Der 


Papſt willigte zwar ein in das Geſuch; aber als Gregor ſich 


der Papſt die gegebene Erlaubniß wieder zuruͤcknehmen mußte. 
Seine Geſchaͤfte am Hofe zu CT. hinderten unter dem Pe: 
lagius die Ausführung feiner frommen Abſicht; und feitdem 


er Papft geworden, waren es die drüdenden Verhaͤltniſſe, 
welche bis zum festen Jahre feines Pontifitats diefe gott⸗ 


felige Unternehmung verzögerten, 


Gregor befiimmte zum Haupt diefer Miffton den Abt 


des von ihm in Rom geftifteten Benediktiner-Kloſters, Nas 
. mens Auguſtinus, welchem er andere Geiftliche zugefellte. 
Als die Miffionarien in Gallien (wahrſcheinlich das noͤrdli⸗— 


che) gefommen waren, hörten fie fo graufende Dinge von | 
der Rohheit der Angeln und Sachfen, daß fie von Furcht 


überfallen, den Augufinus nah Nom zuruͤckſchickten, den 


Papſt zu bitten, daß er ‚fie von dem gefährlichen Auftrage 
entledigen möge; aber Gregor hatte die Sache anders begrif: 


fen: er rechnete auf die Vorfehung, unter deren Fügung, 
wie er nicht zweifelte, das große Merk fein Gedeihen gewin⸗ 


nen. würde, » Die Miffionarien folgten, im Gehorfam, dem 


Befehl des Papftes; ließen fich begleiten von fränkifchen, d. 
bh. der germanifhen Sprache Fundigen Geiftlihen, und lan; 


deren auf der Infel Tanet, weiche dem Königreiche von Kent 


- am nädhften lag. Sie ſchickten von diefer Infel Gefandte an 
den König Ethelbert, und ließen ihm fagen: Sie fämen von 


Nom, und brächten fröhliche Bothſchaft; ewige Freude jen— 
-feits und ein Reich ohne Ende, weldes der lebendige und 
| wahre Gott. Allen geben werde, die ihm hier gehorchen, 


Kirchengeſch. 3r Bd. —— 
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Koͤnig Ethelbert ließ den Miſſionarien ſagen: Sie moͤch⸗ 
ten auf der Juſel bleiben, bis er überlegt haben wuͤrde, was 
er zu thun habe, und verfchaffte ihnen unterdeffen Alles, 


was fie bedurften; denn er hatte ſchon einige Kenntniß von. 


ber hriftlichen Religion empfangen durch feine Gemahlin 


Adelberta, des fränfifchen Königs Chariberts Tochter, wel⸗ 


he ihm unter der Bedingung angetrauet war, daß fie ihre 


Religion frey ſollte üben dürfen, wozu ihr ein Biſchof mit⸗ 


gegeben war. Nah Verlauf von einigen Tagen Fam ber 
König in feyerlicher Begleitung zu der Infel, Iud die Heils⸗ 
boten ein, auf einer freyen Ebene, unter offenem Himmel, 
vor ihm zu erfcheinen ; denn er war durch einen alten Wahr: 
fagerfpruch gewarnet worden, Feine Gefandte in einem Haufe 
zu empfangen, weil er fonft durch Wahrfagerkünfte hinter: 
gangen werden koͤnnte. Die Heilsboten traten vor den König 
in feyerlicher Prozeffion Cihrer waren-vierzig); vor ihnen 
her wurde ein filbernes Kreuz getragen und ein gemaltes Bild 
unfers Heilands; fie fangen Litaneyen, zu Gott flehend für 
ihr eignes Wohl , und für das Heil derer, zu welchen fie 
kamen. | 


Als fie auf des Königs Geheiß fih gefegt, und ihm und 
feiner Begleitung die frohe Botfhaft des Himmelreiche darz 


gebracht hatten, verfegte der König: Eure Worte find erfreus 


ih, und herrlich die Verheißung; aber was ihr faget, iſt 


— 


nen und unſicher; auch kann ih (fuͤr mich allem) auf die 


Gebräuche nicht verzichten, die ich mit dem Wolfe der An⸗ ' 


geln fo lange ſchon beobachtete. Indeſſen, da ihr doch fo 


weit hergefommen feyd, und in Feiner andern Abficht, ala 


ung eine Religion zu verkünden, wovon ihr feft überzeugt 
feyd, fo wollen wir euch nicht läftig fallen; vielmehr neh⸗ 4 
men wir euch freundfchaftlih auf, reihen euch was ihr bes 


f 
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dürfe, und wollen keinen hindern, zu eurer Religion hin: 
uͤberzutreten. Der König wies ihnen eine Wohnung an in 
der Hauptſtadt Doroverna (nachher Cantorbury). Dort leb⸗ 
ten die Heilsboten, nach dem Beyſpiel der Apoſtel, dienend 
Gott, in ſtetem Gebet mit Nachtwachen und Faſten, ver: 
achtend die Güter diefer Welt, und die Botfchaft des Heils 
einem Jeden bringend, dem der. Sinn dafür geöffnet worden, 
Der Herr fegnete ihre Bemühungen; angezogen von der Heiz 
figfeit des Lebens, und nicht minder von der WortrefflichFeit 
der Heilsbotfhaft, traten vor und nach Einige zu ihnen hin: 
uͤber; mit diefer Heinen Gemeine eröffneten num die Miſſio— 

narien einen feyerlichen Gottesdienft in einer, nach der Oſt⸗ 
feite außerhalb Doroverna gelegenen Kirche, welche von der 
chriſtlichen Zeit her unter der Herrſchaft der Angeln war er: 
halten worden, und wo die Königinn ihren Gottesdienft zu 
halten pflegte:  Gerührt dur das Wort des Heils ließ auch 
der König ſich taufen; und obgleich der König nach dem Ra: 
the der Miffionarien einem jeden feiner Unterthanen die Freis 
beit ließ, feinem Beyſpiel zu folgen oder nicht, fo war doch 
fhon in dem erften Jahre (597) die Zahl derjenigen, die ſich 
als Chriften befannten, fo groß, daß auf Weihnachten, wie 
Gregor an den Eulogius von Alexandria ſchrieb, zehn tau⸗ 
fend Angeln getauft wurden. Diefer Gemeine einen Biſchof 
zu geben, reifete Auguftinus, auf Geheiß des Papſtes, nach 
Arles, und ließ fih von dem Bifchof Virgilius weihen, Die 
uͤbrigen Königreiche der angelfähfifhen Heptarchie folgten all: 
mählig dem Beyfpiele von Kent, fo wurde Doroverna (Gans 
torbury) von der Zeit an, da die Heptarchie, (im zehnten 
Jahrhundert unter Alfred) zur ARMOR ward, die Haupt⸗ 
firhe in England. 
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Seine Mifverhältniffe mit dem Kaifer Mauritius 
und dem Patriarchen Johannes Sejunator. 


Gregor fhrieb im J. 595 ernſte Warnungen an den Bis 
{hof Sohannes Jejunator von CT. , ihn zu ermahnen, daß. 
er auf den anmaßenden Titel: „Allgemeiner Patriarch‘, ven 
er fich beyfegte, verzichten möge. In diefem Streite ſtand 
Kaifer Mauritius für den Johannes, 


Der Titel! patriarcha oecumenicus fommt zuerft im 
Soncilium von Chalcedon vor, und wurde damals von oriens 
‚talifhen Bifhöfen gebraucht, um das Vorrecht des Papftes 
Leo über die ganze Kirhe, als Nacfolgers des h. Petrus, 
auszudrüden. Ungeachtet Leo und alle feine Nachfolger, zu: 
frieden in dem Bewußtfeyn, daß diefes Vorrecht nicht mins 
der durch göttliche Einfeßung als durch Eirchliche Anerfennung 
ihnen gebühre, ficd von dem Gebrauche diefes Titels enthiels 
ten, fo fingen doch bald nach dem Concilium die Biſchoͤfe 
von CT. au, fich denfelben anzueignen; und Feiner war bier 
ber mit fo fheinbarer Anmaßung mit — hervorgetre⸗ 
ten, als ee Sejunator. 

Sei den Sahren, da Gregor als Gefhäftsträger der rd 
mifchen Kirche in CT. geftanden, war er mit dem Sohanz 
nes befreundet; er Fannte ihn nach allen hohen Tugenden, 
womit er die Kirche von CT. erleuchtete: Seine Demuth, 
feine bewunderungswürdige Enthaltfamfeit , und insbefondere 
die dag Vermoͤgen diefes Bifhofs überfteigende Wohlthätig- 
feit gegen Arme und Nothleivende *) machten es ihm unbe: 





*) Johannes hatte, nachdem er fein Vermögen durch Armenfpende i 
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greiflih, wie ein Bifchof von ſolcher Seelengröße an einer 
Kleinigkeit hangen koͤnne, die, obgleich geringfügig in ſich 
ſelbſt, dennoch ſtoͤrend für die Einheit der Kirche, wenn au 
nicht durch den Johannes felbft, werden könnte. Nichts deſto 
weniger glaubte diefer Biſchof, auf einen Titel nicht verzich— 
ten zu dürfen, welcher durch vieljährigen Gebrauch, den felbft 
antiochenifehe Geiftliche zu CT., in Gegenwart ‚des Papftes 
Agapetus, indem jene den Mennas mit diefem Titel begrüßs 
ten, davon gemacht kg: bereits eben erlangt 
| —* 


Die —— und —— des Papſtes ſind in 
einem herzlichen, vaͤterlich ernſten Ton und ohne Streitfucht 
- gefehrieben. Aber es widerfährt dem Papft, was oft. zu ges 
ſchehen pflegt, daß er in dem Erguß feiner Empfindung und 
in dem Streben, den Johannes von feinem Unrecht zu Uber 
zeugen, dem Nusdrud „Allgemein“ einen Begriff unterlegt, 
der nicht darin liegt, und woran, wie feheint, weder os 
hannes noch feine Vorfahren je gedacht hatten. Er verwech⸗ 
felt nämlich das Wort „Allgemein“ mit; „Einzig. Denn 
der Papſt begreift nicht, wie Johannes, der zuvor, in der 





erihöpft, vom Kaifer, Mauritius eine große Summe aufgenom: 
men, die bey feinem Tode noch nicht-erfegt war. Um die aus- 
gelegte Summe wieder zu erlangen, befahl der Kaifer, daß feine 
Nachlaſſenſchaft in Beſchlag genommen werden folle; und fiehe! 
alles „ was ‚gefunden wurde, war ein hölzerned Lager, mit einer 
alten werthlofen Dede, die Johannes zu feiner nächtlichen Ruhe 
gebraucht hatte, Gerührt durch dieſe Enthaltſamkeit, ließ der 
Kaifer das Belt zu feinem Palaft bringen, und ehrte es als ein 
Denkmal hoher Tugend, und um die Abtoͤdtung des Biſchofs 
einigermaßen nachzuahmen, fehlief der Kaifer zur FBuftenzeit an 
der harten Erde, 
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Demuth feines Sinnes, der biſchoͤflichen Würde von CT. 
mit allem Ernft auszuweichen geſucht, nunmehr mit Verach⸗ 
tung feiner Amtsbruͤder „Einziger Biſchof genennet zu wer⸗ 
den ſtreben koͤnne. Der Sinn dieſer Deutung iſt, als wenn 
durch den Ausdruck „allgemeiner Biſchof“ geſagt werde: Alle 
Biſchoͤfe des Morgenlandes waͤren bloß des Johannes Stell⸗ 
vertreter, die keine eigenthuͤmliche, ſondern bloß von ihm 
—— Gewalt haͤtten. 


Der Papſt will die Wunden (des Ehrgeizes), woran Kos 
hannes leidet, mit der zart lindernden Hand heilen; deßwe⸗ 
sen bittet, beſchwoͤret und fordert er mit aller Milde und 
Schonung (quanta dulcedine possum, exposco), daß 
er den Schmeichlern, fo ihm den füßen Irrthum darbieten, 
mit allem Ernfte fih widerfegen wolle. Der Papſt rechnete 
es fich als Strafe feiner Sinden an, daß fein geliebter Brus 
der, der allen andern als Muſter der Demuth vorzuleuchten 
verpflichtet iſt, zur Ausuͤbung dieſer erhabenen Tugend nicht 
gelangen kann. Denn der Titel „Einziger Biſchof“ wird 
eben in der Nachahmung jenes verkehrten Engels erſtrebet, 
welcher mit Verachtung aller Legionen von Engel der „Ein⸗ 
„ige“ und keinem unterworfen ſeyn wollte, 


Abgeſehen von der unrichtigen Deutung, die der. Papft 
dem Ausdruck „allgemeiner Patriarch“ gibt, hatte er wohl 
Necht, diefem Titel, worin der fleigende Ehrgeiz der Pas 
triarchen von CT.’ ſich klar genug befundete, aus allen 
Kräften ‚fich zu widerfegen. Denn dad war menigftens bie 
Forderung, welche der Titel enthielt, daß alle Bifchöfe des 
Morgenlandes, und felbft die Patriarchen der apoftolifhen 
Stammfirchen, in demfelben Sinne dem Bifhof von CT. 
unterworfen feyn follten, als die Bifchöfe der ganzen Kirche 
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dem roͤmiſchen Biſchof unterworfen find. Nicht aber war es 
die Meinung des Johannes, ſich ſelbſt dem hoͤhern Anſehen 
des Papſtes, als des Nachfolgers Petri zu entziehen. Wir 
haben: darüber einen merfwürdigen Fall, welcher zeigt, Io: 


hannes habe nicht allein anerfannt, daß ihm unterworfene 
Geiftlihe von feinem Spruche an den Papſt appelliren koͤnn— 


ten, sondern fey es auch zufrieden, daß der Papft feinen 
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Eine andere Angelegenheit, worin auch der Kaifer gegen 
Gregor fich erklärte , betraf eine Unordnung in der Kirche 
von Salona in Dalmatien. Schon von des Papftes Pela: 


gius II. Zeit her fand der Bifhof Natalis diefer Kirche mit 


einem ärgerlichen Leichtſinn vor. Seine Amtspflihten bekuͤm⸗ 


merten ihn gar nicht, ſtatt deſſen verſchleuderte er das Kir— 


chengut mit koſtbaren Gaſtmaͤlern, zu deren Bekoͤſtigung ihm 


ſelbſt die Kirchengeraͤthe nicht zu heilig waren. Sein Dia> 


fon Honoratus, welcher das Kirchengut in Verwahr hatte, 
that ſeine Pflicht, und widerſetzte ſich mit ganzem Ernſt der 
Verſchwendung ſeines Biſchofs. Um ihn von ſeiner Stelle 


zu entfernen, gab Natalis vor, das Verdienſt des Honora— 


tus dadurch ehren zu wollen, daß er ihn zum SPriefter weihe. 
Aber Honoratus, welcher die arge Abficht diefer Beförderung 





) Ein Priefter aus Chalcedon wurde vor dem Johannes angeklagt, 
daß er Marcionit ſey. Der Angeklagte hatte die Gemandtheit, 
feine Kläger bey dem Verhoͤr zu fragen, ‚worin denn die Häre- 
fie der Marcioniten beftände* Keiner wußte auf diefe Frage zu 
antworten; und dennoch beftand man auf bie Klage: Er ſey 
Marcionit. Nichts defto weniger wurde der Angeklagte von So: 
hannes abgefest. Jener aber wendete fih an den Papft, recht: 
fertigte fich vor ihm, wurde von dee Klage losgefprochen; und 

Johannes fügte fich der Appellation und dem Spruche. 
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durchblickte, wich. derfelben aus; und ald der Biſchof fort: 
fuhr, auf die Weihung des Honoratus zu beſtehen, wendete 
diefer fih an den P. Pelagius und nachher an Gregor, wel⸗ 
he unter firengem Befehle dem Natalis vorfchrieben, den 
Honoratus bey der Verwaltung des Kirchenguts zu Taffen. 
Natalis gehorchte, und farb bald nachher, In der auf den 
Tod des Bifhofs folgenden Wahl wurde, in Uebereinftims 
mung mit den Fanonifchen Vorfhriften, Honoratus gewählt. 
Diefe Wahl wurde von mächtigen Perfonen, welche an des 
Natalis Gaftmälern und Luftbarkeiten Theil genommen hat: 
ten, angefeindet; man wußte durch ben Patrizier oder Ex⸗ 
arhen Romanus auf den Kaifer zu wirken, daß diefer die 
Mahl des Honoratus verwerfen möchte. Eine neue Wahl, 
wozu die Biſchoͤfe Dalmatiens zu Teicht einwilligten, wurde 
auf des Kaifers Befehl gehalten, wodurch die erwähnte Pars 
they einen Bifhof, Namens Marimus, gewann, der ihren - 
Erwartinigen auf Gelage und Gaftmäler , wie fie folhe uns _ 
ter dom Natalis genoffen hatten, vollkommen entfprach ; die 
Wahl war noch mit dem Nergerniffe verbunden, daß Maxi⸗ 
mug, durch eine foldatesfe Bedeckung fih in die Kirche von 
Salona einführen ließ. Gregor: ließ fogleich dem Marimus 
und den Biſchoͤfen, die ihn geweiher hatten, gebiethen, nicht 
allein von bifchöffichen,, fondern felbft von alfen priefterfichen 
Funktionen fih zu enthalten, und unter andern nicht bie. h. 
Meffe zu halten, . Sodann folle er zu Rom fich fiellen, um 
über Verbrechen, worüber er angeklagt worden, fich zu recht⸗ | 
fertigen. Aber vermeffen auf den Schuß’ des Kaifers hatte 
Marimus die Arroganz, die Ladung des Papftes, nach ger 
ſchehener Ablefung, zu zerreißen. Inzwifchen lieg Gregor, 
weder durch das Anfehen des Kaifers, noch dur den mächs 
tigen Anhang des Marimus fich bewegen, ein Aergerniß zu 
dulden, gegen welches (follte e8 auch, wie er an die. Kaifes 
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. zinn ſchrieb, mit Gefahr feines Lebens gefchehen) er alle feine 
Kräfte anfbieren zu muͤſſen ſich verpflichtet achtet. Gregor 
ſchritt endlich zur Exkommunikation, die er über den Ma: 
ximus und die Biſchoͤfe, fo ihn geweihet hatten, ausfpradh. 
Dieſe Maapregel erreichte den Erfolg, daß die Biſchoͤfe Dal- 
matiens, und insbefondere folche, die zuvor eifrig für ihn 
geftanden hatten, fi von feiner Gemeinfchaft trennten. Aus— 
- gefchieden von Allen, und verlaffen vom Kaifer felbft, ber 
ihm fagen ließ: Er Fönne gegen das Urtheil feiner Mitbis 
ſchoͤfe fürderhin ihm nicht mehr ſchuͤtzen, entfchloß er ſich, 
nach einem Ungehorfam von ſechs oder fieben Jahren, dem 
Papſt Genugthuung zu Teiften. Gregor hatte die Seelen: 
größe, ihm die Demuͤthigung zu erlaffen, diefe Genugthuung 
vor ihm in Perfon und zu Rom leiten zu müffen. Er wies 
ihn an den Bifchof Marianus von Navenna , welchem ber 
Auftrag gegeben wurde, die Erklärung des Maximus anzus 
nehmen, und nach einer ihm aufgegebenen Buße ihn von 
ber Exkommunikation Toszufprechen. 


Zu den Verfchiedenheiten in Urtheil und Meinung zwi⸗ 
ſchen dem h. Gregor und dem Kaifer Mauritius gehört auch) 
das Urtheil des Papftes über ein Eaiferliches Gefeg, wodurd 
Perſonen, die im Staats: oder Kriegsdienften ffanden, bie 
Aufnahme in den geiftlichen Stand und in die Klöfter uns 
terfagt wurde. Das Gefeß wurde veranlagt durch vielfäls 
tige Kriege, wozu der Kaifer vielmehr war genöthigt wor: 
den, als daß er fie freywillig unternommen hätte; und wo— 
durch der Kern der Legionen fehr aufgefchlichtet worden war. 
. Es war bemerkt worden, daß aus Weberdruß diefer läftigen 
Kriege Soldaten aus allen Nangordnungen häufig in den 
geiſtlichen oder Moͤnchsſtand, ein bequemeres Leben fuchend, 
ſich zuruͤckzogen. Aber oft war es auch gewis der Fall, daß 
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folhe Menfhen nach einem wuͤſten und zügelfofen Leben ern: 
fie Buße zu wirken entfchloffen waren, wie fie diefelbe in 
dem geräufchvollen Soldatenftande wenigftens nicht leicht üben 


Fonnten. Das Faiferliche Geſetz enthält zwey Forderungen: - 


Mer immer in einem öffentlichen. Staats z oder Kriegs⸗ 


amte ſteht, ſoll (fo lange er nicht entlaſſen iſt) in dem geiſt⸗ 
lichen Stand nicht aufgenommen werden. Dieſen Theil des 
Geſetzes billiget der Papſt, weil er aus Erfahrung weiß, 
daß ſolche Perfonen, welche zu den geiftlichen Aemtern fich 
vordrängen, gewöhnlich die Welt nicht fo fehr verlaffen, als 
vielmehr fie nur ändern wollen. Aber es war auch folchen 
Derfonen verboten, in einem Klofter fich zu befehren ; mit 
diefem Theil ift der Papſt nicht einverftanden; denn, wenn 
fie auh mit Schulden belaftet feyn möchten, fo glaubt er, 
daß folhe Schulden (was doch wohl ſchwerlich der Fall feyn 
möchte) von dem Kloffer, mworein fie aufgenommen wuͤr— 
ben, abgetragen werden koͤnnten. Der Papſt iſt über dieſen 
Theil des Geſetzes ſehr erſchrocken worden, weil durch benz 
felben der Weg zum Himmel fo Vielen verfähloffen wird; 


— 


denn er glaubt, daß es unter den Soldaten Viele gibt, die, 


falls fie nicht Alles verlaffen, nicht felig werden Fönnen ; ex 


findet den Grund nicht wahr, daß Alle, die an Klöfter fih 
wenden, aus unreiner Abſicht, in diefelben aufgenommen zu 


werden, freben; denn viele Beyſpiele von ausgezeichneten 
Bekehrungen der Soldaten find ihm befannt. 


Indeſſen ſcheint doch der Papſt die Umſtaͤnde der Zeit, 


welche dem Kaifer zur Bekanntmachung des Gefeßes Anlaß 


gegeben hatten, gefühlt zu Haben, um nicht, wie er fagt, 


mit dem Anfehen eines Bifchofes (ut episcopus) Forde⸗ 


rungen, noch auch in der Eigenfchaft eines Unterthans Cut. 


* » 
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ervus) Bitten an ihn zu richten; fondern vielmehr will er 
als Privammann (jure privato) feines Nechtes ſich bedier 
nen, dem Kaifer Gründe gegen ein ſolches Gefeg vorlegen 
zu dürfen. Diefe NRüdfihten waren es auch ohne Zweifel, 
was ihn bewog, das Geſetz den Metropolitanbifchöfen im 
Kaiferreiche unter folgenden Beflimmungen zur Nachachtung 
| angubelen: | | 


% 1) Perfonen, welche in ———— begriffen find, 
ſollen nicht voreilig zu dem geiftlichen Stande ——— 
werden. 


| 2) Wenn fie zu einem Kloſter aufgenommen zu werden 
begehren, ſollen ſie nicht aufgenommen werden, fo Tange Me 
nicht ihrer Verpflichtungen entlaffen find. 


3) Wenn fo die Hinderniffe gehoben, folfen fie drey Sahre 
hindurch forgfältig geprüft werden, um über ihren Bußeifer 
ein gegründetes Urtheil fällen zu Finnen, bevor ge die 
Aufnahme in den hang verfiattet wird. 


$..258. | 
Reform des päpftlichen Hofes. 


Von der Zeit an, da die Kirche im das engere Werhältz 
niß gegenſeitig fürdernder Wechfelwirfung mit dem Staate ger 
treten ift, wurde es für nothwendig erachtet, daß auch die Vor— 
fteher der Kirche, nah Maaßgabe ihres Ranges, mit einem 
ihrem Stande angemeffenen Glanz fih umgaben. Denn fie 
mußten nun auch’ ein gewiffes Anfehen fich vor der Welt ges 
ben, welche nad) der Innern Würde die Dinge nicht zu ber 
urtheilen gewohnt tft, ſo wohl begründet auch diefe Anſicht 
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an ſich iſt, muß doch die Umgebung eines Bifchofes von dem 
Ölanze eines weltlichen Hofes, durch Einfachheit, und eine 
auf den Zweck der Kirche berechnete Würde fich unterfcheis 
den; und es iſt der richtigen Beurtheilung der Kirchenvor⸗ 
fieher überlaffen, nach Unterfhied der Zeit, für ven Glanz 
ihrer Umgebung, das rechte Mittelmaaß zu treffen. 


Gregor erkannte, daß die Vorzeit, mit Nüdficht auf die 
Umgebung der Päpfte, ven richtigen Maaßſtab der äußeren 
Wuͤrde zu fehr überboten habe. Es war ihm mißfällig, für 
die Bedienung der Päpfte Layen und Knaben zu finden (etwa 
in der Weife, wie unfere Fürften Pagen zu ihrer Bedienung 
haben). Diefe und andere Mißbraͤuche der Art abzuftellen, 
verfammelte er in dem merkwürdigen Jahre 595, da er ber ' 
. Stadt Nom den Trieden mit den Longobarden gegeben, ein 
Concilium zu Rom, in welchem feftgeftellet wurde, daß fürs 
derhin die Wäpfie nur von. Geiftfihen und Mönchen umges 
ben leben folltenz diefe geiftlihe Umgebung hatte einen zwiez 
fachen Zwed: einmal follte fie gleihfam zum. Zeugniß über 
das Privatleben des Papfies dienen; ſodann follte fie auch 
eine Pflanzſchule geiftlicher Wiffenfhaft und Tugend werden, 
in welcher Männer unter der Leitung des Papftes — das 
geiſtliche Amt N würden. 


* 


| $. 259. 
Gewaltfamer Tod des Kaifers Mauritius. 


Das byzantinifhe Kaiferthum in diefer Zeit hat in manz 
hen Stüden viel Aehnliches mit der militatrifchen Despotie 
des römifchen Reiches im zweyten und dritten Jahrhundert. 
Meiftens ift der Kaiſerthron beſetzt von Maͤnnern, die keine 
Erben hinterlaſſen, und dann entſcheiden die Legionen uͤber 


die Thronfolge. Daher find denn die Kaifer in der Regel 
olche Männer, die in der militairifchen Laufbahn ihre Herrs 
- fchertafente entwidelt haben. Diefe Art von Herrſchaft, voll: 
ends wenn fie mit einem natürlich Flaren Verſtande zufam- 
mentrifft, ift aber gewöhnlich farr und unbeugfan. Zu dies 
ſer Art Fräftiger Charaktere gehörte Kaifer Mauritius. Trauend 
auf feine Einſicht, dennoch beſchraͤnkt mangels einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und liberalen Erziehung, hatte er, ungeachtet 
"mancher fhönen Anlagen des Gemüthes, einen Starrfinn, 
der ihn oft hart machte. Diefe Unbeugfamkeit verleitete ihn 
gegen das Sahr 600 zu einem Zehler, welcher eine furchts 
bare Rache über ihn und feine ganze Zamilie brachte. 


Nach vielen, befonders gegen die perfifhe Macht glüd 
lich geführten. Kriegen wurde das Kaiferreih von der barba> 
riſchen Nation der Avaren angefallen, welche über die Do— 
nau gingen, Thracien verwüfteten,, und CT. in Schreien 
fegten. In dieſein Kriege, wo der Kaifer alle Urfache hatte, 
mit aller Sorgfalt den Kern feines Heeres zu erhalten, bes 
raubte er fih um einige Legionen, bloß feiner Rachſucht zu 
genügen, weil diefe Soldaten fih gegen ihn empoͤret hatten. 
Sie für ihren Ungehorfam zu firafen, wurde verfügt, daB 
fie bey der naͤchſten Schlaht in die erften Reihen geftellt 
werden follten. Dieſe Strafe hätte zweckmaͤßig ſeyn können, 
wenn fie dazu wäre verfügt worden, damit diefe Soldaten, 
in folder Stelfung, im Angefichte des ganzen Heeres durch 
außerordentliche Tapferfeit ihre Anhänglichkeit an den Kai— 
fer befunden möchten. Aber dem Heerführer foll der Befehl 
gegeben feyn , fie in der Gefahr durch die Hauptmacht nicht 
zu unterſtuͤtzen. Der Zweck wurde erreicht: die Soldaten 
wurden großen Theils zufammengehauen, und die übrigen zu 
Gefangenen gemacht. | 


. 
Et 
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Inzwiſchen wurde das barbariſche Heer von Seuchen uͤber— 
fallen, wodurch die feindliche Macht fo geſchwaͤcht wurde, 
daß der Avaren⸗Koͤnig ſich genoͤthigt ſah, das kaiſerliche Ges 
biet zu verlaſſen; um aber ſich mit Ehren zurüdzuziehen, 
bot er dem Mauritius einen Frieden, worin die Loͤſung der 
Gefangenen als eine Bedingung geftellt wurde. Das Loͤſe⸗ 
geld wurde nur mäßig angefegt, und da der Kaifer. daffelbe 
zu erlegen fich weigerte, wurde die Forderung fo gering ges 
ſtellt, daß die Menge der Gefangenen, nach unferer Waͤh— 
rung, um etliche taufend Thaler hätte. eingelöfet werben Fön: 
nen. Und als der Kaifer bis auf diefe Summe die Einld: 
fung ausſchlug, ließ der König alle Gefangene ermorden, und 
309 fih dann zuruͤck. 


Der Tod diefer Soldaten wurde dem Kaifer mit allge 
meiner Mißbilligung zugerechnet. Er felber büßte vor Gott 
mit einer Neue, welche ihn bewog, die Bifchöfe um Fürs 
bitte anzufprehen, damit Gott diefe- Sünde vielmehr in dies. 
fem Leben, als in’ dem zufünftigen firafen möge. 


Träume fprechen oft die innere Gefinnung ver Menfchen 
and. Mauritius fah im Schlafe fich geftellt vor feinen Rich⸗ 
ter über Leben und Tod, über Seligkeit und Verdammung. 
Gegen ihm über ftanden die Ermordeten, als feine Anklaͤ⸗ 
ger; und er wußte nichts zu feiner Nechtfertigung vorzubrins 
gen. Da überließ der Richter ihm die Wahl der Strafe, 
ob er in diefem oder in jenem Leben, fie erleiden wolle; und 
er erbat.es fih, als eine Gnade, die Strafe, fo hart fie 
immer feyn möchte, in diefem Leben zu ertragen. — Der 
Traum ging in Erfüllung: allgemeiner Unwille flimmte die 
Regionen zur Rache für ihre ermordeten Brüder. Diefe Em: 
pörung benußte ein Genturion von niedriger Gefinnung, Nas 
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"mens Phokas, um fih zum Kaifer austufen zu laffen; als» 
bald führte er das empörte Heer gegen ben Kaifer nah CT. 
Mauritius entfhloß ſich, mit feiner Familie nad) Afien zu 
entfliehen; aber ein wibriger Wind ſtieß das Schiff auf vie 
europaͤiſche Küfte zuruͤck; fo fiel er, fammt feiner Familie, 
in die Hände des Phokas; und diefes Scheufal *) erfchlug 
im Angefihte feines rechtmäßigen Herrn zuerſt feine fünf 
Söhne ; dann empfing der Kaiſer felber den Todesſtreich 
unter dem frommen Ausruf: Gerecht bift du, o Kerr, und 
anbetungswürdig find deine Gerichte. 


Beim erſten Einrüden der Legionen in CT. hatten ſich 
noh Stimmen für den Mauritius erhoben; fo aber mußte 
wohl Senat und Volk den Phokas anerkennen. Daffelbe ge 
ſchah nach diefem Vorgange auch zu Rom (602). 


Dem Phokas wurde vergolten mit dem Maaße, womit 
er felber gemeffen hatte. Nach einer aus Feigheit hervorges . 
henden Tyranney von 8 Jahren wurde er von dem magister 
militum, Namens Heraklius, erfchlagen, und fein Leib, in 
Stüden zerhauen, ins Meer geworfen (610). 


$, 260, 


Beſchluß. 


| Gregor farb im März des Jahres 604, nachdem er drey⸗ 





*) Statura fuit mediocri, deformis, terribilis aspectu RR 
vinosus, mulierosus ‚ sanguinarius, rigidus, in dicendo fe- 
rox, a miseratione alienus, moribus ferus, haereticus ; uxor 
ejus Leontia eisdem fuit moribus imbuta. Cedrenus ap. 
Baron. ad an. 603 n, % 
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zehn Jahre und ſechs Monate mit — Anſtrengung 

alle feine Kräfte dem Wohl der Kirche, und in der bedraͤng⸗ 
nißvollen Zeit felbft dem zeitlichen Wohl der Stadt Rom 
und Italiens geweihet Hatte. Diefe allumfaffende Wirkſam— 
keit des Papſtes ift defto mehr zu bewundern, weil er mitz 
ten unter diefen forgenvolfen Anftrengungen mit einem fieche 
haften Körper zu kaͤmpfen, und ſchmerzhafte Anfälle der 
Gicht zu Überfteigen hatte; und ungeachtet diefer mannisfals 
tigen, die Geiftesruhe fEörenden Hinderniſſe, vermochte er doch 
Zeit zu finden, und fih in der Klarheit des Geiftes zu erz 
halten, um die Gemeine von Nom durch Homilteen zu er⸗ 
bauen, welche die Nachwelt mit Ehrfurcht aufbewahrt hat. 
Wiewohl er die Nechte des Kaifers, verbunden mit dem Wohl 
ber Unterthanen von Stalien, fo viel es die Umftände der 
Zeit zuließen, aufrichtig zu handhaben firebte, fo hatte er 
doch nicht den Danf des Mauritius. Mir haben in der Ges 
fhichte der Bifchöfe von Salona gefehen, daß diefer Kaifer 
ben gerechten Forderungen des Papſtes gar zu ſtoͤrend in den 
Meg trat; folhe Fälle, welche die Vermuthung faft bewaͤh⸗ 
ren Eönnten, daß er. durch den Schuß, den er unwuͤrdigen 
Bifhöfen fchenfte, diefe dem Anfehen des Papftes zu ent- 
ziehen gefucht, feheinen öfterer vorgefommen zu feyn, als die 
Quellen erwähnen; wenigſtens war die Stellung der römis 
{hen Gefhäftsträger am Eaiferlichen Hofe fo unangenehm ge: 
worden, daß in den letzten Sahren des -Kaifers Mauritius 
feiner mehr in dieſer Eigenfhaft nad CT. reifen: wollte, 
Wenn nun der Papft mit Ruͤckſicht auf diefe Verhältniffe, 
bey der. Thronbefteigung des Phokas, die Erwartung auf.eine 
beffere Zufunft glaubte faffen zu dürfen, fo iſt es doch nicht 
ganz zu rechtfertigen, daß er einem folchen Emporkoͤmmling 
Gluͤckwuͤnſche brachte. Daß an dem Phofas die üblichen. 
Formen einer rechtmäßigen Kaiferwahl nämlich die Aner⸗ 
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ennung des Senats und des Volkes) beobachtet waren, bes 
weiſet nur, daß Gregor, ale Unterthan des byzantinifchen 
Reiches, dem neuen Kaifer die Huldigung nicht verweigern 
konnte; aber die Weife, wie diefer Unmenfch fih den Weg 
zum Thron gebahnet hatte, war zu ſcheuslich, als daß Gluͤck⸗ 
wuͤnſche hier flatt finden Fünnten. Man erinnere fih an 
das Betragen des heil. Ambrofius gegen den Kaiſer Theodos 
fius und den auch als Kaifer anerfannten Marimus, | 
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Zmwanzigfter Abfchnitt. 


Gefchichte des Monothelismus. 622 — 681, 


$. 261. 
Veranlaſſung zu der Härefie der Monotheliten. 


Die Bemühungen und Verſuche, entweder die Munophyfi- 
ten mit der Fatholifchen Kirche zu vereinigen, oder diefe zu 
dem monophyfitifchen Lehrbegriff zu zwingen, hatten feit dem 
Tode des Kaifers Juſtinian geruhet, und hätten fürderhin 
auf immer ruhen follen, weil von des Zeno Regierung bis 
zum Tode des erwähnten Kaifers die Erfahrung gelehrt hatte, 
daß alle diefe Verſuche, welche auf Hofpofitif beruheten, le— 
diglich eine falfhe Maaßregel feyen, die nicht zum Zwecke 
führen koͤnne; und Kaifer Heraklius, welcher der Fatholifchen 
Kirche angehören wollte, feheint wenigftens nicht die Abſicht 
gehabt zu haben, gegen ihre Lehre zu verfioßen; nichts defto 
weniger wurde er durch Verbindungen, worin er mit mono 
phnfitifchen Bifchöfen ftand, zum Irrthum geführt. Folgen: 
des war der Anlaß und Anfang zu einer neuen, aus dem 
Monophyſismus hervorgehenden Irrlehre, woran Kaifer He 
raklius Theil nahm. 


a 


Seit dem letzten Negierungsiahre. des Kaiſers Phokas 
wurde das roͤmiſche Reich fürchterlich zerruͤttet durch die per: 
fiſche Macht. Im I. 614 verwuͤſteten fie Syrien und Pa— 
| laͤſtina, plünderten Jeruſalem, fuͤhrten den Biſchof dieſer 
Stadt, nebft einer Menge Einwohner, als Gefangene mit 
ſich; und was die Chriften mehr als der Verfuft aller Schäge, 
fo jene hätten rauben Eönnen, in Beftürzung feßte, war der 
Berluft des heiligen Kreuzes, woran unfer Heiland das Opfer 
‘für die Sünden der Welt gebracht hat, welches als eine Erz 
soberung den Perfern in die Hände fiel. ) In einem an— 
dern Feldzuge verwuͤſteten ſie Afrika bis nach Carthago; und 


im Jahre 621 ſtanden ihre Heere am Bosphorus im Ange⸗ 


ſichte von CT. 


Heraklius he in ‚den befchriebenen Kriegen die Erfah: 
rung, welche ſeitdem fich oft wiederholt hat, daß eine Macht, 
die ſich auf den Vertheidigungsfrieg feßt, den fchlimmeren 
Stand hat; er entſchloß fih, die perfifhe Macht in ihrem 
‚eignen Gebiet anzugreifen, und focht von der Zeit an mit 
‚einem Glüf und einem Heldenruhm , welches römifchen Hee⸗ 
ren in perfifchen Kriegen nie zuvor zu Theil geworden war. 

Auf dem erften Feldzuge (622) Fam Heraklins nad ‚Mr: 
menien; hier nahete fich ihm der Bifhof Paulus Monven: 
lus von Theodofiopolis, ein Monophyfit von der Sefte des 
Severus (Corruptibiliſt); es begann unter ihnen ein Reli: 
gionsgeſpraͤch, worin Paulus dem Kaifer (welcher hödft- 
wahrfcheinlich den Anlag zum Gefpräche gegeben hatte) feine 





*) Es blieb bis zum J. 627, in welchem Jahre der König Ehos: 
roes ftarb, in Perfien, und wurde dann durch 'deffen Sohn Sn 
roes dem Heraklius unverleßt wieder ausgeliefert, 
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Anfichten über die Eine Natur Chriſti eröffnete; aber der 
Kaifer machte ihn, fey es durch Gründe oder durch fein An— 
fehen, verſtummen; indeffen genügte es dem Kaifer von dies 
fen Bifchofe zu hören: Chrifio, als unferm wahren Gott, 
fey nur Eine Handlungsweife eigenthämfih (unius opera- 
tıonis Christi, veri Dei nostri mentionem effecit). 


Kurz darauf Fam der Kaifer in die Previnz der Lazier, 
wo er dem  Metropoliten diefer Provinz, dem Bifhof Eys 
rus von Phaſis begegnete. Eine Unterredung, wie die vor; 
erwähnte, begann; und der Kaifer fragte den Cyrus um feine 
Meinung Über ven Lehrfag von „Einem Willen’. Er muß 
diefe Frage nicht mehr unbefangen aufgeworfen haben; denn 
ungeachtet Cyrus die Lehre von „Einem Willen” mit dem 
Briefe des Leo in Widerſpruch fand, fo hatte er doch nicht 
den Muth, diefe Meberzeugung dem Kaifer offen herauszu— 
fagen; dennoch äußerte er dem Kaifer feine Bedenklichkeit, 
und fagte mit einer Schwäche, die fih ziemlich Flar in ſei⸗ 
nem Briefe an Sergius ausfpriht: Er wiffe nicht, wie man 
diefe Frage zu beantworten habe, der Kaifer nahm Abſchied 
von ihm, bittend: Er möge über die Trage die Meinung 
des Sergius einholen. 

Sergius, feit 608 Bifhof von CT., hatte bisher weder 
gegen den rechtgläubigen, noch gegen den frommen Sinn der 
Chriften von CT. verftoßen. Er befaß das Vertrauen des 
Kaiſers, welcher bey feiner Abreife zu dem perfifchen Kriege 
ihm feinen Sohn zur Auffiht und zur Erziehung übergeben 
hatte. Sowohl diefes Vertrauen, als die Bemühung des 
Kaifers, in den Provinzen, die er durchzog, Profelyten für 
die Lehre von „Einen Hilfen’ zu gewinnen, und insbefons 
dere das Hinweifen an den Sergius, find Umftände, die es 
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wahrſcheinlich machen, daß der Lehrſatz von Einem Willen“ 


(vielleicht als ein Vorſchlag zur Vereinigung der Monophy— 


* 


ſiten), welchen zu dieſer Zeit ſchon viele Biſchoͤfe aufgefaßt 


hatten, und welchen Sergius in der Folge mit aller Anſtren⸗ 
gung einzufuͤhren ſich bemuͤhete, ſchon zuvor zwiſchen dem 
Kaiſer und ihm ſey abgeſprochen geweſen. Denn eine mos 


nophyſitiſche Ader regte fih in ihm von feinen Eltern her, 
welche forifche Iafobiten waren; indeffen hatte er ben Lehr 
Jatz mit einer den Syrien eignen Verſchlagenheit nicht als 
lein bis jegt (608—622), fondern felbft bis zum Jahre 633 


kuͤnſtlich zu verbergen gewußt. 


Der Briefwechſel — Cyrus und Sergius, wie der 
Kaiſer es gewuͤnſcht hatte, begann; und es gelang dieſem, 


durch ſcheinbare Gründe, worunter auch falſche von Ser 


gius felbft angefertigte Urkunden vorfommen, die Bedenk— 
Mchkeit des Erftern zu heben; durch dieſe Millfährigfeit 
fheint wohl Cyrus das Verdienft erworben zu haben, daß 
er bey der Erledigung des bifchöflihen Stuhles von Alerans 
dria (633) vom Kaifer zu diefer Patriarhalwürde erhoben 


ward. 


Sobald Cyrus nach Alexandria gekommen war, ſprach er 
die Monophyfiten auf eine Vereinigung au, und es gelang 


ihm, bey den Theodofianern (Gorruptibiliften im Gegenfaß 
mit den Gajanern) günftiges Gehör zu finden. Im May 

(633) bielt er ein alexandriniſches Concilium, in welchem 
die Bedingungen zur Vereinigung in neun Artifeln abgefaßt 


worden find. Es ift bloß im fiebenten Artikel der Monos 


thelismus, und auch nur Teife angedeutet; es heißt in dem⸗ 


felben: „Der Eine Here und Gott wirfe Göttliches und 


Menſchliches mit Einer gottmenfhlihen Handlungs⸗ 
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‚„Weife, una deivirili (Osavögıny) operatione”; und 
zum Beleg für diefen Lehrſatz beruft er fih auf den Diony— 
ſius (angeblich) den Areopagiten. . Cyrus ftattete alsbald in 
einem Eleingeiftig gefälligen Ton Beriht ab an den Sergius 
über den glücklichen Erfolg feiner eben erff angefangenen Amtes 
führung, denn fhon am zten Juny hätten alle Theodofias 
ner von Alerandria, nämlich die Geiftlihen und dag Wolf, 
gleihwie alle hohe Staats: und Kriegsbehoͤrden, die bh. — 
ſterien in ſeiner Gemeinſchaft empfangen. 

Zu dem Concilium, wo die Vereinigung beſchloſſen wurde, 
war auch der Abt Sophronius gekommen, welcher, die vers 
derbliche Tendenz: diefer Vereinigung gewahrend, den Cyrus 
fußfällig gebeten und um Alles, was hehr und heilig, bes 
fhworen hatte, folhe Vereinigung nicht einzugehen; und ale 
er auf ihn nichts vermochte, unternahm er eine Reife nach 
CT., den Sergius zu bitten, daß er durch fein Anfehen dies 
felbe verhindern möchte. Aber Cyrus hatte, allem Anfchein 
nach, zu fehr als Werkzeug des Gergius gehandelt, als daß 
von diefer Seite eine günffige Erwartung hätte gefaßt werz 
den mögen. Ohne feinen Zwed zu erreichen, reifete Sophro- 
nius zu feinem Klofter zurüd; und wurde bald darauf, nad 
dem Tode des Modefins, zu der Patriarchalwürde der Kirche 
von Serufalem berufen. Diefe Beförderung, welche ihm den 
gervünfchten Wirfungsfreis bot, der Neuerung mit Nachdruck 
entgegen zu wirken, nöthigte den Sergius, fein Anfehen ges 
gen ihn durch das Gewicht der römifhen Kirche zu —— 
ken. * Sergii ad Honor. | 


$. 262. 
Ueber den Charakter des Monothelismus. 
Der Monothelismus, wie fcheint, fteht zum Monophys 
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ſismus in gleichem Verhaͤltniß, wie der Semi» Arianismus 
zum Arianismus. Denn bey der vereinigten Parthey der 
Monophyſiten wurde Verzicht geleiftet auf alle Einreden ge: 

gen das Eoncilium von Chalcedon und deſſen Entſcheidung; 
gleihwie gegen die Erflärung des P. Leo; dagegen ließ Cy: 
tus fih den Lehrfaß von „Einem Willen, von Einer Hands . 
AAlungsweiſe und Einer Willensbewegung“ gefallen, wie wenn 
die Kirche darüber gar nicht gefprochen hätte, Abgeſehen da? 
von, daß er felber zuvor Flar anerkannt hatte, daß der Lehrs 
fag im Widerſpruche ſtehe mit dem Ausfpruche des Leo (agit 
utraque forma cum alterius communione, quod pro- 
prium est), und wiederum davon abgefehen, daß die in 
dir fünften Sitzung des Conciliums von Chalcedon anerfannte 
Glaubenserklaͤrung, gleichwie die Wereinigungsformel des h. 
Cyrillus und des Johannes von Antiohia Far die voll 
ffändigen und unvermifchten Naturen der Gottheit und 
Menſchheit ausfprahen, war an fich der Begriff von einen 
der Zahl nach identiſch „Einem“ gottmenfhlichen Willen uns 
finnig ; denn wenn diefer Begriff, zum Unterfchiede von zwey 
Willen, etwas fagen follte, fo wurde dadurch eben gefagt, 
daß beyde zu Einem und demfelben auf eine Weife feyn zus 
fammengefegt worden, daß der unendliche und allmächtige 
Mille der göttlichen Natur aufgehört habe, ein unendlicher 
und allmächtiger zu ſeyn; und der endliche menfchliche über 
die Gränzen der Endlichfeit fey erhoben worden, nicht wer 
niger widerfinnig war es, Chriſto, feiner göttlichen Natur 
nach, Willensbewegungen, wodurch allemal das bewegte Sub: 
jeft verändert wird, zuzufchreiben. *) | 





*) Der Lehrfas von Einem Willen in Chriſto wurde unter zwey 
verfchiedenen Bedeutungen aufgefafjet: 1) der menfhlichen Natur 
in Chriſto follte durchaus Fein Willensvermögen eigenthuͤmlich ge- 
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Der ſcheinbarſte Einwurf, den die Monotheliten gegen 
die Lehre von zwey Willen machten, hieß: Im Willen bes 
fieht die Perſoͤnlichkeit, weßwegen denn zwey Willen auch 
zwey Perfonen in Chrifto bedingen, Aber diefer Schluß hat 
nur Bündigfeir in der Anwendung auf zwey geiffige Weſen 
oder Naturen, deren jede, gefondert für fih, und bloß im. 
einer moralifchen Verbindung, welche allemal die Dualität 
der Perſoͤnlichkeit, und deßwegen auch die Möglichkeit von 
entgegengefeßten Millensrichtungen vorausfegt, will und 
handelt. Uber vermöge ver wahren und wefentliden 
(wie Cyrillus gegen den Theodoretus), oder der hypoſtati⸗ 
fhen (ſelbſtſtaͤndigen, wie überhaupt die griehifchen 
Väter fih ausdruͤckten), vermöge diefer, der moralifchen ents 
gegengefesten Verbindung, ift ein ſolches Getrennt⸗ und Ges 
fondertfeyn des MWollens und Handels in den Zwey Willen 
Sefu Chrifti ausgefchloffen. Das Subjekt der Perſoͤnlichkeit 
in Jeſu Chriſto ift die göttlihe Natur, und der göttliche: 
Wille, weßwegen er auch nicht eine menfchliche, fondern eine 
„göttliche Perſon genannt wird, Denn das leitende Prins 
eip in den Handlungen Jeſu ift allemaf der göttliche Wille, 





wefen ſeyn; die Anhänger diefer Behauptung fagten: der götte 
liche Wille in Chriſto habe durch die menfchliche Natur , als ein 
an fich Teblofes Werkzeug, gewirkt, wie die menfchliche Geele 
der Wille) durch den Leib, als durch fein Werkzeug, nach Au⸗ 
Ben wirft; fo fprach Sergius, 2) Aus zwey Willen (dem götts 
lichen und. menfchlichen ) fey ein Wille mittlerer Art geworden z 
das war die Bedeutung von una the-andrica voluntas. Mau 
bezog fich auf die Werke des Areopagiten, in welchen der Auss 
druck: „gotimenfchlicher” Wille, vorkommt; abgefehen von dem 
Anfehen diefer Schriften, ald dem Areopogiten angehörend, war 
in denfelben nie gejagt worden: Es gebe in Chriſto nur Ein 
gotimenſchlicher Wille, | 


re 


* das folgende, in Gehorſam ſich unterwerfende, aufopfernde 

Princip der menſchliche Wille; durch dieſe ungetrennte, aber 
auch unvermiſchte — des Wollens und Handelns 
der menſchlichen und goͤttlichen Natur, wodurch der menſch⸗ 
liche Wille in Chriſto zugleich frey und nothwendig *) dem 
göttlichen folgt, iſt die Zweyheit der Perſoͤnlichkeit durchaus 
— 
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Brief des Sergius an Honorius, und deſſen 
Antwort. 


Der Brief des Sergius iſt mit feinem Glimpf verfaſſet; 
im Eingange ſucht er den Papſt durch die Verſicherung ſei⸗ 
nes großen Zutrauens in das Urtheil deſſelben zu beſtechen. 
Daun erzaͤhlt er die Veranlaſſung und die Abſchließung der 
alexandriniſchen Vereinigung. Diefe Erzählung iſt fo abgefafs 
fet, daß er ohne allen Antheil daran, und bloß als Zuſchauer 
und gefchichtlicher Darfteller auftritt. „Es iſt der Kaifer He— 
raklius, welcher auf feinem Feldzuge durch die Kraft des theo⸗ 
losifhen Beweifes den „Ketzer“ Paulus Monoculus zu dem 
Geftändnig von „Einem Willen in Chriſto“ nöthiger, und 
‚ben Metropoliten Cyrus, über diefen Gegenſtand, an ihn 





) Die Ausdruͤcke: „frey und nothwendig“ dürfen hier nicht ftören, 
Gleichwie in der Gottheit die Freiheit nicht aufgehoben, fondern 
vielmehr die hoͤchſte und abfolut = felbftftändige Freiheit eben das 
durch ausgefprochen ift, daß Er das Gute nothwendig will; und 
gleichwie die feligen Geiſter, welche zu der Anfchauung Gottes 
gelangt find, Gott frey und nothmwendig lieben; eben alfo 
ift es in der Xereinigung der menjchlichen Natur mit der götte . 
lichen zu der Einen Perfon 3. &; nicht widerfprechend , daß der 
menjchlihe Wille frey und nothwendig dem göttlichen folge, 


(Sergius) hinweiſet. In der Antwort, fo er dem Cyrus 
gegeben, hat er nichts aus feinem eignen Urtheil gefprochen, 
fondern ihm bloß eine Schrift feines Vorfahren Mennag , 
welche diefer an den Vigilius, während feines Aufenthaltes 
zu CT., geſchrieben, zugeſchickt. In diefer Schrift, fagt 
Sergius , feyen mehrere Ausfprüche der Väter enthalten, 
welhe Eine Wirfungsweife und Einen Willen ausfagen Cha- 
bentem diversa testimonia paterna de una operatione 
et de una voluntate Salvatoris N. C. veri Dei). Au 
bat er feit dem J. 622, da er diefe Urkunde dem Cyrus zus 
gefiellet hat, treulich von der Sache gefhwiegen”, 


„Run ift es durch Gottes Fügung gefchehen, daß Cyrus 
gleich nach feiner Beförderung, durch des Kaifers frommen 
Eifer angeregt, den Monophyfiten von Alerandria die Vers 
einigung angeboten, und felbe bey den Theodofianern vers 
wirkliht hat. Zum Behuf derfelben ſeyn mehrere Bevins 
gungen feffgeftellet worden, worunter der Lehrfag von Einem 
Willen u. f. w. vorkomme. Gegen diefen Lehrfaß habe aber 
der ehrwürdige Sophronius, von welchem er eben erfahren, 
daß er zu dem bifchöflichen Stuhl von Jeruſalem befördert 
worden, Einſpruch eingelegt. Und da Sophronius von ihm 
verlangte, daß er durch fein Anfehen ven Lehrfaß tilgen möge, 
hat er es hart gefunden, die Vereinigung in einem Lande 
wieder zu zerffören, wo bis zu diefem großen Erfolge das 
Concilium von Chalcedon und der Brief des „göttlichen und. 
„rühmlichen‘ Leo nicht einmal genannt werden durften. Ins 
deffen habe er, zur Beförderung des Friedens, an den Cys ; 
rus gefchrieben, daß er nicht zugeben möge, daß in der Folge 
von Einer oder Zwey Handlungsweifen gefprochen werde, 
Indeffen, fagt Sergius, gebe e3 Viele, welche an dem Aus⸗ 
fpruch von Zwey Willen Anftoß nähmen, wie wenn im, 
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Chrifto zwey zwiefpaltige Willen wären! ein goͤtt⸗ 
Ticher nämlich , welcher die Erfüllung des Leidens will, und 
ein menſchlicher, welcher dieſem widerſtrebet. Denn, ſagt 
Sergius (apollinariſtiſch), gleichwie der menſchliche Leib durch 
eine verſtaͤndige und vernuͤnftige Seele, eben alſo wurde auch 
in Jeſu Chriſto die Menſchheit ſtets von der Gottheit des 
Logos bewegt, gleichwie denn auch jene durch dieſe Lediglich 
; bewegt werden konnte. Er belegt diefe Behauptung durch 
eine Stelle des h. Gregor von Nyffa (worin gerade das Ges 
gentheil gefagt wird): „Der Gottheit nach war 3. E. den 
„Leiden nicht unterworfen und unfterblich ; wenn daher von 
"3. C. Leiden ausgefagt werden, hat Er der Menfchheit 

‚mach, welche Leiden zuließ, die Unterwerf ung gewirkt‘ 
ETW; 


Man fieht, daß diefer Brief mit einer Fünftlichen Ver 
ſchlagenheit angefertigt ift, womit der Verfaſſer fih den 
Schein vollfommener Unbefangenheit gibt, und dabey die 
Sache fo vorfiellt, daß der Papft urtheilen foll, wie er 
wuͤnſcht; das Schlimmfte ift, daß die Schrift des Mennas 
an Vigilius ein von Sergius felbft unaufrichtig angefertigtes 
Machwerk war. Daß die vorgegebene Unbefangenheit Wers 
frellung war, hat fih in der Folge aus dem Umftande erges 
ben, daß Sergius ſchon vor der Erledigung des alerandrints 
fhen Stuhls, d. h. bevor Cyrus dahin Fam, fich große Mühe 
gegeben hatte, Proſelyten für die Lehre von Einem Willen 

zu gewinnen; denn damals hatte er fehon die dem Mennas 
" unterfchobene Urkunde an den Theodorus von Pharam. ge 
ſchickt, welcher als der. Urheber dieſer Lehre gehalten wird. 
Darauf hatte er eben diefe Urkunde, nebft des Theodorus 
beyfaͤlliger Erklärung, dem Bifchof Paulus Monveulus, wel 
hen er in dem Briefe an Honorius als Ketzer“ behandelt, 
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vorgelegt. Gleiche Bemuͤhungen waren von ihm angewendet 
worden, um einen — TREE Georgius —— zu 
gewinnen. 


Honorius wurde in die Falle gefuͤhrt, welche Sergius 
ihm gelegt hatte; in einem Privatbriefe an Sergins fagt der. 
Papſt: Er. habe aus feinem Bericht erfehen, daß neuer 
Wortſtreit! fey eingeführt worden von Sophronius (no- 
vas vocum quaestiones esse introductas)!! Sergius 
bat mit Umficht gehandelt, indem er. die neuen Ausdrüde 
zu unterdrüden fid bemühete. Er erfläret die Handlungss 
weife 3. C. auf eine Art, welche den richtigen Sinn zwar 
noch zuläßtz nämlich: der Mittler zwifchen Gott und den 
Menfchen habe Goͤttliches gewirft vermittelft der mit der 
Gottheit wefentlih (naturaliter) verbundenen Menfchheitz 
und Menfchliches habe Er gewirkt durch das von ihm anges 
nommene Fleifh, worin ohne Vermiſchung oder Trennung 
die Gottheit wohnte (carme, plena divinitate); benn — 
ſagt Honorius, die Gottheit konnte an ſich nicht den Kreus 
zestod noch auch andere menſchliche Leiden tragen; ſondern 
wegen der unausfprehlichen Vereinigung der menfchlichen mit 
der göttlichen Natur, fagen wir, dag Gott gelitten habe, 
Nichts defio weniger ficht man aus dem Schluffe, den Ho⸗— 
noring aus dieſen Erörterungen ableitet, daß er die Hands 
Iungsweife 3. ©. eben fo, wie Sergius,  aufgefaffet hatte; 
degwegen, fagt er, befennen wir einen Willen unſers Herrn 
Jeſu Chriſti, weil Er unfere Natur, ohne die Suͤnde, d— hi 
die fchuldlofe und der Gottheit nicht widerfirebende, angenoms 
men hat; fodann aber auch, weil unfer Herr Zefus Chriſtus, 
ber Sohn und das Wort Gottes, durch welchen Alles ges 
macht worden, der Eine iſt, welcher Göttlihes und Menſch— 
:iches gewirkt, Nichts defto weniger fügt er hinzu: Ob aber 
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wegen der, ruͤckſichtlich der Gottheit und Menſchheit angehoͤ⸗ 
renden Werke zwey Handlungsweifen angenommen werben 
muͤſſen, das fey eine Frage, die fie, als Lehrer der Heilsans 
ſtalt, nichts angehe, fondern folhe muͤſſe den Sprachlehrern 
(grammaticis) überlaffen werden, welche den Kindern aus— 
gefuchte Worte erflären. 


Mir müffen, fährt der Papſt fort, nad der Vorſchrift 
des Wortes Gottes weife feyn und hoffen; und Alles abweis 
fen, was durch nene Nedensarten Anſtoß geben kann, damit 
die Gläubigen ung nicht des Neftorianismus befhuldigen, 
indem wie von zwey Handlungsweifen ſprechen, oder glatt 
ben möchten, dag wir die Thorheit der Eutychianer einfühz 
ren wollen, indem wir Einen Willen befennen, u. f. w. 


Sophronius, welcher die Lage der orientalifchen. Kirche 
und die Tendenz des fraglichen Lehrfages beffer einfah, als 
Honorius, traf jetzt Maaßregeln, den Papſt zu überzeugen, 

daß er den falſchen Schritt, den er gethan hatte, zuruͤck zu 
nehmen verpflichtet ſey. Er beſtimmte deshalb den Stepha⸗ 
nus, Biſchof von Dora, als ſeinen Legaten, an den Papſt; 
der ausgeſprochene Auftrag, welchen er dieſem gab, war, 
dem Papſt Bericht abzuſtatten uͤber ſeine Befoͤrderung zu 
dem patriarchaliſchen Stuhl von Jeruſalem; mit Ruͤckſicht 
auf den Monothelismus empfing Stephanus geheime Auf—⸗ 
träge. Bevor er ihn aber entließ, führte er ihn zu dem 
Berg Calvariaͤ, zu der Stelle, wo unfer Heiland gefreuzigt 
worden, dort nahm er Abfchied von ihm mit diefen hehren 
Worten: Zur Rechenſchaft wirft du fiehen Dem, der hier 
gekreuzigt ift, und kommen wird, zu richten die Lebenden 
„und die Zodten, dafern du es unterläßt, für feinen gefaͤhr⸗ 
inbeten Glauben zu wirken... ... So reife denn nah Rom, 


in 


‚zu dem apoftolifhen Stuhl, wo die Grundpfeiler des wahr 
‚ren Glaubens feft fiehen; unterlag e8 nicht, den heiligen 
„Maͤnnern dafelbft, der Wahrheit gemäß, befannt zu machen, 
‚was hier angereget wird; bitte inftändigft, daB durch das 
„apoſtoliſche Anfehen die neue Lehre zernichtet werde. 


Diefe Sendung hatte Feinen andern Erfolg, ald daß Ho- 
norius wiederholt an Sergius und Cyrus in einem an Beyde 
gerichteten Brief forderte, daß die Frage von Einem oder 
Zwey Willen „als unnuͤtz“ verfchwiegen werden folle; nur 
müffe gelehret werden, daß zwey Naturen, in der Einen 
Perſon (Chriſti) durch natürliche Einigung verbunden, mit 
‚gegenfeitiger Theilnahme wirken; daß nämlich die göttliche 
Natur das Göttliche wirfe, und die menfchlihe, was des. 
Fleifches iſt, vollfiredde (worin eben die Lehre von zwey Wil⸗ 
fen auggefprochen war), Er fügt hinzu: Man müffe das 
Aergerniß neuer Erfindung tilgen, und ſo wenig von Einer 
als von Zwey Wirkungsweiſen ſprechen; ſtatt der Einen 
Wirfungsmweife lehre man beſſer den Einen Wirker in 
zwey Naturen, der da ift Sefus Chriſtus; und flatt der 
zwey Wirfungsweifen befenne man vielmehr ,: mit 
Weglaffung diefes Ausdrudes, zwey in der Einen Perſoͤn⸗ 
lichkeit des Eingebornen Sohnes des Waters ungetheilte und 
unvermifchte Naturen, deren jede das ihr Eigenthuͤmliche 
wirfe (worin wieder das Bekenntniß von zwey Willen und 
Wirfungsmweifen ausgefprochen war). | 


— 
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$. 264. 
Ektheſis des Heraklius, 


In Folge diefer von Honorius gegebenen Beyſtimmung 
erfolgte (638) eine ausfuͤhrliche, im Namen des Kaiſers be⸗ 
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‚kannt gemachte Glaubenserflärung, welche unter dem gries 
chiſchen Namen „Ektheſis“ bekannt iſt. Sie enthielt gleich 
im Eingange eine Unrichtigfeit, indem gefagt wird, fie fey 
von den Vorftehern der Patriarchalkirchen mit Beyfall aufs 
genommen worden. Denn, wenn auch Honorius feine Beys 
flimmung dazu gegeben hatte, daß die Frage von Einem 
‚oder Zwey Willen in dem kirchlichen Unterrichte verfchwiegen 
werden möge, fo hatte er doch die Efthefis felber hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich nicht gelefen; denn er war fehon zuvor gefiorben; 
and fein Nachfolger Severinus verwarf fie; und felbft Ser: 
gius, wiewohl er fie gemacht hatte, gab erſt feine Beyſtim⸗ 
mung in der Firchlichen Form, d. h. im einem Concilium von 
Hofbifhöfen, welche eben zu CT. gegenwärtig waren, nach⸗ 
dem die Efthefis fhon befannt geworden war. *) Und in 
Folge diefes Eonciliarbefchluffes wurde fie dem Cyrus zuges 
(hie, welcher in der Antwort durch feine fehmeichelnde Bes 
wunderung ihres Iuhaltes zu erfennen gab, daß fie ihm erſt 
damals befannt geworden fey. 


Die Efthefis fast: fie fey genau im Einflange mit der 
Kehre der fünf allgemeinen Concilien. Daher fängt fie an 
mit der Erklärung der hh. Dreyeinigfeit, in Uebereinſtim⸗ 
mung mit den Concilien von Nicka und von CT.; fie fpricht 
die Lehre von der Menfchwerdung durch die Einheit der Per 
fon unfers Heilands in zwey Naturen zufolge der Concilien 
son Ephefus und Chafcedon aus. Nach diefer weitläufigen 
‚Einleitung folgt das unbedingte Verbot: Feinem folle es ver: 





*) Quae (synodus) non est habita, ut leges et canones et 
jura ecclesiastica jubent. Nec enim epistola encyalica ex 
= 


consensu patriarcharum edita est, neo locus nec dies con- 
veniendi decretus etc. Maximus contra Pyırhum, 
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. fattet feyn, von Einer oder Zwey Wirfungsweifen in der 
Menfchwerdung zu fpredien oder zu lehren; vielmehr ſoll, 
wie die heiligen und allgemeinen Kirchenverfammlungen übers 
liefert haben, gelehrt werden: Jeſus Chriftus, wahrer Gott, 
und eingeborner Sohn, Einer und Derfelbe, wirke Göttlis 
es und Menfchliches auf ungetheilte Weife. Denn die Lehre 
von Einer Wirfungsweife, ungeachtet fie von einigen Vätern 
ausgefprochen worden, errege Unruhen; indem man. glaube, 
daß dadurch die zwey Naturen aufgehoben würden, 


Aber auf gleiche Weiſe naͤhmen Andere — an der 
Lehre von zwey Wirkungsweiſen, von welchen keiner aus den 
vorzuͤglicheren h. Vätern geſprochen habe; auch gehe aus bies 
fer Lehre die Folgerung hervor: daß wir zwey entgegenges 
feßte Willensäußerungen annehmen müßten, von denen ber 
göttlihe Wille die Erfüllung der Leiden verlange, und der 
menfchliche diefem widerſtrebe!! ‘ 

Bis dahin hat der Verfaffer ver Ektheſis fih den Schein 
kluger Unbefangenheit zwifchen zwey ftreitenden Partheyen 
zu geben gefuchtz es foll verboten feyn, bie eine wie die an⸗ 
dere Meinung vorzutragen; und dennoch wird die Meinung 
von Einem Willen auf verdeckte Weiſe empfohlen, und die, 
entgegengefeßte als widerfprechend in fich felbft verworfen. 
Aber der Schluß der Efthefis tritt in einen offenbaren Wiz 
berfpruch mit dem obigen unbedingten Verbot: „Deßwegen, 
heißt es, laßt ung den heil. Vätern, gleichwie überhaupt, 
„alſo darin folgen, daß wir Einen Willen unfers Herrn Jeſu 
„Chriſti, des wahren Gottes, anerfennen u. ſ. w. | 


Die Ektheſis ift von der Kirche vertorfen worden, ein⸗ 
mal wegen ihres undogmatifhen Iuhaltes, fodann aber au 
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owegen, weil die see Nacht, die Graͤnzen ihrer Bes 
fugniß überfchreitend, es fih herausnahm, in Gfaubensfa: 
chen entfcheiden zu wollen; und es war, zur Ablehnung die: 
fes Vorwurfes, von gar feinem Belang, daß die drey Bis 
fchöfe der drey apoftolifhen Hauptfichen zuvor zu Rathe ge: 
‚zogen waren, und ihre Einſtimmung dazu gegeben hatten, 
Denn allemal lag in diefem Verfahren die Anmaßung des 
Kaiſers, daß er, fo wie im Staat, eben alfo das Haupt 
der Kirche feyn wollte, deffen Rathgeber und Beamte bie 
Biſchoͤfe wären. 


Die Beranntmahung der Efthefis fällt gerade in die 
Zeit, da die Perfonen, weldhe in der Sade des Monothes 
lismus gewirkt hatten, großentheils ausfchieden. Honorius 
‚war beyfäufig vor der Bekanntmachung geftorben *); Ser; 
ging farb Furz nachher (638), Cyrus 640, und Herafliug 
im 3. 641. 


| $. 263. 
Bericht der afrikanifchen Bifchöfe an den Papft 
Sheodorus. Typus des Kaifers Conſtans. 


Heraklius hatte die Regierung feiner Wittwe Martina 
in Verbindung mit feinen beyden Söhnen übergeben, dem 
Conſtantin aus einer früheren Ehe, welher fon an 28 
Jahre ven Titel Auguftus mit feinem Water getheilt hatte, 
und dem Herakleonas, dem Sohne der Martina. onftaus 
tin, welcher dem Monothelismus nicht ergeben war, farb 
vier Monate nach dem Heraklius, wie man glaubt, an Gift, 





. *) Severinus nad) zwey Monaten und vier Tagen aeftorben 639, 
— Sohann IV. Ein Jahr und neun Monat geft. im Okt. 641. 
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welches die Stiefmutter ihm gereicht habe. Es erfolgte eine 
Verſchwoͤrung gegen fie und ‚ihren Sohn, in welcher der 
- Mutter die Zunge ausgeriffen, und dem’ Herafleonag die Naſe 
abgeſchnitten wurde. Darauf wurden beyde verbannet, und 
Conſtantins Sohn, Namens Heraklius, ver bey feiner Thron⸗ 
befteigung den Namen feines Vaters annahm, aber zum Uns 
terfchiede von demfelben „Conſtans“ genennet wird, zum Katz 
fer ausgerufen. Der Nachfolger des Setgius, Namens Pyr⸗ 
rhus, welcher den Haß der Martina und den Verdacht der 
Ermordung des Conftantin theilte, Tegte feine Patriarchal⸗ 
würde nieder, und reifete nach Afrika, wo er Vrofelyten für 
den Monothelismus zu gewinnen fih bemühete, und an feis 
ner Stelle wurde ein gemwiffer Paulus zum — von 
CT. gewählt. 


Der Kaifer Conſtans und Vaulue waren dem Danone ' 
lismus eifrig ergeben. 3 


Waͤhrend Pyrrhus in Afrika den Monothelismus zu ver 
breiten bemühet war, wuͤnſchten die Bifchöfe, daß zur Bes 
lehrung des Wolkes ein Colloquium zwifchen ihm und einem 
unterrichteten Gegner abgehalten werden möchte; der Vorfter 
ber der Provinz ftimmte ein in die Münfche der Biſchoͤfe. 
Die Unterredung wurde gehalten mit dem Abt Maximus. 
Der Erfolg davon war, daß Pyrrhus ſich großmuͤthig uͤber⸗ 
wunden anerkannte; dann nach Rom reiſete, und dem Papſt 
Theodorus die Abſchwoͤrung ſeines Irrthumes ſchriftlich (bee 
gab. (645). *) 


*) Pyrrhus gehörte zu den wetterwendifchen Charakteren, in wei: 
hen Feine Ueberzeugung haftet, Einige Zeit nachher folgte er dem 
Zureben des Erarchen von Ravenna, und nahm feine Abſchwo⸗ 
rung zuruͤck. 
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Pr Die afrifanifchen Biſchöfe, welche hofften, daß die Groß 
miuth des Pyrrhus von gutem Erfolg zu. CT. ſeyn würde, 
= fchieften das dem Papſt übergebene Bekenntniß des Pyrrhus 
an den Paulus, aber die Abgeordneten Famen wieder nach 

‚Afrika zuruͤck, ohne wenigfiens bey dem Paulus und am 


Faiferlihen Hof den Zweck erreicht zu haben. Aber fie über: 


brachten den Bifchöfen die Nachricht: Monothelitifche Lehr: 


füge feyen zum Aergerniß der Rechtgläubigen am Eingange 


der bifhöffichen Wohnung öffentlich angeſchlagen. Worauf 
denn die afrikaniſchen Biſchoͤfe nach ihren Provinzen (By— 
zazene, Mauritanien, Numidien und Aftifa Prokonſularis) 
in mehreren Concilien zuſammentraten, und fo vereinigt dein 


Papſt Theodorus über den Zuftand der Kirche von CT. Be: 


richt abftatteten. „Keiner zweifle, fagen die Bifchöfe dem 


„Papſt, daß der wahre, ungetrübte und über bie ganze Kirs 
Ache fich ergießende Glaubensquell gefunden werde zu Nom. 


„Von Alters her ſtehe die Regel feft, daß Alles, was in den | 


„Provinzen, felbft in den entfernteſten, verhandelt werde 


„über den Glauben und die allgemeine Disciplin) nicht 


„eher zum Beſchluſſe gebracht werde, als bis die Beſtaͤti⸗ 
„gung des Papfies erfolgt ſey. — Die Bifchöfe erklären, 
„daß es in der Abſicht gefchehe, ihre Pflicht zu erfüllen, 
„indem fie dem Papft Bericht abftatten über das, was bey 
‚ihnen, während der Anweſenheit des Pyrrhus, vorgegan⸗ 


nen, und ferner über: die Maaßregeln, fo-fie zum Beſten 


„ser Rirhe von CT. (durch die erwähnte Sendung), wies 


wohl ohne Erfolg, getroffen haben’ u. ſ. w. 


Veranlaßt durch diefen Bericht ſchickte der Papſt Abge⸗ 
ordnete nach CT., und in Verbindung mir ihm thaten dafs 


elbe die afrifanifhen Biſchoͤfe durch eine zweyte Sendung, 


welcher fie einen Brief an den Kaifer Conſtans mitgaben, 
Gg 2 
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um in geziemender — den Kaiſer an ſeine Pflicht zur 
Aufrechthaltung des er zu erinnert, 

Aber diefe vereiite Maaßregel hatte feinen andern Er⸗ 
folg, als daß Paulus in einer Antwort an den Papſt den 
Monothelismus. offen erflärte, und Kaifer Conftans im einer 
Berfügung eine Glaubensnorm (Typus) ganz in der Weiſe 


der Ektheſis vorſchrieb. 


Der Brief des Paulus enthält nach einer langen in für 


gen Ausdruͤcken abgefaßten Vorrede über die Vortheile eins 


ffimmiger Liebe, Vorwürfe gegen die Abgeordneten des Pap⸗ 
fies, weil fie (ihrem Auftrage gemäß) die Forderung an ihn 
geftellet hatten: eine ‚Erklärung über den Willen und die Er—⸗ 
kenntniß Jeſu Chrifti an ihn (den Papft) auszuftellen. Die 
fer Forderung, wie er fast, Genuͤge leiſtend, erflärt er ſich 
rechtgläubig über die h. Dreyeinigfeit; fodann Über die Ver⸗ 
einigung von Zwey Naturen zu einer Perfon in 3. E., 
woraus er den Schluß ableitend fortfährt: „Daher laßt uns 
„Einen Willen in 3. C. anerkennen, damit wir nicht ver- 
„Aſchiedene oder widerſprechende Willensaͤußerungen anzuneh⸗ 
„men genoͤthigt werden“; und fügt hinzu: „die menſchliche 
„Natur in Ihm (caro) mit Vernunft und Verſtand ber 
„feelt; aber von dem Augenblide der Vereinigung an, mit 
‚allen Vollfommenheiten der Gottheit bereichert, hatte von 
„sem Worte Gottes, welches fie (die menfchliche Natur) 
„angenommen, bloß Einen ungetheilten Willen, von wel⸗ 
„chem fie ſtets geleitet wurde”. * 66 





*) Caro ejus rationabiliter et intellectualiter animata, ex ipsa 
summa unitate inenarrabiliter omnibus divinis ditata, unien- 
tis eam sibi sceundum substantiam divini Verbi divinam 


‚Der Typus war von Paulus verfaffet worden, gleichwie 
De die e Ekthen 8 von Sergius. Man gab ſich, bey der Pro: 
; mulgation diefer zweyten Verfügung, den Schein der Unbes 
fangenheit, indem befohlen wurde, daß die bisher an der 
Narthex der Kirche angeheftete Efthefis, um der dagegen ges 
‚führten Beſchwerde willen, abgenommen werden folfe. Ues 
brigens gebiethet der Typus, über die Frage von Einem oder 
Zwey Willen ſchlechthin das Stillfhweigen zu beobachten. 
F wenn man uͤber den Verſtand der Menſchen verfuͤgen 
koͤnnte, wie uͤber aͤußere Verhaͤltniſſe und Gerechtſame, ſoll 
Alles auf den ſstatus quo vor dem Entſtehen der obwaltens 
den Streitigkeit wieder, zurlidgeftellet. werden. Und da aus 
Berdem der Kaifer und der Bifhof Paulus ſich als die Bes 
guͤnſtiger der einen Parthey erfläret hatten, fo fieht man 
bald, was durch das Geboth erreicht werden oder felbft bes 
abſichtiget feyn Eonnte (648). 


6. 266, | 
Goneilium zu Rom unter Martinus L 


— dem Tode des Papſtes Honorius, welcher, wie oben 
gezeigt worden, den Monothelismus nur unklar gefaßt hatte, 
waren alle folgende Paͤpſte entſchieden gegen die Neuerung; 
Severinus verdammte in den zwey Monaten, die ihm nach 
feiner Wahl übrig blieben, die Ektheſis, eben das that Jo⸗ 
hann IV., und Theodorus verwarf auf gleiche Weife den 
Typus; und als diefer das Jahr darauf farb, wurde Mars, 





habebat indiscretam voluntatem, quae ab ipso semper du- 
| cebatur et movebatur. 
Heraklius erklärte auf feinem Sterbebette, daß er an der Ab: 
faſſung der Ektheſis durchaus keinen Theil habe, 


t 
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tinus J. gewählt, welcher bey der kaiſerlichen Befkätigung 
dringend angefonnen wurde, den Typus anzuerfennen. Aber 
Martins berief gleich beym Antritt feiner Wuͤrde ein Cons 
eiltum von 105 Bifchöfen nah Rom, in welchem der Mos 
nothelismug verdammer und der Typus verworfen wurde, 
Bon diefer Zeit an bis zum fechsten Concilium wurde es 
üblich, daß die Wäpfte bey ihrer Wahl in ihrem Glaubens 
befenntniß verfprehen mußten, die Beſchluͤſſe der vorherges 
henden Päpfte, des Severinus, Johannes, Theodorus und 
Martinus aufrecht halten zu wollen. I dieſen Concilien 
iſt es merfwärdig, wie die Sprache zur Verdammung des 
Monothelismus fets ernfter und nachdrädticher wird, Mars 
tinus eröffnete dag Concilium mir einer Anrede, in welcher 
man durchblickt, daß er in Kerfer und Bande, felbft in den i 
Tod zu gehen entfchloffen war, „Gedrungen durch die Wors 

„‚Rellungen und Bitten der Rechtgläubigen haben unfere Vor⸗ 
„Hänger apoftofifchen Andenkens zu jeder Zeit nicht unterlafs 
„fen, durch gruͤndliche Schriften, fo wie durch Bitten und 
„Verweiſe, und wiederum durch Abgeorduete, jene Männer 
„Sersius, Cyrus, Pyrrhus, Paulus) aufzufordern, daß 
fie -auf die eignen Dichtungen der Neuerung verzichtend, 
„zum Glauben der Fatholifhen Kirche zuruͤckkehren möchten; 
„aber ihr Herz war verhärtet, wie die Schrift fagt u. ſ. w. 


„Sonach bin denn auch Sch bewogen worden, theils durch 
„die Verkehrtheit jener Männer, theils durch die Gefahr, 
„worin fie duch ihre Verführung die Seelen bringen, und 
„wiederum durch die vielfältigen Bitten, welche deßwegen au 
„den apoftolifhen Stuhl gebracht find, euch im Namen des 
„Kern hier vor mir zu verfammeln; weil ih das Urtheil 
„fürchtete,, welches ber diejenigen Fommt, die das Wert 
„des Herrn nachlaffig treiben. So laßt ung beun, vereinigt 


— 


| Aim Heren, und unter feinen Augen uns feibft prüfen — 
als folhe, denen der Apoftel. die Weifung gegeben hat, zu 
% „achten auf ung felbft, gleicwie auf die ung übergebene 
Heerde“ u. ſ. w. | 


Das Soncitium wurde in der von Conftantin dem Gros 

gen erbauten Watriarchalfirche St. Johann im Lateran, ober 

| —— in einem Nebengebäude derſelben, welches das Se: 

- Fretarium genannt wird, abgehalten; deßwegen — auch 
die fuͤnf Sitzungen: Secretarla, 


"uber zweyten Eigung fegte Stephan. von Dora, 
als paͤpſtlicher Delegat in Palaͤſtina, Bericht uͤber Alles, 
was ſeit dem Tode des Sophronius, mit Ruͤckſicht auf den 
Monothelismus, in Paläftina vorgegangen war, dem Con— 
cilium vor; deßgleihen wurden Klaglibelle von Mönchen und 
Ordensaͤbten vorgelefen;, ferner die Relationen des Biſchofs 
Sergius von Cyprus und der afrikanifhen Bifhöfe an den 
P. Theodorus; deßgleichen das Geſuch derfelben an den Kai⸗ 
fer Conſtans (oben) u. f. w. 
In der dritten Sigung wurden Schriften der Mos 
notheliten vorgelefen, insbefondere die Lehrſaͤtze eines arabis 
ſchen Bifhofs, Namens Theodorus von Pharan, welcher als 
der erſte Urheber und Stifter des Monothelismus gehalten 
wurde. Das Bekenntniß dieſes Biſchofs ſagt: In Chriſto 
Auer Ein Wille, naͤmlich der göttliche. In der Menſch— 
„werdung darf nur Eine Wirkungsweife anerkannt werden. 
„Gott ift es der da wirfer, und die Menfchheit ift (bloß) 
„deſſen Werkzeug. Alles, was göttlich oder menfhlich ge 
wirkt worden, das iſt das Handeln oder Wirken des Wor— 
„tes Gottes”. 2 


ae 
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In der vierten Sigung legt der. anf die MWibers 
fprüche der Monotheliten vor; nämlich in den Schriften, die 
fie unter einander wechfeln,, iſt ihre Sprache Flar und bes 


ſtimmt; aber wenn fie andere, 3. B. den Honorius, taͤuſchen 


wollen, find fie eingewidelt und verfchlagen. 


Ueber den Typus wird erklaͤret: Wir Toben die Causs. 


„geſprochene) Abficht des Typus. Die Art (die Vollziehumg) 
„aber , welche diefer Abficht widerſpricht, ift der Be 
„Regel widerfpredhend, 


Sn der fünften Sitzung wurden Auszüge aus den 


Vätern vorgelegt, zum DBeweife, mit welchem Unrecht die 


Monotheltten behaupten, daß die vorzäglichern unter den Vaͤ— 


tern die Lehre von zwey Willen nicht Fennen. *) Endlich { 
wurden noch Auszuͤge ans den Schriften folder Häretifer vora 
gelegt, welche dem Monothelismus ven Weg gebahnet hatten. 


Endlich erfolgte in 2ı Anathematismen der Spruch zur 3 
Verdammung des Monothelismus, und ſodann der Perfos 


\ 





*) Quorum una operatio, una est essentia. Basilius. — — 
Pater fi fieri potest, transeat a me calix iste; ecce habes 
voluntatem hum. expressam,, Aug. in psal, 100, Quam 
do Christus ait: Pater, fi fieri potest. „... Verumtamen f 

non sicut ego volo etc. duas voluntates ostendit, tum hu- 
manam, quod est carnis, quam divinam, quod est deitatis. 
Athan.sermo adv. Ap oll.— Secundum formam ser- 
vi voluntatem, suam propriam dixit, quam temporaliter x 


accepit ex virgine; voluntatem autem ejus, qui misit il- 
lum, hanc ostendit, quam sine tempore habuit cum Fatre 


 communem. En in psal, 100, 62 —— 


\ 


— 
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nem, welche ihn verbreitet hatten, des Theodorus von Phaz 
ran, des Sergius, Cyrus u. f. w. 

Dieſer Spruch wurde fodann in einem Namens des Paps 
fies und des mit ihm vereinigten Gonciliums verfaßten Runds 
f&hreiben den Biſchoͤfen der gefammten Kirche mitgetheilt. 
„Bir thun euch Fund, fagt der Papft, daß zu einer Zeit, 
„da die Kirche im Zrieden fand, Menfchen wie reigende Loͤ—⸗ 
„wen in felbe fih eingedrungen haben, welche die Heilsanz 
„‚ftalt (dispensationem, oımovopıav) unfers Herrn und 
„Erlöfers verfehrend, Den, der ung erlöfet hat, verläugnen, 
„indem fie behaupten: Er: habe nad feiner Knechtsgeſtalt, 
„db. in fo fern Er für ung Menſch geworden, weder menfchs 
„lichen Willen noch menfhliches Wirken. 


Der Typus wird in demfelben genannt eine gottlofe Vers 
fügung , die aber nicht fo fehr dem Kaifer, als der boshaf—⸗ 
ten Eingebung der ven Monothelismus verbreitenden Biſchoͤfe 
zugefchrieben wird. Diefe Verfügung wird aus dem Grunde 
verworfen, weil weder von Einem no von Zwey Willen 
gelehrt werden foll, womit folglich fowohl der menfchliche, 

als der göttlihe Wille verläugnet wird, u. f. w. (649). 


| $. 267. 
Saite Behandlung des Papſtes Martinus L 


| "Pape Martins fprach mit der Kraft eines Sohannes 
Chryſoſtomus gegen die Mangregeln des Hofes von CT., 
und theilte auch deffen Loos. In demfelbigen Sahre, da das 
Concilium zu Nom gehalten wurde, Fam, flatt des eben 
verftorbenen, ein neuer Exarch, Namens Olympius,. nad 
Ravenna. Diefer hatte den Auftrag, die Biſchoͤfe von Itar 
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fien zu bearbeiten zur Anerkennung des Typus, und nöthis 
gen Falles die militärifhe Gewalt ‘zu gebrauhen. Solche 
Aufträge an Staatsbeamte werden in der Ausführung oft 
höher gefteigert, als der ausdruͤckliche Befehl lautet, weil 
man nicht zweifelt, man würde durch die geffeigerte Strenge 
dem gereizien Monarchen einen Gefallen erweifen. Die Maaß— 
vegel, welche Dlympins gegen den Papſt ergriff, war eben 
fo. gottlos als feige. Er Fam zu einem Fefttage nah Rom, 
unter dem Schein der Andacht, von der Hand des Martis 
nus den Leib unfers Herrn zu empfangen, Er hatte feinen 
Maffenträger zur Seite, welchem er den Befehl ertheilt hatte, 
während dieſer heiligen Handlung den Papſt zu erſtechen. 
Das Bubenſtuͤck wurde verfehlt, weil der Beauftragte den 
Papſt für einen bloßen Prieſter der römifchen Kirche anfah. 
Dlyınpius erkannte in diefem Verſehen den Schuß der über 
den Papſt wachenden Vorſehung, fühnte fih mit ihm aus, 
und entdeckte ihm die vom Kaifer empfangenen Aufträge, 
Er reifere darauf nah Sicilien, die Sarazenen zu befriegen, 
welche eben diefe Infel in Befiß genommen hatten, und frarb 
dafelbft gegen das Sahr 653. Anast. bibl. 


Auf den Olympius folgte Theodorus Calliopa; dieſer kam R 
nah Ravenna mit dem Befehl, den Papft gefangen zu neh⸗ 
men, und ihn über Meer nah CT. zu ſchicken. 


Den Befehl des Kaiſers zu vollſtrecken, führte der Ex— i 
arch die Befagung von Ravenna nah Nom. Der Papft 
wohnte im Lateran, umgeven von der römifchen. Geiftlichs 
keit, welche grogmüthig entfchloffen war, fein Loos mit ihm 
zu theilen. Ungeachtet Martinus die Abficht diefer Ankunft 
genau wußte, ſchickte er doch einige Geiftliche zum Erarchen, 
ihn zu bewillfommnen. Galltopa antwortete ben vom Papft 
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Abgeordneten , er felber werde Fommen, dem Papft (nah 
uͤblicher Weife) feine Ehrfurcht zu beweifen.  ,‚Aber heut“, 
feste er hinzu, „kann es nicht mehr gefchehen; morgen (amı 
Sonntage) werde ich ihm den Beſuch abfiatten, 


Snzwifchen erfuhr der Exarch, daß an dem feftgefegten 
Sonntage eine große Menge Volkes fich verfammelt hatte, 
- der Meſſe des Papftes beyzuwohnen; aus Furcht vor Gegens 
wehr ließ er fich beym Papſt entſchuldigen; er ſey noch zu 
ermüdet von der Reife, aber am fulgenden Montage werde 
er kommen. An dem beftimmten Tage ſchickte der Exarch 
Einige von feiner Begleitung an den Pay, ihn zu fragen: 
warum er denn Bewaffnete bey fich habe, I wozu der Vor⸗ 
tath von Waffen und MWurffteinen. Er fey ia nicht gefoms- 
men, etwas gegen ihn zu unternehmen. Den Ungrund dies 
fer Angabe durch den Augenfchein zu widerlegen, Tieß der 
Papſt die Abgeoroneten durch das ganze Episfopium führen, 
damit fie den Erarchen vom Gegentheil überführen möchten, 


... 7E8 war fern von den Abfichten des Papftes, feiner Ents 

führung Gewalt entgegenfegen zu wollen; aber ven Schug 
ſuchte er, welchen, gegründet auf Achtung gegen die hrifts 
fihe Religion, die Kirhen: und Staatsgefeße ihm zuficher: 
ten im dem Kirchenafpl; ſchwer leidend am der Fußgicht ru⸗ 
hete er zur Nacht in der Kirche zum h. Sohannes im Later 
ran, nahe am Altar, wo fein Lager hingeftellet war. Aber 
‚mit Befeittgung aller Achtung gegen das Heilige, wurden 
in der Nacht die Thuͤren gefprengt von Soldaten, welche 
unter dem Geräufche klirrender Waffen und von den Altären 
herabgeworfener Leuchter vordrangen gegen einen wehrloſen 
And an heftigen Schmerzen leidenden Prieſter, der zwar von 
vielen Geifilihen umgeben war, aber nicht um ihn gegen 
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Gewalt zu ſchuͤtzen, fondern um die Gewaltffreihe, fo ihm 
beſchieden waren, mit ihm zu theilen; fo wurde er der Kir 
he entriffen, im ein Fahrzeug, wie in einen Kerker gewor—⸗ 
fen; und längs der Kuͤſte von Italien,’ in beftändiger Ents 
behrung, nad Naxos gebraht, wo er ein Sahr lang vers 
weilen mußte, bevor er nah GT. gebracht wurde (653). 


Mährend diefer leidenvollen Reife wurden an allen Orten, 
wo das Schiff landete, mit freygebiger Spende dem Papft 
Erfrifhungen entgegen gebracht; aber mit roher Barbarey 
tiffen die Soldaten die milden Gaben an fih, und wiefen 
— die Geber zuruͤck. 


Man fieht, daß zu CT. eben fo wierzu Nom die herr⸗ 
ſchende Stimmung gegen den pr und für den Papſt war. 
Die lange Verzoͤgerung feines ufenthaltes auf Naxos müßte 
diefes fhon zu vermuthen geben; aber bey feiner Ankunft in 
CT. wurde er zur Naht, und der Stadt unbewußt, in 
einen dunfeln und Falten Kerker geworfen, wo er drey Mor 
nate (93 Tage, d. h. vom ı8ten September bis zum ıgten 
December) gehalten wurde, ohne daß ibm für feine fehmerzs 
hafte Krankheit, zu welcher noch ein ſteter Durchfall hinzus 
Fam , die geringfte Hülfe oder Erfriſchung nam worden 
wäre (654). | Bi 


Es war an einem Freytage,; als der Papſt, auf einer 
Bahre getragen, zum öffentlichen Werbör aus dem Kerfer 
geholt wurde; der fromme Verfaffer diefer Gefhichte, ein 
roͤmiſcher Geiftlicher, der den Papſt begleitete, nennt diefen , 
durch das Andenken des Leidens Chrifti bezeichneten Wochen: 
tag „‚parasceve”. Das Verhör wurde in Gegenwart bes 


— 


Senats und von einer Staatsbehoͤrde abgehalten, welche 
Eacellarius“ genannt wird. — 


Der Papſt wurde geheißen, ſtehend ſich zu verantworten, 
und als die Traͤger erklaͤrten: Er koͤnne Krankheit halber 
nicht ſtehen, wurde dieſe Entſchuldigung mit ungeſtuͤmem 
Zorn abgewieſen. Nun ſtand der Papſt auf, und ſtuͤtzte ſich 
auf die Schultern von zwey Perfonen, die an feiner Seite 
ſtanden. | 


Die Anklage betraf weder die Verdammung des Mono: 
thelismus, noch auch das Urtheil des Papftes über die Ef; 
thefis und den Typus; denn ale der Papſt, in einer feiner 
Antworten, auf die Zeit, da der Typus gegeben worden, 
fich bezog, wurde er geheißen, zu fehweigen, weil er nicht 
uͤber den Glauben, fondern über Staatsverbrehen vernommen 
würde. Das Staatsverbreihen war: Theilnahme an der Vers 
ſchwoͤrung des Olympius. Was mit diefer Verſchwoͤrung ges 
meint fey, iſt nicht ganz Far. Vielleicht war es nichts an— 
deres, als die oben erwähnte Thatfache, daß Olympius, auf 
Anlaß der fehlgefhlagenen Ermordung des Papſtes, durch in⸗ 
nere Gewiffensrüge angeregt, die Befehle des Kaifers, zur 
Befsrderung des Monothefismus fein Anfehen und felbft die 
Maffengewalt zu gebrauchen, befeitiget hatte. 


Die Zengen waren Beftochene aus dem Kriegsftande; als 
dieſe fih anfhieten zum Schwören, fprach der Papſt mit 
Lächeln: find das Zeugen, wie die Gefege fie fordern? aber 
ich bitte euch, laßt fie doch ausfagen ohne Schwur ; ‚und 
dann richtet, wie es euch wohlgefällig feyn mag; wozu woll 
ter ihr fie nöthigen, daß fie ihre Seele verderben? — Diefe 
Richter fagten: Wir find Chriften und Rechtglaͤubige (wie 


* 


478 — 


die Phariſaͤer riefen: Wir find Hunger Mofis). Die Ants 

wort des Papſtes war: Möchter ihr es doch fenn; aber dar 

über werde ich Zeugniß geben am Zage jenes furhtbaren 
— nf m 


Darauf wurde er in. ben Vorhof des Faiferlidhen Dale 
fies geführt, und im Angefichte des Kaifers, der am Fenſter 
zuſchaute, des päpftlihen Mantels beraubet, und dem Stadt⸗ 
präfeft zu einer neuen Einferferung übergeben. Sn diefer 
Gefangenfhaft wurde er 80 Tage gehalten; nach deren Wer: 
lauf das Exil über. ihn verfügt wurde, Der Papſt verließ 
heitern Sinnes den Kerker, nahm Tiebvoll Abfchied von den: 
jenigen, die mit ihm gleich gefinnet waren, und tröffete die: 
jenigen, die Über fein Schidfal in der Verbannung Sorge 
trugen. Er wurde zum Gerſoneſus verwiefen, 


Die monothelitifhe Hofparthey hatte es ſehr ſchmerzlich 
empfunden, daß ihre Sache durch die Abfhwirung des Pyr⸗ 
rhus in ein nachtheiliges Licht geftellet worden. Pyrrhus 
follte gezwungen worden ſeyn; das zu erhaͤrten, Wurde der 
Papſt, während der Sotägigen Sefangenfhaft, noch einmal 
über diefen Widerruf vernommen; aber er Fonnte durch Zeus 
gen aus CT., die eben bey der Abfhwörung in Rom ges 
genwärtig gewefen waren, den Beweis führen, daß Pyrrhus 
frey und von feinem gezwungen nah Nom gefommen fey, | 
feinem Gewiffen und feiner Weberzeugung Genüge zu Teiften, 


Indeſſen gleichwie der Monothelismus in der Perfon des 
Pyrrhus überwunden worden war, fo follte nun umgekehrt 
der Monothelismus an der Perſon feines Siegers wieder den . 
Sieg davon tragen. Daher wurde Maximus wieder nach 
CT. berufen, und darauf angefonnen, daß er mit den Mo— 
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notheliten in die geiftliche Gemeinſchaft treten, d. h. von der 
Hand eines monothelitifhen Bifchofes den Leib unfers Herrn 
empfangen möge; mit gleißenden Morten gaben fie ihm ein 
rechtgläubiges Bekenntniß; aber er überwies fie der Heuches 
ey; worauf er nach Perbera ins Exil verwiefen wurde (656); 
aber das Jahr darauf mußte die Rache des Hofes an ihm 
 vollfiredfet werden; er wurde von nenem nach CT. gebracht, 

und unter dem Vorwande, daß er vor 22 Jahren Urfache 
geweſen, daß Feine Truppen gegen die Sarazenen nach Egyp⸗ 
ten gefehit worden, und auch Anlaß zu der Empörung des 
Exarchen Gregoring von Ravenna gegeben, ſchrecklich mit 
Ruthen gegeiffelt; darauf wurde ihm und feinem Jünger Auas  _ 
ſtaſius die rechte Fand abgehauen. Das Ende diefer graufas — 
mien Behandlung war eine Gefangenſchaft in einem Ketter, 
“worin er nah Verlauf von drey Jahren y. tief gebeugt durch 

Alter, fiarb, ale Märtyrer. 


Das Uebermaaf der Geringfügigkeit des Hofes von CT. 
darzuftellen, mag noch Zolgendes erwähnt werden: Kaifer 
Conſtans hatte einen ältern Bruder, Namens Theodoſius, 
den er aus Furcht, daß er ihn des Thrones beranben Fönnte, 
durch den Parriarhen Paulus zum Diakon hatte weihen 
— deß ungeachtet noch immer von derſelben Furcht ges 
guält, ließ er ihn endlih enthaupten; die boshafte That 
wurde doppelt. geftrafet, durch den Unwillen des Bolfes und 
die furchtbarere Geißel des Gewiffens; bey Tag und bey 
Nacht ſchwebte der ermordete Bruder in der Kirchenkleidung 
vor feiner gefchlichterten Phantaſie, haltend einen Kelch mit 
Blut angefüllt ihm vor, und fiets die Worte ihm zurau⸗ 
nend: Trinke, Bruder! | 


Dem Unwillen des Volkes zu entgehen, und gleichſam 


pen — — 
fliehend vor en felber , ging ser zu. Schiffe, um 1 zu Rom feis 


nen Aufenthalt zu wählen ; als das Schiff die Anker lich: 


tete, fpie er die Stadt CT. an; von Rom trieb ihn au 
fein geängftigtes Gewiffen weg; er reifete nach Syrafus, wo 
er, wie an ber Außerfien Gränze feines Reiches, feine Tage 
verlebte als ein Tyrann, wie einſt Tiberius auf der - Juſel 
Capri. | 


Ss ſchlechten Händen war das byzantinifche Kaiſerthum 
in eben dem Momente anvertraut, da es auf die Schärfe 
geftelfet war, ob in diefem Kaifertfum nicht: eben fo, wie 
in dem weſtlichen, während des fünften Sahrhundertes, der 
römifhe Name gelöfchet werden würde. Schon unter dem 

Kaifer Heraklius war Paldftina und Sprien von den Sa: 
rajzenen erobert; der Verluſt von Egypten folgte fogleich dar 
auf; die Eroberung von Afrifa Fonnte nicht mehr verhindert 
werden; und dann fiand zu erwarten, daß biefes Volk Vers 
fühe machen würde, über den Bosphorus zu gehen, und an 
Conftantinopel das üftlihe Kaiſerthum völlig aufzuheben. 
Diefes Volt, wodurch von nun an die orientalifche Kirche: 
in einen Zuffand des Drudes verfeßt wird, verdient hier eine. 
erlaͤuternde Erwähnung. 


6. 268. 


Der Sölam und die Moölemim, oder die Sa- 
razenen. 


Das Land, welches in der Form eines gleichſchenklichten 
Dreyeckes, die Spige gegen Paläftina gekehrt, zwifchen Pers 
fien und Egypten fich erftrediet, unterfcheidet fih, nach be 
fondern Gegenden, nicht weniger durch grelfe Verfchiedenheit 
feines Flimatifhen Bodens (das felfigte, fandige, gluͤckliche 
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Ababien oder Hemen), als nah den ſchroffen Abſtufungen 
der Kultur feiner Bewohner; Icht hyphagen, ein an Kul⸗ 
tur Höchft duͤrftiges Küftenvolt am perfifhen Meerbufen; 
Beduinen, wandernde Hirten im Innern des Landes, auf 
dem Standpunkt mittlerer Kultur, aber Iuftig geſtimmt durch 

biumenreihe Phantafie und lebendiges Gefühl, nach der Meife 
‚der Drientaler; Städtebewohner in Demen;, gebildet 
in allen Formen des bürgerlichen Lebens, und Räbtifher Ber 
H faflung. 


Die nad allen Seiten fefte und abgefchloffene Lage die: 
ſes Landes hat es zu jeder Zeit unzugänglic gemacht gegen 
- erobernde Heere; aus diefem Grunde fuchten,, “während der 
Kevolntionen in Aften (Einl. $. 29.), ſolche Webertvundene, 
die fih dem Eroberer ihres Landes nicht fügen wollten, ihre 
Zuflucht in Arabien. Daher war denn die Verfchiedenheit 
in Anfihten und Gebräucen der Religion noch weit manz 
nigfaliger, als die Unterfehiede in Kultur und Klima. 


| Die erftien Bewohner diefes — waren die Jemaeli⸗ 
ten, die aus der patriarchaliſchen Urzeit in ihrer bürgerlichen 
Berfaffung die Familien-Abftammung, fo weit diefe nachger 
wiefen werden Fonnte, berücfichtigten,, und das patriarchali⸗ 
ſche Anfehen refpeftirten; fie hatten manche, wiewohl doch 
auch entftellte Weberlieferungen aus ber patriarhalifchen Zeit 


bexybehalten; die Bebuinen waren ohne Zweifel diefe Ismae⸗ 


liten, hatten aber die reine Idee der Gottheit verwandelt in 
die Anbetung der Geftirne, welche diefes Hirtenvolt, wähz 
‚rend ihrer nächtlihen Wanderungen, als mit Wohlwollen bes 
gabte Wefen anfah; zu diefen waren, feit dem Sturze Bar 
bylons, orientalifche Gögenanbeter; umd feit der Eroberung 
von Derfien durch Alerander waren Verehrer der Werfe der 
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Schoͤpfung gleichwie der Naturkraͤfte hinzugekommen. Seit 
der Zerſtoͤrung Jeruſalems wohnten in Arabien auch fluͤch⸗ 
tige Juden. 


Ungeachtet dieſer Religionsverſchiedenheit hatten doch die 
Bewohner Arabiens, mir Ausſchluß der Juden, einen gemein⸗ 
fehaftlihen Tempel (die Caaba) zu Merca, wo eine atıgebz 
lich vom Ismael abſtammende Priefterfafte (die Koreifhiten) 
dem Dienfte der Gögen, die in mancherley Thiergeftalten 
(dreyhundert und fehszig an der Zahl) die Caaba umgaben, 
‚vorfianden, Einer von diefen abftammenden jüngeren Pries 
fterlinie (die Hafhemiten) gehörte Mahomet an, welcher den 
Entſchluß faffete, alle diefe Mannigfaltigkeit in Verfaffung, 
fo. wie in Religionsanfihten zur Einheit eines — und 
Einer Religionsuͤbung zu bringen. | 


Er war für diefen Wlan ausgeräfkt mit allen Naturgas 
ben, welche geeignet find, die Gemüther der Menfchen, - je 
nachdem es zweckmäßig erachtet wird, durch Liebe zu beherr: 
ſchen, oder durch Furcht und Gewalt. Leutfeligkeit, der er 
den Schein der FTreundfchaft zu geben wußte, fcheinbare Of⸗ 
fenheit, worunter er feine kuͤnſtlichen und trügerifhen Ab: 
fihten verbarg, gewannen ihm leicht das Zutrauen der Ges 
bildeten und Mächtigen; aber feine, nach Unterfchied lieblich 
anziehende, oder gewaltig fortreigende Beredfamfeit in blüis 
hendem Wis war ganz dazu geeignet, bey den jährlichen Walls 
fahrten die Beduinen zu beftehen, vor welchen fein priefterz 
licher Rang ihm das Recht gab, Neben halten zu dürfen, 


Anf diefe Weife gewann Mahomet einen mächtigen Ans. 
bang in ganz Arabien, und befonders zu Medina, bevor die. 
Koreifhiten Argwohn faßten, daß er ihrem Anfehen gefährs 


Mich werden koͤnne. Aber als fie auch diefes inne geworden wa— 
ren, mußte er von Mecca fliehen. *) Er gingnah Medina, und 
ward geachtet mit faft übermenfchlicher Verehrung als Fürft 
und Prophet. Ein Krieg zwifhen Mecca und Medina be: 
gann. Mahomer führte die Bürger diefer Stadt gegen jene, 
und verſprach mit prophetiſcher Gewißheit, Mecca zu erg: 
bern; dennoch ſchadete es ſeinem prophetiſchen Anſehen nicht, 
daß der Erfolg ihn der Lügen ſtrafte. Ein Waffenſtillſtand 
wurde gefhloffen auf zehn Jahre, während welcher Zeit eg 
ihm unvorfihtig erlaubt wurde, bey den jährlichen Wallfahr— 
ten die Caaba befuchen zu dürfen. Diefe Freiheit wurde ver; 
raͤtheriſch dazu benutzt, eine geheime Parthey in Mecca zu 
gewinnen , welche ihm verfprach , bey einem bevorſtehenden 
Kriegszuge gegen die Stadt ihm die Thore zu öffnen; fo 
wurde Mecca während der Zeit des Waffenſtillſtandes ero- 
bert; Mahomet wurde Herr von der Caaba, und eben da: 
durch Fürft und Prophet von ganz Arabien. Denn einzelne 


Partheyen, welhe ohne Zufammenhang ihm widerſtanden, 


wurden eine nach der andern leicht überwunden von einem 
Manne, , der feine Anhänger zum witteſten Fanatismus zu 
Bee wußte. 


| Die erfie und heilfame von Mahomet eingeführte Re: 
form war die Zerfiörung der Goͤtzenbilder und des Goͤtzen⸗ 
dienftes an der Caaba. I) | 





| +) Diefe Flucht wird in der arabifchen Sprache Degira genanııt, 


und ward von num an der Anfangspunkt, und die Benennung 


der mahomedanifchen Zeitrechnung. 

**) Die arabifhen Wallfahrter gingen fiebenmal mit befchleunigten 
‚Schritten um den Tempel, und Füffeten einen ſchwarzen Stein ; 
befuchten fiebenmal die umgebenden Berge; warfen fiebenmal 
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Sein Religionsſyſtem war — auf. andelsreiſen, 
die er in einer fruͤheren Periode ſeines Lebens an der Spitze 
von Caravanen nach Damaskus unternommen hatte; chriſt⸗ 
liche Ideen waren ihm nicht unbekannt geblieben; aber er 
verwarf alles, was jemals beſtritten worden. Daher wurde 
fein Religionsſyſtem zwar einfach, aber auch dürftig; name 
lich er lehrte bloß die Einheit Gottes; aber in der Beſtim⸗ 
mung der Prophetenwürde, vergaß Mahomet fich felber nicht; 
er nahm an: es gebe von Adam, Abraham, Mofes u. f. w. 
bis auf Chriſtus, eine an Erhabenheit und Würde ftets ſtei⸗ 
gende Prophetenfolge. Mahomet ſagte: „Ich bin der letzte 
„und groͤßte Prophet“. 


Seine Sittenlehre enthielt vier Punkte: 1) das Gebet. 
Sn einem Zuftande von Geiftesabwefenheit (er litt an An⸗ 
fällen der fallenden Suht) hatte er eine Neife zum Him- 
mel unternommen; dort war ihm die Pflicht des fünfzigmal 
täglich wiederholten Gebets für die Gläubigen aufgegeben; 
aber. auf feine Fürbitte auf fünfmal erlaffen worden. Die 
Gläubigen follten während des Gebets nad) einem beftimm- 
ten Punkt des Horizonts gerichtet feyn. Er wählte die Nichs 
tung nah Mecca, diefer Punkt hieß die Kebla. 2) Tas 
fen: dahin gehört die unbedingte Vorfehrift. der Enthaltung 
von Wein und Schweinefleifch ; fodann während des Monats 
Romadan die täglihe Enthaltung vom Effen und Trinken, 
von Bädern und Wohlgerüchen und dem Verkehr mit Weiz 
bern bis Sonnenuntergang. 3) Almoſen; wenigfiens der. 
zehnte En des jährlichen Einfommens; für Betrus und 





Steine in das Thal Mina; vergruben ihre Haare und Naget je 
der geweihten Erde; dann endigte.die Wallfahrt mit einem Opfer‘ 
‚von Kameelen oder Schafen, 
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Erpreſſung war da3 Fünftel deſſelben beffimmt. 4) Der 
Grundſatz der unbedingten Ergebung auf.Leben und Tod, auf 
—— und Verdammung. Die unbedingte Ergebung iſt 
der Hauptgrundſatz des Mahumedismus. Salema heißt ſich 
hingeben; davon iſt der Name des Syſtemes abgeleitet: I: 
Sam; und der Bekenner deffelben Moslemim (wir fa 
gen: Mufelmänner). Sn den Grundſaͤtzen Mahomets iſt 
eine, Berechnung von Mitteln zu feinen Zwecken, und daher 
eine Zeitfolge, in welcher befondere Umftände feine Abſichten 
® und Plane erzeugten, bemerkt worden; die Salema foll jes 
‚nen Zeiten angehören , da er in Kriege verwicelt wurde, und 
es zweckmaͤßig ſchien, feine Anhänger gegen die Todesgefahr 
abzuftumpfen. Daher hieß es auch: Eine Nacht in Waffen 
zugebracht ift beffer, als jedes andere gottgefällige Merk. Wer 
in der Schlacht gegen die Ungläubigen fällt, für den iſt un 
fehlbar das Paradies, d. h. der Dre, wo finnlihe Genüffe 
jeder Art dem Kämpfer befchieden find, und ſelbſt auf den 
gemeinſten Kämpfer wenigftens 72 Mädchen von ausgezeich- 
neter Schönheit warten.  Deßwegen riefen die Moslemim 
zu Anfang einer Schlacht mit umgeftimem Laͤrm: Paradies, 
Paradies! und frohlodten. über die Zahl der erfchlagenen 
Feinde, die fie zur Hölle hinabgeſchickt zu haben wähnten. 


Herrſchſucht und Wolluſt feßten den Mahomet mit ſich 
ſelbſt in Widerſpruch, und verdarben die natuͤrlichen Anla> 
gen feines Gemüths; fo Tange er der fchwäcere war), pre⸗ 
digte er Duldung; diefe erwies er auch den Bewohnern von 
Mecca; denn fie unterwarfen fih ihm; aber er ließ 700 Ju— 
den mit harter Grauſamkeit lebendig begraben. Der Jslam 
verſtattete die Wielweiberey bis zur Zahl: vier; der Ehe 
bruch war fchlechthin verdammet. Aber Mahomer war, in 
Rückſicht beyder Gefege, während feiner Himmelreiſen, vom 
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Erzengel Gabriel dispenfirt worden; und wenn eines feiner 
Weiber (er hatte deren 15 bis 17) fich wegen Ehebruch über 
ihn befchweren wollte, fo brachte er fie zum Schweigen durch 
die Drohung: er wolle fih von ihr ſcheiden; und dann ſolle 
fie nie, weder in diefem noch im zufünftigen Leben, die Er 
laubniß — zu —— 


Die Sammlung von Mahomets Lehren heißt: ber „Koran“, 

ein Werk ohne Ordnung und Zuſammenhang; oft ſind Stel⸗ 
Ten aus der h. Schrift vermiſcht mit Fabeln; oft grobe Vers 
wechslungen: 3. DB. des Mofes Schwefter Miriam, verwech; 
felt mit der Mutter unfers Heilands; ferner Fommen Wie 
derholungen und Widerfprüche darin vor. Der Grund diefer 
Verwirrung war, weil fie zu verfchiedenen Zeiten, und uns 
ter verfchiedenen Umftänden niedergefchrieben wurden, wie die 
jedesmalige befondere Abficht-, und fein glühendes Gemüth fie 
ihm: eingaben. 


Er ftarb im Sahre 632 (er war geboren 568), fand» 
haft in der Rolle eines Schwärmers und Betrügers. Seine 
Fürftenwürde (nicht aber das prophetifhe Amt) ging über 
auf die Kalifen. Sie behaupteten ihr —2 auf eine ein⸗ 
fache und glanzlofe Weife. 


Nah Mahomets Tode erhoben die Kalifen die Krieges 
fahne zur Eroberung, und es ift unglaublih, mit welchem 
Ungeftim der Fanatismus die Araber um fie verfammelte; 
der erfte Krieg. wurde in Einer Richtung unternommen, naͤm⸗ 
lich gegen Palaͤſtina und die heilige Stadt Zerufalem , auf 
welche die Sarazenen großes Gewicht legten. Diefer Krieg 
entfchied auch uͤber das Schiefal von Syrien. Kaiſer Hera⸗ 
klius ſchickte zwey Heere gegen die Sarazenen, das erſte von 


= 70000, und das zweyte von goooo Mann. Der Anführer 
des erftern, ein Syrier, hatte wenig Hoffnung auf glüdii‘ 
ben Erfolg; er bot einen Frieden an, und empfing die Ant: 
wort: „Ihre Hunde , vernehmet eure Wahl: Der Koran, | 
Tribut, oder dad Schwerdt; denn wir find ein Volk, das 
„im Kriege frohlodet”. Es erfolgte die Schlacht, nach wels 
cher die Moslemim ſich rühmten, mit einem Verluſt von 
400 ihrer Seite 50000 Feinde in die Hölle geſchickt zu haben. 


Das zweyte Heer wurde einem tüchtigern Heerführer über: 
geben; die Echlacht erfolgte am Fluffe Hieromax (Permuck), 
fie war nad dem ©eftändnig der Sarazenen die. härtefte, 


welche fie beftanden hatten. Dreymal wurde der rechte Flü: 


gel derfelben durch die römifche Neuterey gebrochen, und je 
desmal wurden die Flüchtigen zur Schlacht zuruͤckgetrieben 
durch die Peitſche ihrer Weiber; fo erfochten die Araber ei— 
en Sieg, der den Sturz von Serufalem, Damaskus, Ans 
tiochia; und mithin die Eroberung von Palaͤſtina und Sy⸗ 
rien nach ſich zog (638). 


Nach dieſer glücklichen Eroberung wurden die Araber zu: 
verfihtig ; fie griffen, nach zwey entgegengefeßten Richtun: 
gen, zugleich das perfiihe Reich und Egypten mit gleichem 
Erfolge, wie bey der Eroberung von Syrien, an. Egypten 
war, ungeachtet der vielen Nilarme und Kanäle, welche Un: 
teregypten theilen, in der Furzen Zeitfrift von 9 Sahren den 
Arabern dienſtbar (647). 


Run führten. die Araber, alle Bedenklichkeiten beſeiti⸗ 
gend, ein Heer von 40000 Mann durch die Inbifhe Sand: 
wuͤſte; fie drangen ungehindert vor bis Tripoli. Diefe Stadt 
konnte nicht genommen werden, ohne eine Schlacht, welche 
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eine byzantinifhe Macht von 12000 Mann ihnen anbot; 
es wurde noch mit großem Widerſtande gefochten. Der Heer⸗ 
fuͤhrer Gregor, ſeine Tochter zur Seite, miſchte ſich in die 
Reihen; aber auch dieſe Macht wurde gebrochen. Tripoli 
und Sufetula fielen in die Gewalt der Sieger. 


Ein Streit ver arabiſchen Haͤupter über die erledigte Kas 
lifenwürde unterbrach den Krieg während zo Jahren. Waͤh— 
rend diefer für das Kaiſerthum fo aͤußerſt günftigen Zeit, 
machte die byzantinifche Regierung bey ihren afrifanifchen 
Unterthanen fih fo verhaßt, daß diefe, um fi von dem 
Drude zu befreyen, die Hülfe der Araber anriefen. Moa⸗ 
wyah Fam, zerfiörte ein Heer von 30000 Griechen, und 
führte 80000 Gefangene nach Arabien, während Kaifer Con⸗ 
fans, von Syrakus aus, — dieſem Schauſpiel zuſah 
(665). 


Es ſchien, daß die arabiſche Macht, nach zwey entgegen⸗ 
geſetzten Richtungen, wie mit zwey Armen, die ganze das 
mals befannte Welt umfchlingen und an fich reißen würde; 
denn ſchon zu Anfang des folgenden Jahrhunderts gingen fie, 
nachdem fie Spanien erobert hatten, über die Pyrenaͤen und 
überzogen Franfreich; während fie nach der Eroberung von 
ganz Dberafien über den Bosphorus feßten, und den Hafen 
von CT. ffürmten. An beyden Stellen wurde ihren Erobes 
rungen aber Ziel und Gränze gefeht. Der fränfifhe Mas 
jor Domus, Carl Martel, wies fie, in Folge feines Sieges 
bey Tours, über die Pyrenaͤen zuruͤck, und Kaiſer Leo ber 
Saurier zerftörte ihre Forte durch das grichifhe Feuer. 


Von diefer Zeit an befänftigte fi) der Fanatismus dies 
fer Nation; fie hatten in den eroberten Städten einige Kir: 


chen der Chriſten in Moſcheen verwandelt, und uͤberließen 
* duldſam die uͤbrigen denſelben zu ungeſtoͤrtem Gottesdienſt; 
zogen Tribut von den Ueberwundenen; und indem fie der 
en. oder vielmehr den nüglihen Wiffenfhafz 
ten ſich widmeten, ehrten fie die Chriften, von denen fie 
inne geworden waren, daß fie ihnen überlegen wären. 


| Seit der Eroberung von Syrien und Paldftina war dag 
Kalifat von Mecca nah Damasfus verlegt worden; dort, 
diente, im feinen jüngern Jahren, der Kirchenlehrer Johan⸗ 
nes Damasconus dem Kalifen einige Zeit als Geheimfchreiber, 


3 Diefer Duldung ungeachtet war doch die orientalifche Kits 
che in einem Zuſtande des Druckes. 


$. 269. 
Ei der Monothelismus im Verfall. 
RS, Conftantinus Pogonatus. 


Mährend der Abwefenheit des P. Meartinus verwalteten 
Namens feiner der Archipresbyter, der Archidiafon und der 
Primicerius Notariorum die römifche Kirche. Aber nach der 

Verbannung des Papftes forderte der Hof von CT. dur 

den Exarchen Salliopus von Ravenna die Papftwahl, wie 

wenn ber römifhe Stuhl erledigt gewefen wäre; die römts 
ſche Geiſtlichkeit widerſetzte fich eine Zeitlang diefer Forderung, 
gab aber am Ende nah, aus Furcht, daß der Kaifer einen 
Papſt ernennen möchte, wodurch die römifhe Kirche in eine 
Trennung verfeßt werden Fünnte. Eugenius wurde gewählt, 
welcher (geft. im 3. 655) den h. Martinus nicht ein ganz 
zes Jahr überlebte, und bis dahin. bloß als Verwalter der 
paͤpſtlichen Würde zu betrachten ift. Auf ihn folgte Vitalia⸗ 
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nus. Beyde- Päpfte gebrauchten die Vorſicht, von der Kirche 
von CT. und dem Eaiferlichen Hof fich nicht gänzlich zu trens 


nen. Denn fie fhieften ihre Gefchäftsträger ( Apokrifiarier) 


dahin. 


Der Patriarh Paulus farb während der Zeit, da der 
P. Martinus die fcheuslihen Mißhandlungen zu CT. litt, 


und Außerte dem Kaifer feine Mißbilligung Über diefes Vers S 


fahren, auf ihn folgte Pyrrhus, welcher feine Beförderung 
bloß um vier Monate überlebte. Dann folgte Petrus bis 


655, der legte monothelitifche Bifhof von CT. Qie for 


genden Bifhsfe: Thomas, Johannes und Conſtantinugd wa⸗ 


ten rechrgläubig ; dann aber Theodorus wieder Monothelit. 


Die Zeit fing an fih zu ernichtern von dem monothelitiz 


ſchen Rauſche; wodurch es denn auch gefhah, dag im Jahr 


668, als der Kaifer Conftans zu Syrakus durch einen Schlag 


am Kopf, den ihm fein Aufwärter im Bade verfeßte, ftarb, 
fein Sohn Conftantinus mit dem Zunamen: Pogonatus *), 


dem Monothelismus entfagte, und feinen Staat mit der rös 
mifchen und überhaupt mit der abendländifchen Kirche auszu— 
föhnen wuͤnſchte; diefe Abficht wurde aber verzögert durch 


Kriege, worin der Kaifer mit barbarifhen Völkern und ins⸗ 


befondere mit den Sarazenen verwidelt war. Aber ein Wafz 


fenſtillſtand, den er mit den Legtern (bloß, ſetzte ihn inden 
Stand, diefer frommen Abfiht fih ganz zu widmen ee —J 





*) Er hatte, als ein unbaͤrtiger Juͤngling, ſeinen Vater begleitend 
CT. verlaſſen, und kam, nad) deſſen Tode, als ein baͤrtiger Mann 
wieder zuruͤck; deßwegen wurde er genannt: der Bärtige „Pogo: 


‚matus‘, 


— 


Die Vereinigung der beyden Hauptkirchen zu bewirken, 
fchrieb in dem erwähnten Sahre der Kaifer an den Papft 
Donus oder Domnus (feit 676 Nachfolger des Vitalianus), 
der aber in dem Augenblick, da der Brief abging, ſchon ges 
forben, und am deffen Stelle bereits Agatho gewählt worden 
war. Der Brief erfennet die nachtheiligen Erfahrungen an, 
welche der Verſuch, die Monophyfiten zu vereinigen, hervor⸗ 
gebracht hat. Es ift dadurch die Trennung nur vergrößert, 
den Ungläubigen Aergerniß und Anftoß gegeben worden. Der 
Kaifer fpricht feine Hoffnung aus; die Vorſehung werde zu 
gelegener Zeit es fügen, daß eine allgemeine Verfammlung 
beyder Siße zufammenfommen werde, um nach den Ausfprüs 
hen der fünf Goncilien und der Lehre der bewährten Väter 
einhellig den Glauben feftzuftellen. SInzwifchen bittet er den 
Papſt, Abgeordnete nah CT. zu ſchicken, Männer von Wiß 
fenfhaft und Umficht, wenigftens drey an der Zahl; zu dies 
fen folfen zwölf Metropoliten und vier Ordensaͤbte hinzus 
fommen. Dieſe follen dann mit den beyden Patriarchen: 
Theodorus von CT. und Mafarius von Antiohia C beyde 
waren Monotheliten), Verſuche einfchlagen, ob nicht auf 
dem Wege friedlicher Befprehung die Einigkeit ausgemittelt 
werden koͤnne. Der Kaifer gibt dem Papſt feyerlich fein 
Wort, daß er Feiner Parthey feinen Schuß geben, oder in 
die Berathung feinen Einfluß äußern wolle. Er gefteht, daß 
die erwähnten Patriarchen ihn darauf angefprochen haben: 
Er möge an den Papft die Forderung bringen, daß die Nach: 
folger des Honorius, wenigftens Vitalianus, in dem Firchlis 
hen Andenken gelöfht würden; aber diefes Geſuch hat er 
ernftlich abgemwiefen (acta sextae syn.) 


Um der vom Kaifer verlangten Sendung Anfehen und 
Gewicht zu geben, befchloß der Papft, den zu ernennenden 


ee 


Perfonen ihre Beſtimmung und Aufträge in einem roͤmiſchen 
Eoneilium zugeben, zu welchem andere Provinzen der abend— 
ländifhen Kirche beytreten ſollten. Diefer Beytritt wurde 


auf folgende Weife ausgemittelt: Der Papft gab den Bis 


fhöfen in Italien, Gallien, Britanien und Spanien auf, h; 
in befonderen ProvinzialsConcilien zufammenzutreten, in den⸗ 


felben ven Glauben über die durch ven Monotheliemus ans 
geregte Streitfrage auszufprehen; dann follte jedes Conci⸗ 
lium für fih Stellvertreter nah Rom ordnen, welche Na— 
mens der im jeder Provinz abgehaltenen Synode dem römi- 
fen Concilium beywohnen follten. — 


Die vom Papſt aufgegebenen Concilien wurden im Jahr i 


679 gehalten; nämlich ein Concilium in Frankreich; hier wur⸗ 


den drey Abgeordnete nah Rom beſtimmt, nämlih Zelir, 


Bifhof von Arles, welchem zwey andere beygegeben wurden 
(Adeotatus ep. Tullensis. sive Leucorum, et Tauri- 


nus diaconus- eecl. Telonensis) ;“ ferner ein Conciium 


in England, beftchend aus allen Bifhöfen der’ Heptardie, 


unter dem Vorſitz des Theodorus von Cantorbury, Nachfol⸗ 


gers des Auguſtinus; der Papft feßte vorzügliches Vertrauen 
in die Erleuchtung diefes Bifchofes, und wünfchte daher, ihn 


als Theilnehmer an dem römifchen Concilium zu ſehen; viele 
leicht war es feine Abficht, ihn nah CT: zu ordnen, wozu 
er, als ein geborner Drientaler ans Gilicien, befonders ges 


eignet war. Uber Theodorus lehnte die Einladung ab, weil 


fein Beruf die Gegenwart in feiner Kirche fordere. Wilfrid 
von Dorf, welcher als Miffionar im Norden von Deutfche 7 
land gepredigt hatte, vertrat zu Rom das englifche Conci⸗ 
lium. Es wurden mehrere Concilien in Stalien abgehalten, 


son denen insbefondere das von Mailand, unter dem erleuch⸗ 
teten Bifchof Modeftus, am ausführlichften erwähnet wurde. 


— 


ee 


—— 


BE 
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Das Concilinm von Rom wurde im. 3. 680 gehalten, 
Es beftand aus 125 Biſchoͤfen. Won ven Verhandlungen 
deffelben iſt bloß die Wahl der Abgeordneten, und die provis 
ſoriſche Entfheisung gegen den Monothelismus in Webereins 
fimmung mit den fünf vorhergehenden Concilien, und den 
Befchlüffen der roͤmiſchen Kirche fett den Zeiten des P. Ho⸗ 
norius, auf ung gekommen, welche in dem Briefe des P. 
Agatho an den Kaifer entbäßfen find. 


Eine andere Zufchrift an den Kaifer wurde von dem Con⸗ 
cilium entworfen, worin dem Kaifer die Erklärung gegeben 
wird: das Concilium habe feinen Abgeordneten (unter den 
. Abgeordneten wurden einige Namens des Papftes und andere 
Namens des Conciliums geſchickt) die gemeffene Weifung ges 
geben, uͤber die Glaubensangelegenheit nicht, wie über etwas 
Ungewiffes zu fireiten, fondern dag mit Einhelligfeit Feſt⸗ 
geftellte in einer beffimmten und bündigen Erklärung vworzus 
legen. 


Die Abgeordneten Famen Ende Auguſt oder Anfangs Sep 

tember nah CT. Alsbald gab der Kaifer dem Patriarchen 
Georg.auf 9, die nöthigen Ausftellungen an die Bifchäfe 
zum Behuf des Conciliums zu veranftalten. Die berufenen 
Biſchoͤfe ftellten fih mit einer Bereitwilligkeit ein, die es 
muoͤglich machte, daß fhon am zten November das Conci⸗ 
lium die erfie Sigung halten Fonnte. 


u 


*) Der monothelitifche Patriarch Theodorus war kurz zuvor abge⸗ 
ſetzt worden. 
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$, 270, 
Das dritte Concilium von CT., das fechöte 
allgemeine. 


Das Soncilium wurde im Faiferlihen Palaſt in einem 
Saal abgehalten, welcher feiner. mufchelförmigen Ründung 
wegen genannt wurde „Trullos oder Tholos”; in der Mitte 
deffelben ruheten auf einem Pult die bh. Evangelien, um 
denfelben ſchloſſen die Bifchöfe wie zu Chalcedon einen Kreis, 
in welchem der Kaifer den oberften Plaß hatte; an ihn fhlofe 
fen fich links die Abgeordneten des Papftes und fodann des 
roͤmiſchen Conciliums; und rechts zunächft der Bifchof Georg 
von CT. und dann Macarius von Antiochia. 


Das Concilium wurde in 18 Sitzungen (actiones) ab» 
gehalten, wovon fieben in das Jahr 680 fallen; die folgen: 
den ‚gehören dem Jahre 681 an. | 


Makarius von Antiochia, umterftügt von feinem Beglei⸗ 
ter, dem Priefter Stephanus , führte dem Monothelismus' 
bas Wort; man forderte den Beweis; er behauptete: der 
Beweis von Einem Willen in Chrifto fey enthalten in dem 
Concilio von Ephefus, von Chalcedon, von CT. (syn. 5ta) 
und in den Schriften ver bewährten Väter. Diefe angeblis 
hen Beweisquellen, und die Erörterung derfelben mit Rüde 
fiht auf den monothelitifhen —— beſchaͤftigten die | 
fieben ara Sigungen. . 


Den zten November (act. I.) wurde dag Concilium von 
Ephefus vorgelegt. Makarius wies auf einen Ausfpruch des 
bh. Cyrillus hin, worin diefer Kirhenvater von einem Wil⸗ 
fen ſpraͤche; aber die Stelle ſprach von einem allm aͤch t i⸗ 


rt 


gen, d. h. göttlichen Willen, — der menſchliche 
Wille nicht — wurde. 


In der — Sitzung den ı0ten November) wurde 
das Concilium von Chalcedon vorgelefen; es. enthielt nichts, 
woraus Makarius den Beweis führen Eonnte. 


In der dritten Sitzung handelte es fich über das Con⸗ 
cilium von CT. (syn. Sta). Es wurde in den drey erfien 
Heften, woraus die Aften beftanden (quaterniones), ber 
Brief des Mennas an den Vigilius (ſiehe oben den Brief 
des Sergins) vorgefunden. Aber nah angeftellter Unterfus 
hung ergab fich offenbar, daß die drey Hefte den Akten feyen 
- angeheftet worden; denn fie waren augenfällig nit allein 
von einer verfchiedenen Hand gefchrieben; fondern derjenige, 
‚der fie vorgeheftet hatte, hatte nicht einmal bemerft, daß bie 
-Quaternionen ber fünften Synode mit fortlaufenden Nums 
mern bezeichnet wären; ‚daher war es gefhehen, daß durch 
die Vorheftung der drey unaͤchten Quaternionen der vierte 
durch Neo. ı., der fünfte durch Nro. 2. u, f. w. bezeichnet 
Waren. 


Als man zu dem fechezehnten Quaternio Fam, welches. 
die fiebente Sigung der fünften Synode enthielt, fand man 
wieder ein vorgebundenes Quadrifolium, welches zwey Briefe 
des P. Vigilius an den Kaiſer Juſtinian und die Theodora 
enthielt, worin Anathema geſprochen wurde dem Theodorus 
von Mops⸗Veſtia, weil er in Chriſto nicht anerkenne Eine 
Perſon, und es wurde hinzugefügt „Eine Wirfungs 
„weife”. 


Die römifhen Legaten, welche in den ihnen bekannten 


a ——— 


Arten des erwähnten Conciliums diefes Heft nicht gefunden 
hatten, erklärten diefe Briefe für unterſchoben; fie waren 
aber nicht fo fehr dem Vigilius unterfhoben, als in die Ar: 
ten des Conciliums eingefchoben. Die Sache verhielt fih fo: 
P. Vigilius hatte wirklich diefe Briefe gefchrieben ; fie wur— 
den aber nicht zur Zeit, da das Koncilium abgehalten wurde, 
in die Aften des Conciliums aufgenommen. Aber der Mo: 
nothelite Paulus, Bifhof von CT., hatte eine neue Ab- 
ſchrift davon anfertigen laſſen, in welcher zu dem erwaͤhn⸗ 
ten Anathema die Worte: „und Eine Wirkungsweiſe“ Cet 
unam operationem) eingeſchoben waren, Daher wurden 
denn die Briefe des Vigilius als verfälfcht erkläret. *) 

Ve R * 

Das Reſultat von dieſen Unterſuchungen war, daß in den 
von Mafarius zum Beweife des Monothelismus angeführ: 
ten Coneilien nichts gefunden 19, ame diefer Beweis ges 
führt werden Fünne, 


Die vierte —— wurde am asten November gehal⸗ 
ten; in derſelben wurden auf den Vortrag des Georgius von 
CT. die Briefe des P. Agatho und des roͤmiſchen Conci⸗ 
liums vorgelefen. 

4J 

Dann folgen die fuͤnfte und ſechste Sitzung gehalten ben 
zten und ı2ten December. In der erffen diefer Sipungen # 
übergab Mafarius zwey Rollen mit Auszügen der Kirchen⸗ 

väter, welche den Beweis für den Monothelismus hergeben 
follten; und legte diefen Auszügen am ı2ten noch eine Zus 
gabe bey; deßgleichen legten in diefer Sitzung die römifchen 





N 

Legaten am ı2ten den Beweis aus ben Vaͤtern dem Conci⸗ 
— 

+) ©, in actis conciliorum die vierzehnte Sitzung. & 


——— * — 
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lium vor. Darauf wurden diefe Rollen, wie fie beyderfeitig 
übergeben waren, vom SKaifer verfiegelt und in Verwahr ger 


nommen. Dann folgte eine Unterbrehung von zwey Mona: 
‚ten, dergeftalt, daß die ſechste Sitzung an im Februar des 


folgenden Sabre gehalten wurde. 


a 
Fortfegung. 


die Verſammlung Fam am ı2ten Februar 681 wieder 
zufammen. Es wurden bie verfiegelten Rollen eröffnet; und 
um die Richtigkeit der Auszüge zu bewähren, wurde befchlofs 
fen, daß die vollftändigen Werfe der Väter, woraus die Stel: 
Ien ausgezogen worden, aus der bifchöflichen Bibliothek gez 


holet werden follten, um damit bie ausange zu vergleichen 
(ſiebente Sitzung). 


x 


Am fiebenten März erklärte der Biſchof Georgius von 
CT.: er habe die Auszüge der römifchen Legaten mit den - 
Shriften der Väter verglichen, und felbe genau übereinftim- 
mend gefunden; er erfenne in. berifelben die Lehre von zwey 


Willen und zwey Wirfungsweifen; die Bifhöfe feines Pa- 


triarchats flimmten wie er. 


Darauf wurden auch die Auszige des Makarius verglis 
Ken; und man fand, daß er fie in wefentlichen Theilen vers 
fiimmelt habe. Als er zur Rechenſchaft über die Verſtuͤm— 
melung gezogen wurde, gab er die unwürdige Antwort: Er 
babe die Auszüge feinem Zwede angepaffet! Mo es auf Er 
kenntniß der Wahrheit anfommt, geht jeder andere Zweck 


bloß aus Rechthaberey hervor; aufgefordert, ſich rechtgläubig 


zu erklären, gab er mit flarrer Nechthaberey die Antwort: 
Kirchengefh. Ir Bd, SL 
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Ich fage nicht zwey Willen und zwey Wirfungsweifen, wollte 
man mich auch gliedweife zerſtuͤckeln und in das Meer wer 
fen. Hiemit endigte die achte und neunte Sitzung. 


Am ı8ten März wurden die Auszüge der römifchen Lez 


gaten verglichen; fie fanden im genauften Einflange mit den 


Schriften der Väter; darauf wurde dem B. Petrus von Ni- 


comedia die Erklärung feines Widerrufs abgenommen. Der 


Abgeordnete der. Kirche von Serufalem verlangte, daß die Briefe 
des Patriarchen Sophronius vorgelefen werden möchten, Die 
Vorleſung derfelben wurde auf die folgende Sitzung verſcho⸗ 
ben (zehnte GSigung). 


Am zoften März gefhah die verlangte Vorlefung So: 


phronius wurde als rechtgläubig anerkannt; man las fodann _ 
von Makarius verfaßte Schriften, welche als harerifch vers 


dammet wurden. Damit wurde die eilfte Sigung geſchloſſen. 


Die zwölfte Sitzung hat daſſelbe Datum des Zages, wie, 


die vorhergehende, wovon ein Schreibfehler der, Grund zu 
feyn ſcheint. Es wurden vorgelefen die Briefe des Sergius 
an Cyrus; ferner deffelben an Honorius, und deffen Antwort 
an Senen. Die Bifhöfe von Syrien baten, daß ſtatt des 


Makarius ein anderer Patriarch für Antivchia gewählt wers 


den möchte. Inzwiſchen fragten die Behörden, Namens des 
Kaifers, ob dag Concilium nicht für gut finden möchte, den 


Mafarius, im Falle er feinen Irrthum bereute, an feiner 
Stelle zu laffen; worauf das Concilium erklärte: Die Kirz 


chengefeße verwerfen den Makarius u. f. w. 9) | 


4, 





*) Der Kaifer, welcher bisher allen Sitzungen beygewohnt hatte, 
fam von der zwölften bis zur fiebenzehnten Sitzung nicht zur 
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Am ꝛsſten März wurde uͤber die in den Monothelismus 
verwickelten Perſonen Urtheil gefproachen: „In Folge des Er⸗ 
„kenntniſſes, welches das Concilium genommen von den Brie⸗ 
„fen des Sergius ( vormals Bifchofs von CT.) an den Ey: 
„rus zur Zeit, da diefer noch Bifhof von Phaſis warz fer 
‚mer won deffen’ Brief an Honorius, vormals Papft (papa) 
„der alten Rom; imgleichen deffelben Antwort an den Ser 
„yius, bat das Concilium diefe Schriften durchaus ('om- 
„mino) abweichend gefunden von den Lehren der Apoftel, ins 
„sem fie fogar den Kehren ver Keger folgen. Gleichwie wir 
„hun ihre der Gottfeligkeit widerftrebende Lehren verdammen, 
„eben alſo tilgen wir aud ihre Namen aus dem Andenken 
„der Kiche; nämlich die Namen des Gergius, Pyrrhus, 
| „Petrus Paulus; fügen auch denfelben hinzu den Theodo⸗ 
„rus, vormals Bifchof von Pharan, welche von dem: heilis 
„gen und hochverehrlihen Papſt Agatho in feiner Zufchrift 
„an ven Kaifer erwähnt werden. Mit allen diefen haben wir 
„Fuͤrſorge genommen, daß auch Honorius, vordem Papft der 
„alten Rom, in dem Andenken der Kirche getilgt werde, 
„welcher durchaus in feinen Schriften den Abfichten des Ser— 
„gius gefolgt iſt, und deffen der Gottfeligkeit widerſtrebende 
„Lehrſaͤtze beſtaͤtigt hat“ ( dreyzehnte Ru. 


Anm oten April (vierzehnte Sitzung) kamen die theils 

unterfchobenen , theils verfälfchten Schriften des Mennas und 
Vigilius zur Sprache; diefe Verfälfhungen, ruͤckſichtlich Uns 
terftellungen wurden verdammet. ' 





Berfammlung. Er war bisher gegenwärtig geweſen, um zu ver: 
hüten, daß die Unterſuchung nicht geftöret würde, Best, da es 
zum Spruch Tommen mußte, blieb er weg , um ber ganzen Welt 
zu zeigen, daB er Keinen Einfluß darauf habe, | | 


2 
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Die finfzehnte (26ſten April) und die fechszehnte (gten 
Auguſt) enthalten bloß (in jener) den unfinnigen Verſuch ei- 
nes alten und im Monothelismus verfauerten Moͤnchs, Na: 
mens Polychronius, diefe Irrlehre durch ‚ein Wunder zu er⸗ 
proben; Cin diefer) den Vorſchlag eines Priefters von Apa- 
mea, die Fatholifhe Lehre mit der monothelitifchen durch den 
Lehrfag zu vereinigen: Es gebe in Jeſu Chrifto zwey Wir⸗ 
Eungsweifen, aber nur Ein Wille, Der Lehrfag wurde vers 
worfen. | “ 


Die beyden letzten Sitzungen, naͤmlich die fiebenzehnte 
amt ııten Sept., und die achtzehnte gehalten am ı6ten deſ—⸗ 
felben Monats , enthalten: die Glaubenslehre gegen den Mo: 
nothelismug. Die vorhergehenden fünf allgemeinen Conci- 
lien werden beftätigt; und die Glaubenslehre nach der Ent 
ſcheidung des P. Agatho und des unter ihm gehaltenen rs 
miſchen Conciliums beftimmt. Die Glaubensentfcheidung heißt: 
„Bir bekennen Einen Heren Jeſus Chriftus, der da iſt volle 
„kommen in der’ Gottheit und vollfommen in der Menſch— 
„heit; deßgleichen befennen wir zwey eigenthuͤmliche Willen, 
„and zwey eigenthuͤmliche Wirkungsweiſen (duas naturales 
„voluntates et duas naturales operationes), welhe nah 
„der Lehre der bh. Wäter ungetheilt find, ungetrennt und 
„unvermiſcht; indem wir aber zwey Willen anerfennen, fer 
„Gen wir, nicht zwey entgegengefeßte, fondern einen göttlis 
„hen, welcher der Leitende, und einen menfchlichen, welcher — 
„der Folgeleiſtende iſt“. — 
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Gegen das Ende des fiebenten Jahrhundertes *) wurde 
unter dem Nachfolger und Sohn des Eonftantinus Pogonas 
tus, nämlich dem Juftinianus Rhinotmätus, in demfelben 
- Raiferpalafte ein, aus orientalifhen Bifchöfen zufammenges 
ſetztes Concilium abgehalten, welches die Beftimmung hatte, 
die beyden Testen Concilien von CT., in welchen Feine Gas 
nones gegeben worden waren, durch Disciplinar-Vorfchriften 
zu ergänzen; aus diefem Grunde wird diefes Concilium das 
 fünftsfehste (Synodus quinisexta) genannt. Indeffen 
erkläret doch diefe Beftimmung eine Verfammlung von Bis 





* Die Zeitbeſtimmung kommt Can. 3 vor, und gibt, weil kein 
Jahr nach Erſchaffung der Welt angegeben ift, Anlaß zu ſchwie⸗ 
rigen chronologifhen Erörterungen , wobey ed nicht leicht ift, zu 
einer Haren Anficht zu Eommen, In dem erwähnten Canon ift 
Rede von Geiftlichen., die in einer zweyten Ehe leben, d. hr un: 
ter der Irregularitaͤt der Bigamie begriffen find. Es heißt in 

dem Canon: Solche unter den erwähnten. Geiftlichen, welche am 
15ten Sanuar des laufenden Sahres "unter der Dienftbarkeit der 
Sünde haben beharren wollen, follen ihres Amtes entiest feyn. 
Diefes laufende Jahr wird fodann beftimmt: praeteriti mensis 
Januarii diem decimum quintum, ‚praeteritae indictionis 
anni sexies millesimi centesimi (nonagesimi noni). Die 
Einfchaltung : nonagesimi ift zwar nicht im Text; aber man 
glaubt, daB durch Adfchreibfehter dieſe Zahl überfehen fey , weil 
fonft die Jahrzahl in keinem Halle ftimmen kann. Ein anderes 
Datum wird angegeben von Zarafius, Bifhof von CT., im fol: 
genden Jahrhunderte; nach defjen Angabe wäre diefes Concilium 
vier bis fünf Sahre nad) dem fechsten allgemeinen Concilium ges 
halten worden; d. h. im erften oder zweyten Regierungsiahre 


un 


ſchoͤfen (die zahlreich gewefen zu feyn ſcheint; denn Can. 2. 


nennt ſich das Concilium ein allgemeines oder gemeinfames) 
nicht genügend, wenn man nicht annimmt, daß feit den bey: 
den Concilien, die hier ergänzt werden follten , befondere Ums 
fände eingetreten oder wenigftens wahrgenommen feyn, wels 


he DisciplinarsVorfchriften nothwendig machten. Die Vors 


rede zu den Fanonifchen Vorſchriften, die hundert und zwey 
der Zahl nach vorkommen, ſpricht von einem Verfalle, „wo⸗ 


„Durch das geheiligte Volk und das Fünigliche Priefterehum, 


„für welche Chriſtus geſtorben ift, durch innere Verwirrung 
„und Verkehrtheit von der göttlichen Heerde abgeriffen und 


„öerftreuer worden ; und aus Unwiffenheit und — 


„von der Tugend —* fey”. 


Diefem Eingange zufolge muß es wohl die Abficht gewes 





des Juſtinus Rhinotmaͤtus; welches nach den chronologifchen Be: 


rehnungen über das erwähnte Jahr der Welt nicht flimmend ges 


funden wird. Aber diefe Berechnung beruhete felbft auf unſiche— 
ren Vorausſetzungen, indem einige von der alerandrinifchen, anz 


dere von der conftantinopolitanifchen Zeitrehnung ausgehen zu _ 


müffen glauben, Und nad) diefer Werichiedenheit ſetzen Einige 
das Jahr 692 (mie Baronius und Pagi), Andere das Jahr 


707. Bolgender Umftand kann hier einige Erläuterung gebenz 
Kaifer Juſtinianus R, wurde, wegen feiner tyranniſchen Regie⸗ 
rung, durch den Heerführer Leontius, welcher ihn nach abgehaue: 5 


ner Nafe ins Exil ſchickte, im J. 694 geftürzt, gelangte aber 


im 3. 702 wieder zur Regierung. Es ift demnach die Frage: k 
Ob das Concilium vor dem Jahr 702 gehalten worden. Diele 
Frage iſt nicht ſchwer zu beantworten ‚ denn das Concilium wurde 
verworfen vom Papft Sergius, welcher im I, 701 geftorben - 


ift; daraus ergibt fich die Solgerung, daß diefes Concilium zu 


der erften Regierungsperiode (zwijchen 684 und — des * } 


fers Suftinianus R. gehört. 


— 503 — 


fen feyn, einem Verfalle der Kirchenzucht abzuhelfen, wel: 
chem die Bifchöfe diefes Conciliums die vielen bisher im 
Orient entſtandenen Haͤreſieen zuſchreiben. 


Zur Miederherftellung der Kirhenzucht werden die frü- 
bern, in orientalifchen Concilien theils vorgefchriebenen, theils 
anerkannten Vorſchriften erneuert und eingeſchaͤrft; die For— 
derungen werden aber mitunter zu ſehr uͤberboten, z. B. 
wenn man fortfaͤhrt, auf die Enthaltung vom Blut und 
Erſtickten (Ap. G. XV. ) zu beſtehen, wovon man ſchon im 
Occident aus guten Gründen abgelaſſen hatte; und ein ans 
deres Mal wird die frühere Disciplin erfchlaffer, wie ſich im 
azten Canon zeigen wird, 


Wir heben einige Canones, welche fih auf bie charakte⸗ 
riſtiſche Bezeichnung der Zeit beziehen, aus der großen Zahl 
hervor. | 


Canon I. fpricht fih durchaus rechtglaͤubig aus mir Nüc- 
fiht auf alle vorhergehende Härefieen, vom Arianismus ab 
bis auf den Monothelismus, und erfennet- alle Eoncilien 
ehrerbietig an. SR. 


—— II. beſchreibt den orientalifchen Codex Cangnum. 
Er hebt ammit sem Codex apostolorum, wovon bag Con⸗ 
cilium Er nerkennet, wogegen der lateiniſche (Oodex Dio- 
nysianus) nur 50 zählt. Obgleich in denfelben die Con- 
stitutiones apostolorum, gefammelt von Clemens R., 
vorgefhrieben werden, fo verwirft doch das Koncilium: die: 
felben, zwar nicht an fich, fondern mancher Verfaͤlſchungen 
‚wegen, welche Keßer denfelben eingemifcht haben; und aus 
diefem Grunde taugen fie nicht. mehr zur Erbauung des Volkes, 


— Na 


Dann folgen die Canones von Nicka, von Ancyra, von 
Gangraͤ, von Laodicaͤa, von Antiohia u. f. w., felbft die 
Canones der vecidentaltfchen Concilien von Sardifa und von 
Carthago find in den Goder aufgenommen, in Webereinftims 
mung mit dem occidentalifchen Eoder. \ Ä 


Dann folgen die Canones mehrerer orientalifhen Kirchen⸗ 
vaͤter, namentlich des Dionyfius von Alerandria, des Gre⸗ 
gorius Thaumaturgus, Athanafius und Petrus von Alerans 
dria, Baſilius, Gregor von Nyffa und von Naztanz, Ams 
philohius von Sconium, Thimotheus, Theophilus und. Ey: 
tillus von Alerandria , Gennading von CT., des h. Cypria⸗ 
nus der von ihm abgehaltenen Soncilien. Keinem wird es 
geflattet, dieſe Canones zu verändern , zu verwerfen, ober 
fiatt derfelben andere einzuführen. | 


Canon II. rüget und beftraft das Verbrechen der Geiſt⸗ 
lichen, welche, gegen die Fanonifchen Vorſchriften, in einer 
zweyten Ehe Ieben. ©. die obige Anmerkung. Subdintonen, 
Diafonen und Priefter follen rein und untadelhaft und wirs 
dig leben des großen Dpfers unfers-Gottes (I. C.), der 
felder ift die Opfergabe und der hohe SPriefter. 


Canon VI. verbietet ſchlechthin Subdiafonen, Diafonen 
und Prieftern, die als Eölibes geweihet find, fi zu vereh⸗ 
lichen; hierin ift das Concilium in Hebereinftimmung mit den 
frühern kanoniſchen Vorſchriften; weicht aber ab, da es den 
zum geiftlihen Stand Aſpirirenden die Erlaubniß gibt, vor 
der. Weihung fich verehlichen zu dürfen. | | 


Canon XII. ſpricht mit Rüdfiht auf die erwähnte Er 
laubnig fi im Gegenfaß mit der römifchen Kirche aus: „In 


| der roͤmiſchen Kirche, heißt es, fey geſetzlich feſtgeſetzt (pro 


canone traditum esse), daß folde, die zum Diafonat 
oder Presbyterat befördert werden wollen, vor der Weihung 


verſprechen, daß fie von dem ehlihen Umgange mit ihren 


Frauen fih enthalten wollen (se non amplius suis uxo- 


xribus conjungendos). Die Bifhöfe diefes Conciliums 


meinen aber, daß fie die apoftolifche Ordnung, wie fie far 


gen, befolgen müffen, die darin beſteht, daß fie die rechtmäs 


figen Ehen anerfennen, und diefelben nicht auflöfen, noch 
auch den ehlichen Verkehr für gewiffe Zeiten unterfagen. Deß⸗ 


wegen, fagt der Canon, wenn ein verheiratheter Mann wuͤr⸗ 


dig gefunden wird, zu der Weihe eines Subdiafong, Dias 
kons oder Presbyters befördert zu werden, foll ein folder von 
der Weihe nicht ausgefchloffen feyn, wenn er auch mit feinem 
Ehetheil zu wohnen fortfährt (si cum legitima uxore co- 
habitet). — Sie berufen fih auf ein Concilium von Gar 
thago (das zweyte im vierten Sahrhundert), wo gefagt werde: 
daß Subdiakonen, welche zu den heiligen Geheimniffen Cam 
Altar) dienen, imgleichen Diakonen und Priefter zur Zeit 
ihres Dienftes (secundum proprios terminos) von 
ihren Frauen ſich enthalten follen.... . Denn es zieme fich, 
daß diejenigen, welche am Altare Gottes dienen, während 
diefer heiligen Zeit durchaus enthaltfam feyen; damit fie dag, 


‚was fie von Gott in Einfalt des Herzens erflehen, erlangen 


mögen. 


Wir bemerken hier zuvoͤrderſt, daß der Canon von Cars 
thago, worauf die Bifchöfe diefes Conciliums fi berufen, 
unrichtig angeführt if; denn es heißt nit: secundum pro- 


3 prios terminos, fondern: continentes esse in omnibus, 


Der Canon ſpricht unbedingt für den Eölibat: Gradus isti 
ires (Episcopatus,, presbyteratus et diaconatus) con- 
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scriptione quadam castitati per ordinationem annexi 
sunt. *) Sonach iſt der angeführte Canon mit der Praxis, 
die daraus erwieſen werden ſoll, im direften Widerfpruche, 


Wir Finnen jeßt die Übrigen Canones übergehen, um auf 
Anlaß der angeführten uns auf zwey gefhichtlihe Eroͤrterun— 
gen einzulaffen, nämlich auf die. Gefeße der alten Kirche, bes 
treffend den Coͤlibat der Geiſtlichen, und die hiſtoriſche Kriz 
tik der im mittleren Zeitalter den Apoſteln zugeſchriebenen 
und angeblich von Clemens R. geſammelten Canones und 
‚Constitutiones Apostolorum. 


$..,273. 


Ueber das Coͤlibatsgeſetz in der alten Kirche. 


Das Coͤlibatsgeſetz hatte in der alten Kirche feinen Bes 
fand, wiewohl unter Modifikationen, die eine Ausnahme 
zuliegen. Wir fiellen zuvoͤrderſt die allgemeine und unerläßs 





*) Per ordinationes (in Ktaft der empfangenen Weihung mwirb 
gefagt , und nicht, wie diefe Bifchöfe fagen: Sanctorum tractan- _ 
dorum tempore) castitati annexi sunt. So lautet der Ca— 
non: Aurelius episcopus dixit: Cum in praeterito Concilio 
de continentia et castitatis moderamine tractaretur,, gradus 
isti tres conscriptione quadam castitati per ordinationes an- 
nexi sunt: episcopos; inguam, presb. et diaconos. Ita pla- 
cuit, ut condecet sacrosanctos antistites et Dei sacerdotes, _ 
necnon et levitas, vel qui sacramentis divinisin- 
serviunt, continentes esse in omnibus, quo possint sim- | 
pliciter, quod a Deo postulant impetrare; ut quod apostoli 
docuerunt, et ipsa servavit antiquitas, nos quoque custo- 
diamus. Ab universis episcopis dictum est: Placet. Can. 
2. Conc, Cart, U — 
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liche Regel ‚auf, die fowohl in der morgens als abendlandi⸗ 
* Kirche galt. 

1) Zu Biſchoͤfen konnten nur Unverheirathete, oder 
falls einer verheirathet war (wie Hilarius von Poitiers), 
nicht anders, als unter der feyerlichen Angelobung (die al⸗ 
lerdings nur mit Einwilligung ſeines Ehetheils gegeben wer⸗ 
den konnte): Er wolle ſich fuͤrderhin von allem — 
Verkehr enthalten, geweihet werden, 

2) Die zweyte Ehe ſchloß unbedingt aus von den hoͤhe⸗ 
ren Graden der Klerifey, d. h. vom Subdiafonat an. 

3) Solde, die einmal ‚in ven höhern Weihen fanden, 
durften fürderhin nicht mehr heirathenz; zwar war die Ehe 
derfelben nicht ungültig;.aber fie wurden abgefegt. 

hr | 

Bis dahin ift die Synode von Trullos in Uebereinſtim⸗ 

mung mit der alten Disciplin. 


Mie aber: Eonnte ein WVerheiratheter geweihet werben ? 
ober wurde, ed zugelaffen, daß einer, ber zu den höheren Weis 
hen afpirirte, zuvor fich verehlihte? | 


Zufolge des Hieronymus und Epiphanius fand die Res 
gel feft, daß ein Verheiratheter nicht geweiher wurde, als 
unter derfelben Angelobung, die oben von den Bifhöfen bes 
merkt worden ift. Hieronymus beruft fih, zum Beweife ſei⸗ 

ner Behauptung, auf die „roͤmiſche, egnptifche und orienta- 
„liſche Kirche“, wo nur Sungfräuliche (virgines) oder folz 
ce, die fih vom Gebrauche der Ehe enthalten (continentes), 
geweihet werden; oder, falls fie verheirathet gewefen, nicht 
wieder zur Ehe gefchritten find. *) 





9 Quid faciunt Orientis Ecclesiae, quid Egypti, et sedis apo- 
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So fagt auch Epiphanius, daß Feiner, ber im Gebraus 
he der Ehe lebt, zu der Weihe eines Diakons, Priefters 
oder Bifhofs, noch auch felbft zu der — eines Hypodia⸗ 
Bons zugelaſſen werde. ) 


Indeſſen ſoll doch nicht gelaͤugnet werden, daß in der als 
ten Kirche Ausnahmen vom Coͤlibatsgeſetze ſtatt fanden, in⸗ 
dem Diakonen und Prieſter in ehlichem Verkehr mit ihren 
Gattinnen lebten, die fie vor ihrer Weihung als Layen ger 
heirathet hatten. Hieronymus fpricht felber von folhen Aus: 
nahmen, die er aber, als Eingriffe in das Gefeg , der Nach⸗ 
läßigfeit und dem Mangel an Energie der Biſchoͤfe zuſchreibt; 
ſolcher Erſchlaffung beſchuldigt er insbeſondere gewiſſe Bir 
ſchoͤfe in Gallien. Auf gleiche Weiſe ſpricht Epiphanius von 
dieſen Ausnahmen, als ſolchen, die nicht in den Kirchenge⸗ 
fegen gegründet find, fondern aus Schwaͤche (igmavia ho- 
minum) hervorgehen, indem man zu Zeiten ohne Nachdruck 
verfährt, oder nachfichtig ift, weil die Volksmenge Arbeiter, 
fordert, die man nicht leicht im Tedigen Stande finden Fönne. 





stolicae ? quae aut virgines clericos accipiunt, aut con- 
tinentes, aut si uxores habuerint, mariti esse desistunt, 
Contr. Vigilant. 
Sacerdotium ex virginum ordine potissimum con- 
stat; aut si minus ex virginibus, certe ex monachis, aut 
nisi ex monachorum ordine idonei coaptari possunt, ex his 
creari sacerdotes solent, qui a suis uxoribus continent, 
aut secundum unas nuptias in viduitate yersantur. In, ex· 
pos. fidei cath. c. 21. 
*) Qui adhuc in matrimonio — ac liberis dat operam, 
tametsi unius uxoris vir, eumnequaqguam ad diaconi, pres- 
byteri aut hypodiaconi ordinem admittit, sed eum dunta- 
xat, qui ab uxoris consuetudine se continuerit, aut ea sit 
orbatus. haer. 59. n. 4. 


u. Ah aan 


Das Dafeyn verehlichter Priefter zeigt uͤberdies die von 
Sokrates und Sozomenus erzählte Thatfahe, da man im 
Concilium von Nicaͤa das Geſetz aufgeworfen habe: daß alle, 
im ehelichen Verkehr Iebende Biſchoͤfe *), Priefter und Dia: 
- £onen fürderhin fih davon enthalten follten. Wogegen ein 
egyptiſcher Bilhof, Namens Paphnutius, ein ehrwuͤrdiger 
Greis, mit allem Ernft gefprochen habe: Man müffe folchen, _ 
in rehtmäßiger Ehe Lebenden ein. fo ſchweres Joch nicht aufs 
legen; und überdies fege man ihre Gattinnen der Gefahr 
aus, fih durch Unkeuſchheit zu verfündigen. Dennoch wollte 
Paphnutius das Coͤlibatsgeſetz in feiner Kraft erhalten wif- 
fen; dazu fey hinreichend, wenn in Zukunft allen, die zu 
den Meihen aufgenommen würden, nicht verſtattet werde, 
fich zu verehlichen. Aber es müffe Feiner von feiner Gattinn 
getrennt werden, die er vor feiner Weihung, noch als Laye, 
rechtmäßig geheirathet hätte, 


Daraus geht hervor, daß. es im ehlichen Verkehr lebende 
Diafonen und Priefter gab, die als verheirathete Männer, 
vielleicht fogar ohne ihre Einwilligung (was in der alten Zeit 
oft gefhah) waren geweihet worden; ſolche Fonnte man, fo 
wenig als ihre Gattinnen, ihres einmal erworbenen Nechtes 
nicht berauben; diefer Fall gehört zu den rechtlichen Ausnahmen, 


Aber es gab noch Fälle, wo man felbft ledigen Perſonen 
die Freiheit fih zu verehlichen nicht weigern Fonnte. Denn 
wenn einer zu der Weihung herangezogen wurde, ohne fie ges 
fuht zu haben, und vor diefer heiligen Handlung erklärte: 
Er koͤnne oder wolle fih dem Cölibatsgefege nicht unterwer⸗ 





) Daß Bifchöfe in ehlichem Umgange lebten, war übrigens ein aͤu⸗ 
ßerſt feltner Full, und dem Geift der Kirche zumider, 
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fen; fo mußte der ihn weihende Biſchof, ber ohne auf die 
Proteftation zu achten, fortfuhr ihn zu weihen, nothwendig 
dafür angefehen werden: Er habe ihm die verlangte Erlaub⸗ 
niß gegeben. Won diefem Fall, der zu den rechtlichen Aus: 
nahmen gehört, fpricht der Canon des Gonciliums von Anz 
cyra (zu Anfang des vierten Sahrhundertes): „Diakonen, 
„welche während ihrer Weihung erklärt haben: Sie feyen entz 
„ſchloſſen zu heirathen, weil fie im ledigen Stande nicht bleis 
„ven Fünnten; wenn diefe in der Folge fich verehlichen, koͤn⸗ 
„men fie in ihrem Amte verbleiben, weil der Biſchof ih— 
„nen die Erlaubniß gegeben hat. Alle aber, die 
„geſchwiegen, und die Handauflegung unter dem (felbft ſtill⸗ 
„ſchweigenden) Bekenntniffe zu beobachtender Enthaltfamfeit 
„empfangen haben, müffen aus dem heiligen Dienft austre⸗ 
„ten, falls fie ehliche Verbindlichkeiten eingehen‘. 

Das find die beyden Ausnahmen von der Regel, die das 
Kirchengefeß zuließ, weil die Umftände der Zeit, da man 
noch Feine Anftalten zur geiftlichen Worbildung, außer den 
Klöftern und einzelnen Gelehrten, wie Zuftinus Martyr zu 
‚Rom und Lucianus von Antiohia, Fannte, fie nothwendig 
machten. Diefe Ausnahmen waren aber ein nothwendig ges 
worbenes Uebel, welches dem von der Kirche, als eine apo- 
fofifche Weberlieferung hochgeachteten und verehrten Coͤlibats⸗ 
gefeße den Sturz drohete, weil die im ledigen Etande ges 
mweihten und folglich unter die Werbindlichkeit des Geſetzes 
geftellten Diafonen und Priefter an den verehlichten ein ans 
lockendes Beyfpiel fanden, gegen deren zudringlihe Wuͤnſche 
oft Biſchoͤfe gar zu willfährig waren , ‚worüber Hieronymus 
den Bifchöfen in Gallien ernſte Vorwürfe macht. 


Diefer Verfall muß am Ende des fiebenten Sahrhunder: 


tes häufig in der orientalifhen Kirche fratt gefunden haben, 
weil aus dem dritten Canon der Synode von Trullos fih 
ergibt, daß fogar Prieſter Über die Irregularität der Biga⸗ 
mie fich hinweg fegend , in einer. zweyten Ehe lebten; wor⸗ 
über dag Concilium befhließt, daß alle, die am ızten Jas 
nuar des Iaufenden Jahres Cals einem wahrfheinlich in einer 
vorhergehenden Warnung ihnen gefegten Termin) ihre Weis 
ber nicht verlaffen hätten, ihres geiftlichen Amtes verluſtig 
ſeyn follten. | 


| Was war bier zu thun? Konnte, wollte man das Ge: 
feß durch eine entgegengefegte Gewohnheit fich felbft aufhe⸗ 
ben laffen ? 


Das verflattete die Achtung gegen die. apoftolifhe Disci⸗ 
plin nicht. Weder im Abendlande noch im Meorgenlande, 
noch auch felbft in der Synode von Trullos achtete man fi 
befugt, das Cölibatsgefeß aufzuheben, oder es in Verfall 
kommen zu laffen. Aber im Occident verfuhr man mit Con: 
- fequenz; im Drient, namentlich in der Synode von Trullog, 
modificirte man dagegen das Gefeß, angeblich in Uebers 
einffimmung mit der früheren Disciplin, auf eine Weife, 
wodurch es gerade aufgehoben werden mußte. Denn, indeß 
man im Abendlande die oben erwähnten Ausnahmen aufhob *), 
was auch. felbft Kaifer Zuftinian in feiner Novelle CXXIH. 
c. ı3. für fein ganzes Weich fanktionirte **) , zerftörte die 





| Ä 
*) Si quilibet episcopus, presbyter et diaconus talis fuerit 
inventus (qui sive ex conjugibus propriis, sive de turpi 
coitu sobolem sibi procreat), jam nunc sibi omnem per 
nos indulgentiae aditum intelligat obseratum. Ad Hime- 
rium Taraconsem. Tom. II. 
**) Si futurus ordinari diaconus non habuerit uxorem, non 


— 


Synode von Trullos das Geſetz, da ſie den zum geiſtlichen 
Stande Aſpirirenden die Erlaubniß gab, vor der Weihung 
fih verehlichen zu dürfen. Denn, wenn von nun an ein Uns 
verehlichter fich weihen ließ, und der Verbindlichfeit der Entz 
haltfamfeit fih unterwarf, fo geſchah diefes nicht mehr in 
Folge eines Geſetzes, fondern vielmehr durch eigne Entſchlie— 
Bung, wodurd er, zufolge des evangelifchen Raths, in uns 
verbrüshlicher Treue fih Gott aka. fi) felbft das Geſetz 
anflegte. 

Die Folge hat gezeigt, daß durch die dem Geſetze gege⸗ 
bene Beſtimmung das Gefeß, welches die Synode zu erhal: 
ten meinte, faftifch aufgehoben fey. Denn im Drient find 
in der Negel alle Diakonen und Prieſter verheirathet; daher 
‚ werden die Bifchöfe, welchen die Synode von Trullos unbe: 
dingt die Ehe unterfagt, aus den Mönchsorden genommen. 


Siricius widerlegt in der angezogenen Defretale die Vor: 
wände, auf welchen die verheiratheten Priefter und Diafos 
nen ein Necht zum ehlihen Verkehr erworben zu haben be 
baupreten: die Priefter und Leviten des U. T., fagten fie, 
durften in der Ehe Ieben. Aber der Papft antwortet: Sie 





aliter ordinetur, nisi prius ab ordinante interrogatus pro- 
miserit, post ordinationem, sine legitima uxore vivere; 
non valente eo, qui ordinat, in tempore ordinationis per- 
mittere diaconum autsubdiaconum, post ordinationem uxo- 
rem accipere; is autem, qui permittit episcopus, expelle- 
tur.ab episcopatu, Si vero post ordinationem presbyter 
‚ aut diaconus, aut subdiaconus uxorem duxerit, expellatur 
a. clero. Nov. 123, c. 13. 
Nihil in s. ordinibus 'sic diligimus, quam caste viven- 
tes aut cum uxoribus non cohabitantes, Nov. 6, c. 5. 
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mußten zur Zeit des Dienſtes ſich enthalten; für unſre Prie— 
ſter und Diakonen gibt es aber keine Zeitvertheilung fuͤr den 
heiligen Dienſt; ſie nehmen immer Theil daran. Dieſer Grund 
wird noch viel bindender durch die Vorausſetzung, wovon 
Can. III. die Synode von Trullos ausgeht, um Prieſtern 
and Diakonen, durch Enthaltung von der zweyten Ehe, bie 
Pflicht eines reinen und untadelihen Lebens Flar zu machen; 
nämlich daB im A. T. bloß die Schatten und Figuren jenes 
erhabenen Dpfers gefeyert wurden, welches bey uns in der 
Wahrheit dargebracht wird, und welches Jeſus Chriftus felber ift 
„zugleich als Opfergabe und hoher Prieſter“. Und wiederum, 
wenn auf diefen Grund den Bifchöfen, welche unmittelbar 
diefes hohe Dpfer darbrachten (wozu Priefter, Diafonen und 
Subdiakonen nur mehr oder weniger mittelbar dienten), bie 
unbedingte Pflicht der Enthaltung vorgefhrieben wurde (was 
auch felbft die Synode von Trullos thut), fo fpricht diefer 
Grund bey unfrer gegenwärtigen Kirchenverfaffung für dies 
felbe Pflicht der Prieſter, welche in: diefe erhabene —— 
der Biſchoͤfe — ſind. *) 


| . 274. 
—“ Apostolorum ; constitutiones ce | 
stolicae. 


Canones apostolorum und constitutiones aposto- 
licae, wie von den Apofteln gegeben und von Clemens R. 
geſammelt, wurden im Mittelalter ohne Widerrede — 





*) Ausfuͤhrlicheres über die Canones, den Coͤlibat betreffend, kann 
nachgelefen werden in unfers vormaligen Profeffors der. Kirchen⸗ 
geſchichte hinterlaffenen Werke: Clem. Becker hist. ecol. Tom. 
II. Monast. Westph. pag. 298 seq. 


Kirchengeſch. zr 8b, Kk 


—— 


es iſt aber durch richtige Kritik im ſechszehnten Jahrhundert 
erwieſen worden, daß die canones ap. in der geſammten 
Zahl, wie fie von Dionyſius, der Zahl nah, „fuͤnfzig“, 
und im orientalifhen Coder „fünf und achtzig” vorhanden 
find, von den Apofteln nicht herrühren koͤnnen; und der Ber 
weis fieht feft. 


Denn es ift anerfannt, daß in denfelben Stil, Firchliche 
Bezeichnungen und Sachen, vorkommen , die den Zeitalter 
der Apoftel fremd find: z. B. die Ausdruͤcke: cantor, lec- 
tor, hypodiaconus, parochia. Dahin gehört ferner bie 
Vorſchrift, zweymal im Jahr Conkcilien zu halten; ferner 
die Theilung des Kirchenguts unter dem eg und den 

Geiſtlichen. | 


Sicher waren die in denfelben enthaltenen Vorfchriften 
über die Haltung der Dfterfeyer und über die Taufe der Ke⸗— 
ger zu den Zeiten bes P. Victor und des heil, Eyprianus 
nicht befannt. Die Sache wäre ja fogleich durch fie entfchie- 
den gewefen. | — 


Es iſt nun die Frage: zu welcher Zeit und auf welchen 
Anlaß ſie moͤgen geſammelt worden ſeyn? Der Englaͤnder 
Beverege behauptet zufolge eines nicaͤiſchen Canons, welcher 
ſich auf eine fruͤhere kanoniſche Vorſchrift mit den Worten 
bezieht: sicut habet antiquus canon; ſie feyen wenigſtens 
nach der Mitte des dritten Jahrhunderts geſammelt und be—⸗— 
kannt geweſen. Denn er gibt unter den Canones der Apos 
fiel denjenigen an, welchen die nicäifchen Väter im Sinne 
gehabt haͤtten. Daraus fhliegt er, daß im Jahr 325 eine 
Vorſchrift nicht eine ‚‚alte” antiquus canon genannt wer⸗ 


% j 
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den konnte, wenn fie nicht fünfzig Jahr zuvor als — 
den bekannt geweſen waͤre. 


Sodann gibt er uͤber ihren Inhalt und Urſprung folgende 
nicht unwahrſcheinliche Meinung: Beverege nimmt an, daß 
in der Sammlung ein gewiſſer urſpruͤnglicher Fonds zur apos 
ſtoliſchen, durch Ueberlieferung fortgepflanzten Disciplin ges 
höre, welcher am Ende des zweyten Jahrhundertes von den 
Biſchoͤfen, welche damals wegen der fraglichen Dfterfeyer 
Eoncilien hielten, unter dem Namen: canones app. fey zus 
fammengetragen. und niedergefchrieben worden; zu diefen feyen 
fodann die Vorſchrift Über die oͤſterliche Feyer, und fpäter 
die afrifanifchen Canones beygefügt worden, welche zuſam⸗ 
mengenommen, ber urfprünglichen Sammlung wegen, Ga- 
nones apostolorum feyen genannt worden, 


Die Constitutiones unterfcheiden fih von den Cano- 
nes der Apoftel dadurch, daß fie in ausführlicher Rede ver: 
faffet find, wogegen diefe in kurzen Sprühen, nah Art der 
Geſetze, fi ausſprechen. Sie ftanden nicht in gleicher Achtung, 
wie. die Canones app. Das Concilium von Trullos nimmt 
an, daß auch eine von den Apofteln herrührende Grundlage 
in denfelben vorhanden fey, wozu in der Folge Zufäße ge: 
macht worden. Daß in benfelben ein, der Ältern Kirche bez. 
Fanntes, Urfprüngliches enthalten fey, wird von Einigen auf 
den Grund behauptet, weil bey Dionyfins von Alerandria 


Cim dritten Sahrh.) der Spruch vorkoͤmmt, der auch in den 


Eonftitutionen, woraus er entnommen feyn foll, enthalten 
iſt: Sitis diligentes animadversores, et velut trapezi- 
tae, qui argentum probant. Andere halten dagegen bie 
ganze Sammlung für ein unterfchobenes Werk; verfälfcht 
find fie gewiß; denn es wurden darin die. Dogmen der Aria⸗ 
Kt 2 
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vier gefunden, woraus wenigſtens herworzugehen fcheint, daß 
fie fhon im vierten Jahrhundert befannt geweſen; auch ers 
wähnt Epiphanius der apoftolifchen Gonftitutionen; und wenn 
auch das, Was er daraus anführt , in der jeßigen Samm⸗ 
lung nicht enthalten ift, fo kann doch nicht gefolgert wers 
den, daß die Gonftitutionen, welche er las, ein anderes Werk 
feyn. Zu den fichern Spuren der Verfälfhung gehören auch 
grobe Anachronismen; dahin gehört unter andern, daß die 
Eonftiturionen in einer Verfammlung der Apoſtel gegeben 
werden, wobey der Apoftel Paulus und. bie fieben Diakonen, 
folglih auch Stephanus zugezogen worden! In dieſer Vers 
fammfung der Apoftel, welche gehalten wurde, _bevor fie zur 
Verkuͤndigung des Evangeliums fich getrennt hatten , wird 
des Evangeliums Sohannis GIS 


Diefer Berfälfhungen ungeachtet, Finnen doch die Con⸗ 
ftitutionen als hiftorifhe Quelle benußt werden, wie fie denn 
auch wirklich dazu benußt werden, um die Liturgie der als 
ten, namentlich der orientalifchen Kirche daraus zu entnehs 
men; denn was hier von der Meffe vorfommt, war wirklis 
he Thatfache im vierten und folgenden Sahrhunderten ; aber 
was zu der Verfälfhung gehörte, war, daß ber Unterſteller 
diefe Form der Liturgie, mit allen Gebetöformeln, die darin 
vorkommen, als eine. von den Apofteln vorgefhriebene Agende 
darſtellt. Man leſe über die Liturgie der alten Kirche Bing- 
ham antiquitates eccles. 


$. 275. 
Beſchluß. 


Mit dem dritten Concilium von CT. endigen die Une 
ruhen, welche vom Anfange des vierten Jahrhundertes ab 


BE 


den Drient erfchlitterten. Das Concilium von Trullos ſpricht 
im erften Canon den einhelligen, mit der? oreidentalifchen 
Kirche übereinffimmenden Glauben aus. Es ift nicht zu ver 
kennen, daß während diefer Streitfragen die orientalifche Kir⸗ 
che manche Argerlihe Auftritte darbietet; aber die Vorſe⸗ 
bung, welche Alles zum Beten Teitet, hat es gefügt, daß 
zum WVortheil der Fünftigen Generation der unreine Hefen 
niedergeſchlagen, und die Lehre der Kirche rein und —— 
hervorgegangen iſt. ee 

Ich fagte: Zum Vortheil ver Einftigen Generation: d. 
h. der gerinanifchen Wölker, welche auf dem Gemälde der 
Gefhichte, worauf fie bisher in dem. Hintergrunde geftelft 
waren, von. nun an hervortreten, um die Hauptperſon zu 
bilden. 


Das Chriſtenthum wurde verkündet auf dem roͤmiſchen 
Boden, wo die hohe Bildung der alten Welt an Wiffen- 
fhaft, Kunft und Gefhmad zuerft mit dvemfelben fich in eine 
feindfihe Oppoſition ftellte; fodann freundfchaftlich ſich der 
chriſtlichen Dogmatik anfhloß, und damit fich zu vermifchen 
firebte 5 e8 lag in der Natur der Sache, daß noch viel Heis 
denthum, womit die chriftliche. Lehre und Gefinnung fih nicht 
vereinbaren konnte, in diefe Verbindung und Vermiſchung 
hinüberging, was nicht anders davon getrennt werden Fonnte, 
-als in Folge eines moralifhen Neinigungss Prozeffes. Mit 
diefer Gaͤhrung hatte auch das Roͤmerthum feine Beftimmung 
erfüllet. Nun ift der gewaltige Niefe erfiorben; und das 
Ehriftenthum nebft dem ganzen Reihthum an Bildung, wels 
hen jener befaß, geht an die jugendlichen Germanen als eine 


, Erbſchaft hinüber, Diefe, namentlich ausgewanderten, Ger 


manen bewohnen und beberrfchen den Boden des abendländi: 
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ſchen Kaiſerthums, bis jetzt noch getrennt in manche Voͤlker⸗ 
ſchaften, doch alle im Schooße der kathol. Kirche. Aber das 
folgende Jahrhundert (800) wird ſie alle in Eine germaniſche 

Univerſalmonarchie vereinigen. Wir werden an dieſem Rei⸗ 
che zuerſt ſeine Entſtehung, und ſodann ſeine erſte Bildungs⸗ 
periode, die es an dem Chriſtenthum, mit Ruͤckſicht auf die 
ihm begegnenden Mittel und Hinderniſſe, durchgegangen iſt, 
zu erklaͤren haben, bis dieſes germaniſche Reich ſich in die 
verſchiedenen Staaten trennt, welche vom eilften Jahrhun— 
dert ab das gebildete Europa ausmachen. Mit diefer Dars 
frellung wird eine ganz neue Gefhichte anfangen. 





Gedrudt mit Afhendorfffhen Schriften. 
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